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Den 13. Sept. begann Vormittags halb 11 Uhr die Sitzung 
im Repräſentantenhauſe mit der größten Regelmäßigkeit wieder. 
Die Geiſter hatten ſich geſammelt. Kataſtrophen machen die Men⸗ 
ſchen beherzt. Wer einmal dem Tod ins Antlitz geſehen, für den 
verliert er die Hälfte ſeiner Schrecken. Es war nun offiziell be⸗ 
kannt, daß Jellachich am 10. Sept. die ungariſche Grenze in 
zwei Richtungen überſchritten habe. (1) Wir wußten, daß er 
ſchon auf dem Boden Ungarns vorruͤckte. Doch man vertraute 
einſtweilen der dort aufgeſtellten Armee unter Adam Telek! — 
das Weitere erwartete man vom magyar isten. (2) — Auf 
der Tagesordnung waren mehrere gewöhnliche Gegenſtände; 
dieſe wurden mit der größten Ruhe verhandelt. Ein Deputirter 
erzählte hierauf, daß in Ofen und Peſth von Seite der Offiziere 
(der k. k. nämlich) Tagsbefehle publizirt werden, worin der 


() Sein Hauptcorps ging bei Legraͤd über die Donau. 
9) Magyar isten oder A’Magyarok istene, fo viel als der „Gott 
der Ungarn“; ehemals glaubten die Magyaren wirklich an einen ſolchen 
Nationalgott; gegenwartig gebraucht man das Wort in der ungefähren 
Bedeutung von „Ungarns Schutzgeiſt“ — aber häufig nur mit einem 
komiſchen Nebenbegriff. 
1 & 
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Mannſchaft ihr Uebertritt in die ungariſchen Nationalbataillone 
als Deſertion erklärt und biefelbe unter Androhung harter Stra⸗ 
fen verwarnt wird, ihre alten Corps nicht zu verlaſſen. Ein anderer 
Deputirter gab ſogar an, daß die Offiziere auf die Rückbrin⸗ 
gung eines ſolchen. „Deſerteurs“ 8 fl. C. M. geſetzt haben. Man 
ſchlug eine Deputation zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit vor. 

Der neue Miniſterpräſident, Graf Ludwig Batthiany, trat 
in dieſem Augenblick in den Saal und wurde ſofort interpellirt. 
Er erklärte von der Sache keine Kenntniß zu haben, doch möge 
man ihm in dieſer Hinſicht Vertrauen ſchenken; er werde das 
Niöthige anordnen. Hier erſcholl es von der Linken: „Nie! Nie⸗ 
mals werden wir mehr vertrauen!“ | 

Der ſtolze Batthiany, der dergleichen in der Regel zu über⸗ 
hören pflegte, machte nunmehr das Haus mit verſchiedenen Ver⸗ 
fügungen bekannt, die er in Betreff des fremden Militärs in Ofen 
und Peſth — in Betreff der Sicherheit dieſer beiden Hauptſtädte 
und namentlich in Hinſicht auf den wichtigſten Punkt: die Ver⸗ 
theidigung des Landes gegen Jellachich, deſſen raſches Vordringen 
vor allen Dingen gehindert werden müſſe, () getroffen habe. Es 
waren folgende: 1) Die Kanonen werden aus dem Neugebäude () 
größtentheils in die Ofener Feſtung hinübergefahren und unter 
die Aufficht unſerer ungariſchen Kanoniere (2) geſtellt. 2) Der 
Commandirende von Ungarn (in Ofen an des ehemaligen Herrn 
Lederers Stelle reſidirend), Feldmarſchalllieutenant Hrabowsky, 
hat dem Miniſterpräſidenten das Ehrenwort gegeben, nur f einen 
Befehlen zu gehorchen. 3) Das geſammte reguläre Militär der 
Hauptſtadt wird fortgeſchickt; das fremde nach Wien, das ungari⸗ 
ſche ſofort dem Jellachich entgegen. 4) Die Sicherheit der Haupt⸗ 
ſtädte wird den Nationalgarden und den Einwohnern überhaupt 
anvertraut. 5) Auch der Commandant in Comorn (der k. k.), 


(.) Die koloſſale Artilleriekaſerne in Peſth, von Joſeph erbaut, 
daher auch die Joſephskaſerne genannt. 

(* Zugleich mit den 12 erſten Freiwilligenbataillons wurde be⸗ 
kanntlich unter Macks Leitung auch ein ungariſches . ge⸗ 
bildet. 


— 
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General März, hat dem Miniſterpräſtdenten fein Ehrenwort ge⸗ 
geben, nur ſeinen Befehlen Folge zu leiſten. 
Koſſuth erhebt ſich, unter dem gewöhnlichen Beifallsjubel 
der Galerien. Er iſt im Allgemeinen mit der Apordnung Batthiany's 
zufrieden; es war ſtets ſein Grundſatz, die Soldaten dem Feinde 
entgegenzuſenden, die innere Sicherheit der Städte aber den Bürgern 
anzuvertrauen. Allein was die etwa nöthig werdende Verthei 
digung der Hauptſtadt betrifft, ſo wünſcht er die Anſtalten 
dazu außerhalb ihres Weichbildes getroffen, weil ein Angriff auf 
die Stadt ſelbſt dann, wenn er abgeſchlagen wird, ihr nur Schaden 
zufügen kann. Was das gegebene Ehrenwort der Generale 
betrifft, fo wünſcht Koſſuth, obgleich er vor einer „Militärparole“ 
allen möglichen Reſpekt hat, in dieſer Hinſicht eine andere Bürg⸗ 
ſchaft. Er bezieht ſich namentlich auf die Feſtungen und ſagt: 
Die beſte Bürgſchaft iſt das Vertrauen in die Perſon ( eines 
Commandanten. Es kirkuliren ja in manchen Lagern Subſcrip⸗ 
tionsliſten unter den. Offizieren, in denen ſich Leute, die unfer 
Brod eſſen und unſer Geld annehmen, verpflichten, nicht gegen 
Jellachich und ſelbſt gegen die Raitzen nicht mehr zu kämpfen. 
Solchen Erſcheinungen gegenüber dürfe man ſich mit Worten 
nicht mehr zufrieden geben. Ueber Eins wundert ſich der Redner: 
daß ſich noch Niemand fand, der ſolchen ehrloſen Offizieren eine 
Kugel vor den Kopf geſchoſſen. 
i Dies war Alles recht ſchön. Allein, hier durften wir wieder 

an Koſſuth die Frage ſtellen, weßhalb er denn nicht ſelbſt von 
ſeinem Miniſterpoſten, den er, erſt geſtern oder vorgeſtern verließ, 
dahin gewirkt, daß mit den verrätheriſchen Offizieren alſo ver⸗ 
fahren werde? Wir durften ihn, der von den Umtrieben der 
k. k. Junker längſt Kunde hatte, hier mit vollem Recht das un⸗ 
würdige Betragen gegen Perczel, woran er ſich neulich leider 
auch betheiligt hatte, vorhalten. | 

Koſſuth fuhr fort: Man habe die ganze Woche fo viel bon 
dem Einhalten des legalen Weges geſprochen; gewiß 
ſei auch er für dieſen Weg und glaube, ihn bis nun überall 

() General März war keine von dieſen Perſonen. 
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nicht verlaſſen zu haben; allein der legale Weg müſſe nach ſeiner 
Meinung von Seite des Königs eben fo gut wie von Seite. 
des Volkes beobachtet werden — Koſſuth zielte hierbei auf einige 
Worte Batthiaͤny's hin, welch Letzterer ſich über die in der vorletzten 
Nacht gefaßten Beſchlüſſe des Hauſes, namentlich die neue Organi⸗ 
ſation einer Nationalarmee betreffend, mißbilligend ausgeſprochen 
hatte. „Die Rettung des Vaterlandes,“ ſagte Koſſuth, „iſt das 
höchſte Geſetz, der Weg, auf welchem dies geſchieht, jederzeit 
le gal. Wir haben nur dieſe einzige Rückſicht zu beobachten! Das 
Vaterland muß gerettet werden!“ Dies Alles hätte Koſſuth immer 
überlegen ſollen. | 

Batthiany bejaht dies ebenfalls und macht übrigens auf- 
merkſam, er habe dem König erklärt, daß er fein Amt nur dann 
fortführen werde, wenn Jellachich Befehl erhalte, mit ſeinen 
Truppen Ungarn zu verlaſſen. — Ueber Koſſuths Geſicht 
zog bei dieſer Erklärung ein wehmüthiges, ein mitleidiges Lächeln. 
Die Sitzung endigte um 1 Uhr. | 

An dieſem Tage eilten die braven Grenadiere aus Ofen 
ſchaarenweis herbei, um ſich in das Nationalmilitär einreihen zu 
laſſen. Ihnen. folgte die Mannſchaft des Regiments Thursky. () 
Seit zwei Tagen ſtieg auf ſolche Art der Zuwachs an ehemaligen 
Soldaten in Peſth allein auf 500 Mann. An demſelben Tage 
marſchirten 1200 Mann Tolnaer Nationalgarden, unter Anfüh⸗ 
rung Nikolaus Perczels, (2) in Peſth ein, und eben fo viele aus 
Neograd gegen Waitzen zu. — Aus Häromſzek in Siebenbürgen 
erhielten wir Nachricht über den Ausbruch der Cholera, die in 
dortiger Gegend ſogleich arg verwüſtend auftrat. 

Um 8 Uhr Abends wurde noch an demſelben Tag (13ten) 
die Sitzung der Repräſentanten wieder eröffnet. Sie war nur 
wichtig durch eine Aeußerung Koſſuths. Bei der Debatte über 
die Entſchädigung der ehemaligen Grundherren ſagte nämlich Koſ⸗ 
ſuth von der Ariſtokratie Folgendes: „Worüber die Zeit einmal 
entſchieden hat, dagegen nützt kein menſchliches Beſtreben. Iſt 


() Diefe wie Jene natürlich e Ungarn. 
(0) Bruder Moritzens. N 
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der Apfel reif, ſo fällt er vom Baume. So verhält es ſich mit 
der Ariſtokratie. Ihre Zeit iſt um!“ Uebrigens wirkte er 
auf eine billige Schadloshaltung der Grundherren mit. f 
Man ſieht aus dieſen wenigen Worten Koſſuths, daß er in 
dieſem Augenblick bereits auf demokratiſchem Boden ſtand. 
Wir dankten dafür der Dynaſtie aus Grund unſeres Herzens. 
Aus Wien erhielten wir Nachrichten über die günſtige Stim⸗ 
mung, die ſich dort für Ungarn mit jeder Stunde mehr kund 
gebe. Im Odeon forderte der demokratiſche Verein das Volk von 
Wien auf, ſich uns mit Herz und Hand anzuſchließen. Sogar 
der Republik wurden da ſchon Lebehochs gebracht. Miniſter Dobl- 
hoff erhielt dagegen eine große Katzenmuſik. Am 14. früh hieß 
es in Peſth: die öſterreichiſche Hauptſtadt habe ſich wieder ein 
wenig mit Barrikaden geſchmückt; ſpäter beſtätigte es ſich allerdings, 
daß heftige Scenen am Reichstage vorgefallen ſeien — Latour 
geſchrien habe, die Studenten beabſichtigten die Reichs verſamm⸗ 
lung zu ſprengen — daß Nationalgarde zu ſeinem Schutz aus⸗ 
gerückt war — das Militär aus der Stadt gewieſen wurde u. ſ. w. 
— Uns konnte dies Alles gegenwärtig nur mäßig intereſſiren; 
wir hatten vor uns den Anblick des brennenden Vaterlandes! 
Die Sitzung am 14ten, worin über die an die Völker zu 
erlaſſenden Manifeſte das Nähere feſtgeſetzt wurde, war darum 
merkwürdig, weil in ihr dem Premier Batthiäny ein entſchiedenes 
Mißtrauensvotum — wenigſtens von einem bemerkenswerthen Theile 
der Verſammlung gegeben wurde. Batthiaͤny nämlich hatte, ent⸗ 
gegen den Beſchlüſſen des Hauſes, durch Plakate den Soldaten 
der regelmäßigen Truppen unterſagt, ſich fernerhin in die Na⸗ 
tionaltruppen aufnehmen zu laſſen ... er hatte namentlich das 
dabei beobachtete Verfahren der Mannſchaft (1) hart getadelt. 
Darüber nun ſprachen Källai, L. Madaraͤß, ja ſelbſt der ultra⸗ 
conſervative Bernaͤth heftige Worte aus; der letztere nannte ſogar N 


() Die Leute riſſen wüthend ihre ſchwarzgelben Kokarden von 
der Kopfbedeckung, die ſchwarzgelben Schnüre von den, Beinkleidern, 
die Unteroffiziere ihre Portedepees von den Säbeln und traten N 
öſterreichiſch⸗dynaſtiſchen u mit Füßen. 
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Batthiäny's ganze Politik reaktionär. () Und laute Zuſtim⸗ 
mung folgte dieſem Ausſpruch von Rechts und Links. Ebenſo 
getadelt wurde es, daß Batthiany in den bedrohten Comitaten 
den unorganiſirten Landſturm gegen Jellachich geſendet habe, da 
ein Landſturm, über deſſen Leitung nicht verfügt wurde, nur 
Verwirrung und Unglück anrichten müſſe. Johann Baloghs Worte, 
die derſelbe nun ſprach, zündeten die Mine vollends: Batthiany 
werde nur wieder „tanzen wie man in Wien pfeife.“ „Ich er⸗ 
kläre,“ ruft Ballogh, „daß nur Koſſuth das Vaterland retten 
kann, und ich erkläre ferner, daß ich gegen die jetzige Regierung 
mit dem größten Mißtrauen erfüllt bin!“ (Ungeheurer Beifall 
vom Hauſe, wie von den Galerien; von allen Seiten ertönt es: 
Koſſuth! Koſſuth!) 

Koſſuth, der ſo eben in den Saal tritt, wird nun mit 
einem nicht enden wollenden Beifall empfangen und ſogleich auf 
die Tribüne gerufen. Er folgt dem Wunſche der Verſammlung, 
und ſeine erſten Worte ſind Worte der Beſchwichtigung. Er kann, 
ſagt er, von der ihm abermals angetragenen Uebernahme der 
Gewalt keinen Gebrauch machen, denn Batthiany iſt vom Palatin 
zum Miniſterpräſtdenten ernannt, und noch dieſen Abend hoffen 
wir, wird die Eönigl. Beſtätigung von Wien herabgelangen. Aber 
das Haus möge auf alle Fälle gerüftet und bereit fein, einen 
entſchiedenen Beſchluß zu faſſen; denn wenn die Antwort 
aus Wien ungünſtig ausfällt, dann werden wir mit Recht fragen: 
wie es kommt, daß wir von einem öſterreichiſchen Ge⸗ 
neral angegriffen werden? Nur noch bis zum Abend Geduld! 
| Ach, ach! wie betrog ſich wieder dieſer gute Koſſuth, der 
den Menſchen am k. k. Hofe noch ſo viel Ehrgefühl zutraute, 
um wenigſtens hie und da den Schein zu retten! Wozu das? 
Der Hof lachte uns ins Geſicht; er beantwortete nicht einmal 
unſere Fragen. Die letzte Deputation hätte uns doch belehren 
ſollen. — Es kam der Abend — es kam der Morgen, Antwort 


(y Batthiany war in dieſer Sitzung nicht gegenwärtig; ihn be⸗ 
ſchäftigten eee und eee us den u 
ſchauplatz. 
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von Wien kam nicht. Koſſuth gab an dieſem Tage in ſeiner 
Zeitung folgende Erklärung: „Mit heutigem Tage höre ich auf, 
Miniſter zu ſein. Von heute an halten die Bande der Miniſter⸗ 
Collegialität meine Hände nicht mehr gefeſſelt. Ich bin befreit 
von dem erſtickenden Dunſtkreis der Hofintrigue. Nur eine Woche 
Ruhe bitte ich mir zu gönnen, um meine geſchwächten Kräfte zu 
ſammeln. Nach dieſer Erholung bin ich wieder Journaliſt und 
werde neben dem Redakteur Herrn Joſeph Bajza mein Blatt ſelbſt 
leiten. Ich werde mit meiner Feder die neue Regierung über⸗ 
wachen, dieſelbe unterſtützen, wenn ſie gut, ihr entgegen treten, 
falls ſie ſchlecht handelt. Ich werde wachen über das Schickſal 
des Vaterlandes, werde dem Verrathe, mit welchem die Hof: 
cabalen, verblendet von den ephemeren Siegen Radetzki's in Ita⸗ 
lien, unſer Vaterland umſtricken, kräftig in den Weg treten; ich 
werde die Nation begeiſtern, daß ſie das Vaterland rette, es 
für ſich rette und nicht als Beute für fremde Intriguanten.“ 
Man ſieht, auf welchem Punkt Koſſuth bereits angekommen 
war. Dies war ſein Platz! Hierher hatte ihn die Vorſehung 
geſtellt. Hierher berief ihn das Vaterland. Nun war er wieder | 
der Führer der Nation! — — f 
Nachmittags kamen 1200 mobile Nationalgarden aus Borſod, 
dieſem echt⸗magyhariſchen Bezirke des nördlichen Ungarns, (5) lau⸗ 
ter ſtämmige, männliche Geſtalten; fie wurden von den Einwoh⸗ 
nern Peſth's mit Enthuſiasmus empfangen; gleicher Enthuſtasmus 
ſtrahlte auf ihren Geſichtern. Faſt zu gleicher Zeit kamen unter 


Szeredy's Leitung die erſten 300 Wiener Freiwilligen und natür⸗ 


lich war⸗ ihr Empfang nicht minder herzlich. Jetzt ſchien ſich das 


9) Das Borſoder Comitat, mit der Hauptſtadt Miskolcz, führte 
feinen Namen von einem der Helden des alten Arpäd, der Borſod 
hieß. Die Einwohner dieſes Comitats gehörten in allen Zeiten zu 
den kriegeriſchſten und treueſten Söhnen Ungarns. Schon unter dem 
König Aba retteten ſie das Land. Später thaten ſie es gegen die 
Tataren. Darauf gegen die päbſtlichen Anmaßungen. Sie kämpften 
unter Zäpolya's, Bethlen's und Raäkotzy's Schaaren gegen die öͤſter⸗ 
reichiſche Tyrannei. Der Königin Maria Thereſia aber haben nament- 
lich die Borſoder ihre beſten Krieger gegen ihre Feinde geſtellt. 
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Band zwiſchen Deutfchen und Ungarn inniger zu knüpfen, und 
mich ergriff tiefe Rührung, als ich ſo die, wenn auch noch kleine, 
Verwirklichung meiner Wünſche erblickte. Mit einer deutſchen 
und einer ungariſchen Fahne an der Spitze marſchirten die Wie⸗ 
ner, Studenten von der Aula ſowohl als andere junge Leute, 
darunter Bürſchchen von 14 Jahren, unter Begleitung von Tau— 
ſenden unſerer Mitbürger auf den Platz vor dem Stadthauſe 
(Freiheitsplatz) und ſtellten ſich hier in einen Kreis. Gerne hätte 
ich einige Worte an ſie gerichtet, allein mein Herz war übervoll, 
zum Sprechen. Ich drückte einigen von ihnen die Hand und 
ſagte bloß: „Dahin möge es der Himmel kommen laſſen, daß 
wir ewig vereint bleiben! Deutſchland und Ungarn gehören neben 
einander!“ Darauf trat der Bürgermeiſter Rottenbiller in den 
Kreis und hielt eine vortreffliche Rede in deutſcher Sprache; ein 
Mediziner (aus der Schaar) antwortete: daß nur durch die er⸗ 
kämpfte Freiheit im Oſten fie auch im Weſten erhalten werden 
kann; endlich ſprach Johann Balogh ebenfalls in deutſcher Sprache; 
er erinnerte, daß nur Ludwig Koſſuth, dem die bisherigen 
Errungenſchaften zu danken, ſie auch zu befeſtigen im Stande 
ſei .. .. „Ja, nur Koſſuth!“ riefen die Wiener vereint mit dem 
Volke, und im raſchen Zuge begab man ſich in die Nädorgaſſe (') 
vor Koſſuth's Wohnung, begrüßte ihn mit ſtürmiſchen Eljen's 
und ruhte nicht eher, bis der große Mann herabkam, unter die 
Freiwilligen trat, und ihnen nun mit Innigkeit den Dank im 
Namen der Freiheit, im Namen Ungarns abftättete. Der lär⸗ 
mende Jubel wollte gar nicht ‚enden, immer neue Menſchenmaſſen 
ſtrömten der Nadorgaſſe zu; Koſſuth mußte ſich zurückziehen, um 
dem Ueberwallen der ſteigenden Stimmung Schranken zu ſetzen. 
Dieſer Tag war darum noch bemerkenswerth, weil an dem⸗ 
ſelben die ganze ungariſche Leibgarde in Wien vollends ihren 
Abſchied nahm, und trotzdem, daß man ihr ihn nicht ertheilte, 
nach Hauſe kam, um dem erſchütterten Vaterland beizuſtehen. 


C) Nador heißt im Ungariſchen fo viel als Palatin. 
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Die heutige Sitzung (vom 15ten) begann Mittags 12 Uhr. 
Koſſuth erklärte: je ſtärker die Intriguen der Camarilla werden, 
je mehr Hoffnung habe er, daß Ungarn ſeine Freiheit erringen 
werde. Er betrete heute nur die Tribüne, um ſein einſt ge⸗ 
gebenes Wort, mitzuwirken bei der Entſchädigung der früheren 
Grunvbeſitzer, einzulöſen. Koſſuth las hierauf einen Geſetzentwurf 
vor, worin er fünfprozentige Stagtsobligationen auszufertigen 
antrug; mit dieſen Scheinen ſollten die Grundbeſitzer bezahlt 
werden, deren Gläubiger () aber verpflichtet ſeien, ſie an⸗ 
zunehmen. Die Deckung dieſer Papiere ſollte durch die Kameral⸗ 
güter geſchehen. Uebrigens ſolle es den Grundherren freiſtehen, 
einen der Entſchädigungsſumme entſprechenden Werth an den 
Kameralrealitäten ſelbſt in Anſpruch zu nehmen. Kleinere Forde— 
rungen ſollten ihnen in Banknoten verabfolgt werden. 

Koſſuth machte dann einen zweiten Vorſchlag. An fich. aus 
einer nicht erheblichen Urſache entſpringend, ſollte derſelbe jedoch 
durch feine Folgen äußerſt verhängnißvoll, ja eutſcheidend in den 
Gang der Ereigniſſe eingreifen. „Da Wien durch die ge⸗ 
ſtern angekommenen Freiwilligen Sympathien 
für Ungarn an den Tag gelegt hat, ſo bitte ich 
das verehrte Haus, durch eine Deputation, nicht 
an den von der Camarilla umlagerten Hof, ſon⸗ 


() Der ungariſche Grundadel war ſtark verſchuldet. 
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dern an den ösſterreichiſchen Reichstag und an 
das Volk dieſe Sympathien zu erwidern. Es iſt 
Zeit, daß Völker mit Völkern ſprechen! Säumen 
wir keinen Augenblick und ſchütten wir unſern Kummer und un⸗ 
ſere eee in den a des braven Wiener Vol⸗ 
kes aus!“ 

Mit hoher Begeiſterung wurde dieſer Antrag N von- 
der Verſammlung angenommen. — a8 ſollte aber die Bene 
Deputation fin! 

Der Miniſterpräſident ſtattete hierauf Bericht ab, was er 
ferner zur Vertheidigung des Landes angeordnet. Neue Trup⸗ 
pen, Freiwillige und Kanonen ſind auf den Kriegsſchauplatz gegen 
Jellachich geſendet worden. Der Commandant der dortigen Armee, 
Adam Teleki, hat Befehl erhalten, ſich zu verſtärken, feine Rück⸗ 
züge. ſogleich einzuſtellen und den Jellachich anzugreifen. 
Auch in's Lager von Verbaſz iſt Verſtärkung und der Befehl ab⸗ 
gegangen, das St. Tamaͤſer Lager zu nehmen und Jellachich i m 
Rücken anzugreifen. Von Wien 208 feine Antwort. 
Damit ſchloß die Sitzung. 

’ Der Uebertritt der Soldaten zu unsern Fahnen dauerte fort. 
Heute betrug ihre Zahl bereits 900 in Peſth. Die Kaſernen 
in Ofen wurden leere Räume; bloß 150 Mann blieben dort 
übrig. Die Offiziere haben bei dieſem Anblick geweint. — Nur 
Wenige von ihnen () traten gleich Anfangs zu uns herüber; zu 
dieſen Patrioten gehörte Hauptmann Baron Päſztory. Batthiany 
verfügte aber ſogleich, daß auch die obigen 150 Mann mit ihren 
Offizieren auf den Kriegsſchauplatz hinab ſollen, wohin übrigens 
zu gleicher Zeit ein neues Freicorps, die „Hunyady⸗Schaar“, 
abmarſchirte. In Peſth kamen 90 Mann. Heveſer anal 
garden an. . 

Wir hatten neuerdings zwel todte Offiziere zu a den 
Major Paul Szemere, (2) der an den Wunden ſtarb, die er bei 


(0 Ich rede hier immerfort von ungariſchen Regimentern. | 
(*) Bruder des e e und kaum ” zu ſeinem 
Poſten ernannt. i N 
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Perläſz erhielt, und den e een: der bei St. 
Tamäs fiel. 

Die Raitzen in Carlovitz ſebten auf den Kopf des Oberſten 
Kiß, den ſie allgemein nur den „Raitzenfreſſer“ (2) nannten, 500 
Dukaten in Gold. Sie mochten das leicht thun; eben hatten ſie 
ihm erſt fein ganzes Gut Erneſzthaza aus geraubt. — — 

Jedoch gehen wir zu der traurigen Sitzung, die am heu⸗ 
tigen Abend ſtattfand. Dieſe konnten wir damals mit Recht 
„Ungarns häßlichſten Tag“ nennen; denn einer feiner 
Söhne l befleckte ſich hier zum erſten Mal mit ſcheußlichem Ver⸗ 
rath. Jetzt, nachdem wir Görgey als Weltverräther 
haben, iſt das freilich nichts; damals war es jedoch etwas; es 
war viel! — Um 8 Uhr begann dieſe Sitzung. Nachdem die 
Wahlzettel ausgetheilt waren, um die Wiener Deputation 
zu beſtimmen, blieben“ wir faſt bis halb 11 Uhr Nachts in der 
peinlichſten Spannung im Saale... denn Koſſuth hatte die Mit⸗ 
glieder des Hauſes veranlaßt, nicht eher fort zu gehen, bis nicht 
der Miniſterpräſident neue Nachrichten aus Wien und vom Kriegs⸗ ö 
ſchauplatz gebracht hätte. () Um halb 11 Uhr gab es ein Ge⸗ 
flüſter und ein Zuſammenſtecken der Köpfe ..., Was war's? 
Folgende Proklamation, die ſo eben in's Haus gebracht wurde; 
die Proklamation Jellachich's: 

An die ungariſche Nation! 

Indem ich dieſes Land betreke, dem ich mit lebhaften Sym⸗ 
pathien zugethan bin, (4) nehme ich den Himmel zum Zeugen, 
daß ich dieſen Schritt nur thue, nachdem alle Mittel gütlicher 
Vereinbarung erſchöpft find; ich thue ihn, gezwungen durch die 
Complotte einer Faktion, von welcher das ungariſche Miniſterium 
nur das geſetzmäßige Werkzeug iſt, und welche in . ihrer 

(9 Vom Generalſtab. 
() Kiß war eigentlich ſelbſt ein geborener (ungariſcher) Nite; 
darum haßten ſie ihn — und er ſie am meiſten. | 

() Koſſuth verfolgte feinen. Plan, zu dem ihn der Hof getrieben 
batte. Er wußte jeden Schritt zu berechnen. Gegenwärtig ſpannte 


er das Volk von Stunde zu Stunde höher 
(0) Muß man bier nicht gleich beginnen mit Schurke?! ! 
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verbrecheriſchen Pläne auf nichts Geringeres hinzielt, als die 
königliche Majeſtät herabzuwürdigen, das heilige Bündniß zu ver⸗ 
nichten, welches Ungarn und die mit ſeinem Koͤnig und ſeiner 
Conſtitution vereinigten Königreiche verknüpft. 5 
„Vergebens wird man ſich bemühen, einen Schritt als Eni- 
pörung oder Verrath zu ſtempeln, zu welchem nur die reinſte 
Liebe zum Vaterland und die Treue gegen meinen König mich 
getrieben hat. Man fürchte übrigens nicht, ich wolle nur eine 
einzige der Conceſſionen beſeitigen, ein einziges der Privilegien, 
welche das königliche Wort kürzlich der ungariſchen Nation be⸗ 
willigte. Nicht ein Feind überzieht Ungarns Ebenen, ſondern ein 
Freund kommt den loyalen Unterkhanen des conſtitutionellen Kö⸗ 
nigs zu Hülfe. Sie werden mir die brüderliche Hand reichen und 
ſo wollen wir mit Gottes Hülfe das Land von dem Joche einer 
unfähigen, verhaßten und rebelliſchen Regierung befreien. 
Jellachich m. p., Ban und Feldmarſchalllieutenant.“ 
Den Eindruck, welchen dieſes dumme, niederträchtige Pas⸗ 
quil des Eroatenhetmans auf die Repräſentanten jenes ungariſchen 
Volkes, an welches ſich dieſer General = Pinſel mit ſeinem eben 
ſo ſchlechten Ungariſch als Deutſch (1) wandte, gemacht hat, will 
ich hier gar nicht beſchreiben; aber richtig war die Bemerkung 
des Deputirten Lukäcs: es ſei eine Schande, daß der Croaten⸗ 
pinſel mit ſeiner Proklamation, der des Hauſes an unſer Volk 
zuvorkam; denn leider war letztere noch nicht fertig, was 
freilich in der anderſeitigen⸗ Bemerkung „daß man mit unſerer 
Proklamation dem Landvolk zugleich Kenntniß von ſeinem voll⸗ 
ſtändigen Eigenthumsrecht an Grund und Boden en wolle, 
einige Entſchuldigung fand. 
Nun erſchien der Miniſterpräſident 1 1 und erklärte: 
„Aus Wien habe ich noch immer keine Antwort erhalten!“ — 
„„ Schmach! Schmach!““ ruft das ganze Haus. Batthiany aber 
fährt mit ſeiner ruhigen, feſten Stimme fort: „Ich habe je⸗ 
doch Nachricht von unſerer Drau armee erhalten. 


1 Dieſe ſogenannte Proklamation war in mehreren Sprachen 
abgefaßt. 
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Die Nachricht iſt folgende: General Graf Adam 
Teleki erklärt im Namen ſeines ganzen Offi⸗ 
zierscorps, gegen Jellachich nicht fechten zu 
wollen, nachdem ſie Alle mit ihm durch einen 
gemein ſamen Fahneneid verbunden ſeien. Teleki 
retirirt — Jellachich dringt vor.“ ö | 
Mit einem Schrei des Entſetzens und des Abſcheues fährt 
hier die ganze Verſammlung von den Sitzen empor und ruft: 
„Teleki iſt ein Verräther! Tod dem Verräther!“ (() Die Ga⸗ 
lerien fällen in namenloſer Aufregung in denſelben Ruf ein ... 
Eine ſchreckliche Pauſe folgt darauf... Batthiänhy benützt fie, 
um fortzufahren: „Ich ſtelle an das verehrte Haus den Antrag, 
fofort eine Deputation an den Erzherzog Palatin ab- 
zuſenden und ihn aufzufordern, daß er gleich morgen in's 
Lager (2) eile, um unſere Truppen in eigener een ö 
gegen den Feind zu führen!“ . | 
„„Sehr gut! ſehr gut!“ “ b 
Koſſuth: „Der Palatin von Ungarn iſt durch Gie ge⸗ 
bunden, die Truppen des Vaterlandes gegen den Reichsfeind zu 
führen. Ich bin demnach mit dem Autrage des Herrn Miniſter⸗ 
präſidenten vollkommen einverſtanden. Nur wünſche ich noch Eins. 
Das Haus möge bevollmächtigte Commiſſäre an die 
Seite des Palatins ſtellen, damit durch ſie die Verräther be⸗ 
ſtraft., (5) unſer Heer aber vor der Demoraliſation bewahrt werde. 
Der Palatin werde aufgefordert, morgen zu der Armee abzu⸗ 
reiſen und zu bewirken, daß Jellachich fortan nicht eine Hufe 
ungariſchen Bodens in Beſitz nimmt, ohne daß unſere Truppen 


(ö) Graf Ladislaus Teleki befand ſich zu dieſer Zeit ſchon als 
Geſandter zu Paris. Dagegen ſaß noch Alexander Graf Teleki, Neffe 
Adams, im Repräfentantenhaufe. Dieſer verließ bei der Nachricht 
beſtürzt die Verſammlung. — Die Teleki's waren ſtets gute Patrioten. 

(7) „In's Lager“ if der gebräuchliche Ausdruck in Ungarn. Er 
datirt von den älteften Zeiten und hat unfere Damage Kriegführung 
vollkommen bezeichnet. 

(?) Dieſes Wort l man in. ſeiner vollen Bedeutung auf⸗ 
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ſte vertheidigt haben. Ich hoffe, Se. k. k. Hoheit wird der 
Aufforderung des Hauſes unweigerlich entſprechen. Sollte er es 
nicht — dann —“ ruſt Koſſuth aus, ermäßigt aber ſogleich 
ſeine Stimme und fährt gelaſſen fort: „nun, dann werde ich 
ſchon vorſchlagen, was erfolgen ſoll. Ich bitte das verehrte Haus, 
keinen Augenblick zu verlieren, ſondern l den Präſidenten des Hau⸗ 
ſes mit ungefähr ſechs Repräſentanten ſofort nach Ofen zu der 
putiren.!“ x 

Dies geſchah; Pazmändg eilte mit der Deputation fort, die 
Verſammlung erwartete von ihrem Platz aus die Rückkunft der⸗ 
ſelben. Um Mitternacht kam die Deputation wieder. Pazmändy 
entledigt ſich feines Auftrages. Der Palatin erklärt, der 
Weiſung des Hauſes Folge zu leiſten () und ſich 
Jellachich entgegen zu ſtellen. Er beſchwört jedoch 
die Vertreter der Nation, den geſetzlichen Pfad nicht zu verlaſſen. 
Sind auch Alle Verräther — er werde feinem 
Vaterland getreu bleiben! Bürge dafür ſein Vater 
und ſein bisheriges Verhalten inmitten der Angelegenheiten Ungarns. 

„Koſſuth beſteigt wieder die Tribüne. Er erwarte, die Ab⸗ 
reiſe des Palatins werde morgen mit dem Früheſten ſtattfinden. 
Was das „Verbleiben auf dem geſetzlichen Wege“ betrifft, ſo 
könne, rief Koſſuth mit Feſtigkeit aus, darunter nur verſtanden 
werden: daß man den Thron Ungarns nicht für 
erledigt erkläre! Ueber alles Andere werde das Haus 
kraft ſeiner geſetzgebenden Macht zu beſchließen haben. 

Koſſuth hatte Recht. Den Thron konnte man noch gewiß 
nicht für erledigt erklären. Er war in Ungarn als ſolcher auf die 
pragmatiſche Sanktion geſtützt. 

Zu Commiffären wurden gewählt: Moritz Pace, Bonis 
und Asztalos. Die Sitzung endigte um 1 Uhr nach Mitternacht. 
Während ihrer ganzen Dauer umſtand das Volk das Repräſen⸗ 
tantenhaus, lärmte und tobte in wilder Wuth. Es hatte Alles 
erfahren. Als Koſſuth erſchien und in ſeinen Wagen ſtieg, woll⸗ 

(Y Als Palatin hatte es über ihn zu F beſonders wenn 
das Vaterland in Gefahr war. 
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ten die Menſchen dieſen Wagen auf ihre Schultern nehmen. 
Koſſuth beſchwichtigte und bat ſie, ſich ruhig nach Hauſe zu be⸗ 
geben. Sie folgten ihm auf's Wort. — — 

Die Stellung der Armee des Banus, bevor er in Ungarn 
einfiel, war: (), in der Nähe von Kopreinicz (2) ſtand er ſelbſt 
mit 18,000 Mann (Kerntruppen). Bei Kreuz, einige Meilen 
ſüdweſtlicher, ſtand General Kempten mit der Reſerve von 
10,000 Mann, darunter meiſt Landſturm. In der Nähe von 
Eſſek der rechte Flügel unter General Hartlieb mit 14,000 Mann. 
Bei Warasdin der linke unter General Schmidl mit 10,000 Mann. 
Uebrigens gaben die öſterreichiſchen Berichte die Ziffern noch ein⸗ 
mal ſo ſtark an; doch angenommen, daß ſelbſt die hier aufge⸗ 
führten Zahlen noch übertrieben waren, ſo durfte man immerhin 
auf 40 bis 60,000 Mann rechnen, wobei freilich vieles Geſin⸗ 
del mitunterlief; aber dies war durch feine Raub⸗ und Mordluſt 
eher eine größere als geringere Plage für unſer Land. 

Jellachich's Armee war in drei Kolonnen in Ungarn einge⸗ 
brochen; ſein eigenes Corps nahm die direkte Straße nach Groß⸗ 
Kaniſcha; der rechte Flügel zog vor Eſſek und forderte die Gar⸗ 
niſon dieſer Feſtung (3) auf, ſich für den Kaiſer zu erklären. 
General Jovich hatte dem ungariſchen Miniſterium ſtets Folge 
geleiſtet, allein feine Offiziere gaben bereits am 31. Auguſt eine 
gemeinſame Erklärung ab, wornach fie die Feſtung zwar als fai« 
ſerliches Gut, jedoch in dem „Parteikampfe“ zwiſchen Ungarn 
und Croatien als neutralen Platz betrachten und entſchloſſen 
ſeien, ihn weder an die eine, noch an die andere „Partei“ zu 
übergeben ... Deßhalb glaubte Jovich gegenwärtig am klügſten 
zu thun, wenn er auf eine halbe Stunde die kaiſerliche Fahne 
ausſteckte, womit Hartlieb zufrieden war, an Eſſek vorbei und in 


(9 Nach den Angaben des Wiener Kriegsminiſteriums. 
(7) Hinter der Drau. 


(5) General Jovich war der Commandant; er hatte einige regu⸗ 


läre Truppen, doch zum größeren Theil hatte ihm unſer Kriegsmini⸗ 
ſter Nationalgarden und Freiwillige hineingeworfen. Obwohl Jovich 
ſich bisher gegen Ungarn anhänglich bewies, fo glaubte Meſzäros dies 
zur Sicherheit des Platzes dennoch thun zu müſſen. 

Cbow nit, Ungarn. II. 2 
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Eilmärſchen auf der Kaposvaͤrer Straße (1) nach Ungarn zog. 
Er vereinigte ſich indeß erſt ſpäter mit Jellachich. Der linke Flü⸗ 
gel marſchirte in fortwährender Nähe des Hauptcorps. (2) 

Jellachich kam in Kaniſcha an; bis dahin bezeichnete Plün⸗ 
derung, Raub und Schändung die Spur ſeiner Soldaten; in 
Kaniſcha fand er keinen Feind mehr; Teleki hatte ſich ſchon gegen 
Keszthely (3) zurückgezogen. Jellachich's beide Flügel rückten alſo 
ebenfalls. widerſtandlos vor. So ſtanden die Sachen bis zum 
heutigen Tage. | 

Was unfere (Drau-) Armeg betrifft, fo beſtand fie aus 
4. Bataillonen Linientruppen, 4 Bataillonen Nationalgarden, eini⸗ 
gen Schwadronen Huſaren und einigem wenigen Landſturm. Das 
war die ganze Macht, die unſer Miniſterium verſtand, dem Erb⸗ 
feind entgegenzuſtellen, wobei freilich bemerkt werden muß, daß 
es die übrigen Truppen ehrlicher⸗, aber unglücklicherweiſe hinter 
die Drau zurückbeordert hatte, um mit Jellachich jene famoſe 
Unterhandlung zu pflegen, wegen derer er das gute Miniſterium 
jetzt verſpottet. (“ 

Als Jellachich in Kaniſcha ankam, erließ er eine neue 
Proklamation an die Ungarn, worin er erklärt, er wolle 
das Miniſterium des Kriegs, der Finanzen und der auswärtigen 
Angelegenheiten mit dem allgemeinen öſterreichtſchen verknüpfen, 
weiter wolle er nichts. Er ging, wie man ſieht, mit feinen 
Forderungen ſehr raſch hinauf. 

Die Sitzung des Repräſentantenhauſes am 16ten wurde 
von Iränyi zuerſt der Vorſchlag gemacht, um Peſth und Ofen 
Schanzen aufzuwerfen und zu dieſer Arbeit das Publikum auf⸗ 
zufordern. Koſſuth beſtand noch immer darauf, Peſth nicht zu 
vertheidigen, doch füge er ſich der Majorität des Hauſes. „Laſſet 
die 50 — 60,000 Croaten nur ins Land hereinkommen; wenige 
von ihnen werden je wieder aus den Waſſern der Save trinken!“ 


() Im Somogyer Comitat. 
8 Die Führung deſſelben nun fpäter Kempten, 
() Weſtlich am Plattenſee. 
() Die unfähige Regierung! 
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Dieſer Ausſpruch Koſſuths hat ſich faſt wörtlich beſtätigt. Die 
Folge der Begebenheiten wird es lehren. — Schon in dieſer 
Sitzung kam die Nachricht an, Adam Teleki habe mit einigen 
Truppen auch Keszthely verlaſſen, ſich links gezogen, und dem 
dortigen königlichen Commiſſäre, Lad. Cſaͤnhi, geſchrieben: wenn 
er ihm nicht genügende Lebensmittel für feine 
Truppen ſende, ſo werde er (Teleki) kurz und 
gut zu Jellachich übergehen. Auch aus den ſlowakiſchen 
Gegenden kamen trübe Nachrichten, dort wurde Jellachich's Vor⸗ 
rücken als eklatanter Sieg von den Emiſſären (!) erklärt und das 
Volk zur Empörung aufgerufen. Dagegen verlautete aus St. 
Tamäs, daß dort die Raitzen mit den Grenzern in Zwiſt ges 
rathen und Letztere in Folge deſſen abgezogen ſeien. (Es be— 
ſtätigte ſich nicht.) Muth und Vertrauen brachte die Abendſitzung 
dieſes Tages in alle Gemüther. Dies war ein Lichtblick in dem 
düſtern umwölkten Horizonte unſeres Vaterlandes. Es war eine 
wahrhaft großartige Sitzung. Sie zeigte uns, daß ſelbſt ohne 
Koſſuth noch nicht Alles verloren war und daß Ungarn noch 
eine Fülle von männlichen Kräften beſaß. Dieſer Abend ent⸗ 
hielt Ludwig Batthiany's ſchönſten und größten Augenblick; 
hätte Batthiany nie etwas fürs Land gethan, dieſer einzige 
Abend ſicherte ihm ein ewiges Gedächtniß. 

Gleich bei Beginn der Sitzung um 7 Uhr erklärte Batthianh: 
die Antwort aus Wien ſei endlich eingetroffen. Es ſei 
eine ungünſtige Antwort. Seine Bedingungen wurden bei Hofe 
nicht acceptirt. (2) Und da er ſich auch nicht ſchmeicheln könne, 
das Vertrauen des Hauſes zu beſitzen: fo lege er hier⸗ 
mit die Stelle als Miniſterpräſident, die er proviſoriſch über⸗ 
nommen, nieder. Der Redner überreichte hierauf das an den 
Palatin gelangte königl. Handſchreiben, welches ſowohl ungariſch 
als deutſch verleſen wurde. Der König ſprach ſich darin mit 
„Ungnade“ aus, „daß einige Mitglieder des früheren Miniſteriums 
die Geſetze, wodurch eben das Miniſterium erſt entſtand, über⸗ 


(Y) Hodza, Hurban und Stur. 
) Alſo Jellachichs Vorrücken wurde nicht mißbilligt. 
2 * 
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treten haben,“ beſonders aber rügte es die Majorität, „daß 
ſich der ungariſche Reichstag nicht entblödet 
habe, am 11. d. Mts. ungeſetzliche Beſchlüſſe zu 
faſſen.“ () Ueber die Bildung des neuen Miniſteriums (2) 
könne der König noch nichts Beſtimmtes ſagen. (5) Die croati⸗ 
ſchen Wirren werde die Reichs verſammlung löſen. (“) Dem Grafen 
Batthiany wurde für die proviſoriſche Uebernahme des Miniſteriums 
gedankt. (5) 

„L. Madaraͤß forderte Batthianh auf, ſeinen Miniſterſitz wieder 
einzunehmen. Nyaͤri ſagte: man ſolle den Faden feſthalten, den 
man uns von Wien argliſtiger Weiſe reiche. Er verſtand darunter: 
daß uns der Hof das Geſammtminiſterium deßhalb vorenthalte, 
um uns zu ungeſetzlichen Schritten zu zwingen. Batthiany ſolle 
die proviſoriſche Gewalt nur behalten und ſich ein proviſoriſches 
Conſeil ſchaffen. Koffuth ſpricht ebenſo. Durch dieſe ſchnöde Be⸗ 
handlung hat man das gute Einvernehmen mit dem Palatin zer⸗ 
ſtören wollen. Batthiany möge unverweilt wieder feinen Platz 
einnehmen. 

Batthianhy beſtieg nun die Tribüne und erklärte: er könne 
wieder aus zwei Gründen dem Rufe nicht Folge leiſten ... er⸗ 
ſtens weil er glaube, Collegen ins Miniſterium zu wählen, die 
in Wien nicht beſtätigt würden, und zweitens, weil er wiſſe, 
daß er das Vertrauen des Hauſes nicht beſitze. 

Allein Batthiany hatte ſich in den letzten zwei Tagen als 
einen ſtarken, entſchiedenen, einen ganzen Mann bewieſen. Bat⸗ 
thiany hatte ſeit zwei Tagen und zwei Nächten unausgeſetzt gear⸗ 
beitet — Truppen auf Truppen, wir hatten freilich faſt nur Frei⸗ 
willige, gegen Jellachich geſendet und im ganzen Lande Anſtalten 

(.) Immer ſprach dieſer Hof von „Geſetzlichkeit“, ſelbſt als er 
Jellachich vorrücken ließ. 

(*) Supponirt wurde natürlich, daß Batthianp Präſident bleibe, 
wiewohl man ihn im Stillen ſchon zu beſeitigen trachtete. 
(J) Und das in unſerer Lage! 
() Jedermann mußte hier an die öſterreichiſche denken. 


() Hier wurde ihm noch gedankt; man vergleiche damit das 
von mir früher mitgetheilte Todes urtheil Batthianp's. 
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zu treffen geſucht, wie fie der Drang der Zeit und die beſchränkten 
Mittel erlaubten. Was er einſt verſäumt, er trachtete es mit 
Anſtrengung nachzuholen . .. Batthianp war kein Täblabirb mehr! 

Bei ſeinen letzten Worten erhebt ſich daher das ganze Haus 
und ruft mit lauter Stimme: „Sie haben unſer Vertrauen! 
Muth, Graf Batthiany!“ — Da erklärt er ſichtbar betroffen und 
erfreut: „Wenn das iſt, ſo übernehme ich das Amt!“ Und mit 
ſeinem ſtolzen, kräftigen Tone fährt er fort: „Ich will ſogleich 
einen Theil meiner Politik vor dem Hauſe enthüllen. Ich werde 
alle Mittel in Bewegung ſetzen, um Jellachich jeden Fußbreit 
Landes ſtreitig zu machen. Ich will ihn zwingen, uns 
gariſches Blut zu vergießen! Und dringt er vor, 
ſo will ich die Hauptſtadt des Landes einer Be— 
lagerung aus ſetzen! Wir werden uns zu verthei⸗ 
digen wiſſen, wir werden nöthigenfalls Barri⸗ 
kaden bauen!“ 

Dieſe Rede bezeichnet ganz Ludwig Batthiany's Charakter. 
Der Leſer kann ſich nun einen Begriff von dieſem herrlichen 
Manne machen, den das Thier Haynau zerriſſen hat. — Ja, 
es war eine Rede des Miniſterpräſidenten von Ungarn würdig. 
Die Volksvertreter neigten ſich einmüthig vor ihm!) und unge— 
heurer Jubel ſcholl ihm aus allen Räumen des Hauſes entgegen. 
Er hingegen ſchritt ruhig und mit ſeiner ariſtokratiſchen Noncha— 
lance ſeinem Sitze zu. 

Koſſuth beſtieg wieder die Tribüne. Er unterordne, ſagt er, 
ſeine Meinung gerne der eines Andern. Er verſpreche den Pre— 
mier nach Kräften zu unterſtützen. Batthiany möge befehlen, wo 
Schanzen aufgeworfen werden ſollen, und Koſſuth will der Erſte 
fein, der die Schaufel ergreift. Batthiany, weiſe nur Platz an, 
und Koſſuth will an den Waffenübungen Theil nehmen. Man 
möge Barrikaden bauen, ſowohl gegen den äußern Feind, wie 
gegen die Reaktion, und Koſſuth glaube, es werde in Ungarn 


(Y) „Wir find die Erſten,“ ſagte ich in der Oppofition, „die dem 
Grafen Batthianp beute unſere Glückwünſche darbringen. Jetzt ver⸗ 
trauen wir ihm ganz.“ 
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genug hochherzige Frauen geben, die ſtedendes Waſſer und Oel 
bereiten werden . .. und dann mögen unſere Eroberer kommen! 
Ungeheurer Beifall. Die Begeiſterung war eine allgemeine. 
Sie war niemals eine gerechtere. Noch nie ſah ich das Haus in 
ſolcher Eintracht. Wir erlebten heute eine ſelige, wonnevolle Stunde 
mitten im Einſturz unſerer Hoffnungen. Doch — wir fingen 
wieder an zu hoffen. Ungarn konnte mit ſolchen Männern nicht 
zu Grunde gehen. — Beim Schluß der Sitzung erfuhren wir, 
daß der Palatin mit den Commiſſären bereits zur Armee abge⸗ 
reist ſei. | | | | 
Ich trage hier nur noch eine kleine Nachricht nach. In Gran 
wurde ein Marqueur als verdächtiges Subjekt eingezogen. Der⸗ 
ſelbe geſtand: er ſei Spion, in ganz Ungarn ſeien ſolche ver⸗ 
breitet, um die Meinung des Volkes in Bezug auf die Raitzen, 
Croaten und auf Oeſterreich zu erforſchen. Ihre Berichte, wie 
die Anzeigen, welche Rüſtungen unſere Behörden unternehmen, 
ſenden ſie nach Kaſchau durch ſlowakiſche Leinwandhändler; von 
Kaſchau (!) werden ſie auch unterſtützt. Der Spion in Gran be⸗ 
richtete, monatlich 36 fl. C. M. erhalten zu haben. Der Magiſtrat 
in Gran hatte vor drei Tagen hierwegen eine Sitzung gehalten 
und die ganze Sache dem Miniſterium offiziell angezeigt. 


Drittes Kapitel. 


Wendung der Geſchichte. — Die neue Miniſterliſte. — Die Feſtung Comorn. — Die 
Stadt Comorn in Aſche. — Reaktion. — Erklarung des vaterlaͤndiſchen Offi⸗ 
zier&corps an A Teleki und an Jellachich. — Franzöſiſches Freicorps. — Perczels 
Freicorps — Artillerie⸗Freicorrs. — Das Regiment Preußen geht ganz zu uns 
über. — Gerüchte. — Ehrloſe Flucht ſechs ſächſiſcher Deputirten. — Die Be: 
ſchlüſſe dagegen. — Der vaterlänpifche Geiſt in den Städten. — Jellachichs Hauſen 
in Kaniſcha. — Ruſſiſch⸗ſerbiſches. — Siegreiche Treffen bei Perlaͤß, Temaſc⸗ 
vac; und Elmer. — Koſſuths Aufrufe ans Volk. 


Unſere Geſchichte wird nunmehr eine andere Wendung nehmen. 
Im Ganzen und Großen zwar immer eine Revolutions ge⸗ 
ſchichte bleiben, aber während früher das parlamentari⸗ 
() Man erinnere ſich der obigen Erwähnung Kaſchaus. 
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ſche Element in ihr vorwaltete, wird fie in Zukunft mehr den 
Charakter einer Kriegsgeſchichte annehmen. Ich werde nur 
noch von einzelnen Sitzungen der Repräſentanten zu berichten 
haben und mich mehr und mehr der Thätigkeit des demnächſt 
entſtehenden Landesvertheidigungs-Ausſchuſſes und dem Haupt- 
quartier zuwenden, in deren Hände nun die Gewalt überging. 
»Nur die wichtigſten Verhandlungen des ſtets forttagenden Reprä— 
ſentantenhauſes werde ich noch behandeln... Aus ſeinen ſtillen 
Räumen wird mir der Leſer in den Lärm der Lager und des 
Schlachtfeldes folgen müſſen. | 

Am 17ten zeigte Batthiany dem Hauſe feine Miniftercon- 
bination an. Sie enthielt folgende Namen: Kolomann Ghiczi, 
Moritz Szent⸗Kiraͤlyi, Nikolaus Vay, Dionys Kemeny, Joſeph 
Eötvös, Alexander Erdödy und General Meſzaͤros. Außer den 
früheren zwei Miniſtern, Cötvös und Meſzaͤros, dann Szent⸗ 
Kiralyi, waren alle Uebrigen zwar nicht unbekannte, aber im 
parlamentariſchen Leben wenig ausgezeichnete Männer. Doch es 
galt jetzt ehrliche und feſte Männer zu wählen, und dies waren 
fie; fie gehörten Alle zur Partei der Gemäßigten — Bay und 
Erdödy waren ſogar mehr als das, ſie waren Conſervative und 
Ariſtokraten. Doch Batthiany ſuchte eine möglichſt annehmbare 
Combination für den Hof; er wollte ihm jeden Vorwand zur 
Verweigerung der Ernennungen benehmen. (!) Das Haus der 
Repräſentanten ging ebenfalls von dieſem Geſichtspunkte aus und 
nahm dieſes Kabinet mit Beifall auf. Alles, Alles wurde gethan, 
um den vom Hof und Palatin ſo ſehr geprieſenen „geſetzlichen 
Weg“ feſtzuhalten. 

Viele glaubten, dem Hofe ſei es eigentlich nur um die 
Entfernung Koſſuths und Szemere's zu thun geweſen, und nun 
ſie abgetreten, werde er ein anderes Verfahren gegen uns beob⸗ 


(.) Selbſt ein Blinder konnte bereits damals ſehen, wie der 
Hof feſt entſchloſſen ſei, gar kein ungariſches Miniſterium mehr zu 
beſtätigen, und daß er in dieſer Hinſicht nur günſtige Chancen in den 
Kriegsbegebenheiten und den politiſchen abwarte, um nn den Staats⸗ 
ſtreich zu führen. 


— 4 > 


achten ... er werde Jellachich feinem Schickſal, die Ausgleichung 
aber beiden Theilen überlaſſen. Dem war jedoch nicht ſo. 

Die Frage war hier eine ganz andere; nämlich was Koſ— 
ſuth in ſeiner gegenwärtigen Stellung thun und ob dieſe ihm 
vom Hof aufgedrungene Stellung ihn nicht zwingen werde, 
Jellachich und dem Hofe entſchieden off enſiv entgegenzutreten. 
Da Koſſuth die Hinterliſt des Hofes und deſſen wahre Abſicht 
durchſchaute, fo durfte er ſich nicht einmal anders, als fein d⸗ 
lich gegen ſeine und die Bedrücker ſeines Vaterlandes verhalten. 
Das Schickſal wies Jedem unerbittlich ſeinen Beruf an. 

Die Stadt Comorn ſandte ein Schreiben ans Miniſterium, 
woraus hervorging, daß General März trotz feinen, dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten gegebenen Ehrenwort und ohne Wiſſen des Chefs 
der in der Feſtung befindlichen Nationalgarden, Majthenyi's, die 
auf Batthiany's Befehl abmarſchirten Truppen des Infanteriegiments 
Ceccopieri heimlich wieder in die Feſtung rief und letztere in Ver⸗ 
theidigungsſtand ſetzte. Man ſieht, März beabſichtigte eine andere 
Rolle als Jovich in Eſſek zu ſpielen. Deßhalb wurde vom Reprä⸗ 
ſentantenhauſe laut auf die Beſeitigung dieſes Generals gedrungen, 
und Batthiany verſprach das Nöthige fofort zu verfügen. Faſt 
zu gleicher Zeit erhielten wir Bericht von einem fürchterlichen 
Brand, der in der Stadt (nicht Feſtung) Comorn ausgebrochen 
war und alle Häuſer, fünf ausgenommen, fa felbft die feſteſten 
Kirchen und öffentlichen Gebäude, in Schutt und Aſche verwan⸗ 
delt hatte. Mehrere Menſchen kamen dabei ums Leben — durch 
Vernachläſſigung des Krankenhauſes verbrannten daſelbſt einige 
bei lebendigem Leib; ſelbſt meine eigene Mutter, die in Comorn 
wohnte, erhielt mit Mühe das nackte Daſein; ihre Habe ging 
in Rauch auf. ö 
| Man hatte bedeutende Indicien, daß der Brand von der 
Contrerevolution angelegt ſei, ja, man bezeichnete ſelbſt „eine 
hohe Hand“ als betheiligt dabei; die kräftigen Magyaren der 
Stadt () hinderten gewiſſe Leute in der Feſtung an ihrem hoch⸗ 


(9) Comorn hatte eine durchaus magyariſche und ſehr patrioti⸗ 
ſche Bevölkerung. 
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verrätheriſchen Vorhaben; eine ſolche unbequeme Nachbarſchaft 
mußte ſchleunigſt hinweggeräumt werden — die Flamme that es 
am beſten. Nach amtlichem Bericht lagen 1000 Häuſer in Aſche, 
viele Tauſend ehemals wohlhabende Bürger irrten als Bettler 
umher — der Geſammtſchaden belief ſich auf mehrere Millionen. 
Was liegt den Kriegsknechten daran! Die erhalten ihre regel⸗ 
mäßige Löhnung und glauben, ſie falle wie Manna vom Himmel 
herab. P 

Der Közlöny enthielt andererſeits folgende „freudige Nach— 
richt“, wie er ſie mit Recht überſchrieb: 

„Zufolge eines Berichts des königl. Commiſſärs. Ladislaus 
Cſaͤnyi aus Keſzthely vom 15. d. M. hat der Major Graf Bubna 
im Namen des Offizierscorps der Nikolaus-Huſaren, und der 
Rittmeiſter Baͤrczay in jenem der Alexander⸗Huſaren dem General 
Teleki erklärt, daß ſie ſich nicht weiter zurückziehen werden, 
ſondern bereit ſeien, für ihren König und ihr Vaterland zu kämpfen 
und zu ſterben. In Folge deſſen wurde im Namen des ganzen 
Offizierscorps Major Bubna, Rittmeiſter Baͤrczay (t) als Depu⸗ 
tation an Jellachich abgeſandt, um ihn aufzufordern: er ſolle 
den von Sr. Maj. unterzeichneten Befehl vorzuzeigen, der den 
Angriff auf Ungarn deutlich verordnet, widrigenfalls werden ſie 
ihre Truppen⸗ und Offiziersehre mit feſter Entſchloſſenheit gegen 
ihn vertheidigen. Peſth, den 17. Sept. 1848. 

Graf Ludwig Batthiäny. m. p.“ 

Den 18. Sept. bildete ſich unter der Anführung eines Herrn 
Lafite in Peſth ein franzöſiſches Freicorps zu unſerer Unterſtützung; 
es trug die Uniform der franz. Nationalgarde, wurde aber vom 
ungar. Miniſterium aus gerüſtet und verpflegt. — An demſelben 
Tage waren Plakate an allen Straßenecken angeſchlagen, worin 
der Deputirte Moritz Perezel — gleichfalls unter Gutheißung und 
0 


() Denen ſich auch der brave Hauptmann Baron Wiederſperg 
von Waſa Infanterie anſchloß. Ich habe ſelbſt einmal in dieſem (un⸗ 
gariſchen) Regiment als Offizier gedient, und zwar mit Wiederſperg 
bei einer und derſelben Compagnie. Schon oben bemerkte ich, daß 
auch Wiederſperg gegenwärtig in einem oͤſterreichiſchen Kerker ſchmachtet. 
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auf Koſten der Regierung — eine andere Freiſchaar ins Feld 
zu ſtellen erklärte und zum Beitritt aufforderte; ſie führte den 
Namen Zrinyi-⸗Corps — und Perczel, in der Jugend zum 
Militärſtand beſtimmt und im Geniecorps unterrichtet, war zu 
ihrem Chef beſtimmt; ritterlich beſchämte er ſolchergeſtalt aufs 
Neue ſeine einſtigen Gegner im Reichstag. 

Alles dachte jetzt nur an den Krieg. Ein neues Plakat, von 
mehreren jungen Männern, Schriftſtellern und Künſtlern, aus⸗ 
gehend, forderte zum Beitritt in ein „Artillerie-Freiwilligencorps“ 
auf; die noch in der Stadt weilende Intelligenz, ſo weit ſie nicht 
bereits in öffentlicher Bedienſtung ſtand, ſtrömte dieſem letztern 
Corps en masse zu. Kein Wunder, daß die ungariſche Artillerie 
ſchon im Anſange des Krieges eine ſo „erſtaunliche Vollkommen⸗ 
heit“ (wie die ſchwarzgelben Zeitungen meinten) bewies. Wir 
wiſſen übrigens, daß Mack aus den zuerſt eingetretenen Studi⸗ 
renden bereits den Kern geſchaffen hatte. 

Das ungariſche Regiment Prinz von Preußen, davon ein 
Bataillon in Peſth war, überging insgeſammt in die Reihen 
des Nationalmilitärs. Die Mannſchaft dieſes Bataillons ſchmückte 
ihre Czako's mit den dreifarbigen Nationalzeichen. (“) Ja, ſelbſt 
mehre Offiziere dieſes Regiments erklärten ſich für die Sache der 
Nation, darunter der von ſeinen Untergebenen kindlich geliebte 
Hauptmann Szel (7) zu allererſt. Der bisherige Major dieſes 
Bataillons, Baron Kuldeka, entfloh bei Nacht und Nebel mit 
der Fahne (der kaiſerlichen); das mochte man ihm hingehen laſſen, 
ja, es war ſchön von ihm, daß er nicht als maskirter Verräther 
bei uns blieb; aber Kudelka hatte ſich auch Aufwieglungen zu 
Schulden kommen laſſen, und deßhalb ließ man auf ihn fahnden. 

Die Stadt war Tag um Tag von den verworrenſten, wild 
hinter einander herjagenden Gerüchten erfüllt, wie es ſich leicht 
denken läßt; bald hieß es, Jellachich habe Befehl von Wien er⸗ 
halten, nicht weiter vorzurücken; dann wieder, in ſeinem Rücken 

() In Ungarn trug man auf der Kopfbedeckung faſt immer 


Federn, ſeltener Bänder. 
() Gleich darauf zum Major ernannt. 
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fei unter Joſipovichs Führung ein croatiſcher Aufftand ausgebrochen; 
andere Berichte beſtätigten die weitere Ausbreitung der Cholera 
gegen Norden und Weſten hin; darauf hieß es, ſelbſt in Peters 
burg ſei eine Revolution ausgebrochen; aus Wien aber hörten 
wir nichts als ſataniſchen Jubel der panſlaviſtiſchen Partei über 
Ungarns Unglück.. . Wir vernahmen, wie Rieger und Habliczek 
im Reichstag mit Hohn erklärten: „Nur ſo lange die Slaven 
wollen, ſteht Oeſterreich!“ — wie fie übermüthig auf den Straßen 
ihr „Zſivio Jellachich!“ brüllten, und wie das ſchwarzgelbe Spieß— 
bürgerthum ſich ihnen überall ſchafmäßig anſchloß .. 

Im Repräſentantenhauſe zeigten ſechs ſächſiſche Depu⸗ 
tirte ihren Austritt an, „weil daſſelbe ſich auf un⸗ 
geſetzlichen Boden geſtellt“. Doch dieſe 6 reaktionären 
Elenden, an deren Spitze Roſenfeld ſtand, hatten nicht einmal 
die Bewilligung des Hauſes abgewartet, ſondern feig die Flucht 
ergriffen, und waren nach Siebenbürgen geeilt, um dort a la 
Jellachich den Aufſtand zu organiſiren. Mit furchtbarer Entrüſtung 
vernahm es das Repräſentantenhaus und votirte den Landesver⸗ 
räthern, die nicht den Muth hatten, offen im Schoße der Ver⸗ 
ſammlung gegen deren Beſchlüſſe aufzutreten, ein feierliches: „Fluch 
ihnen!“ 

Koſſuth äußerte in einer donnernden Rede Folgendes über 
dieſe Ehrloſigkeit: „Durch die Eide von 14 Königen aus dem 
Hauſe Habsburg iſt unſere Freiheit garantirt, und alle dieſe 
14 Könige haben ihre Eide gebrochen! Und wenn wir 
uns gegen Feinde, die man uns von der Seite an den Hals 
hetzt, von welcher unſere Rettung kommen ſollte, ſelbſt ſchützen 
wollen, dann heißt es: wir ſind auf ungeſetzlichem 
Wege! Dann heißt es:: es iſt ungeſetzlich, daß wir Rekruten 
ausheben und Banknoten emittiren, um ſie zu bezahlen.“ Koſſuth 
erinnert, daß kein Deputirter ſeine Stelle verlaſſen dürfe, bis er 
nicht durch neue Wahl erſetzt ſei. Auch möge J. Paͤlfi (t) als 
königl. Commiſſär nach Siebenbürgen mit plein pouvoir entſandt 
werden, ſich an die Spitze der Szekler ſtellen und die Verräther 
und Volksverführer beſtrafen. 5 

(Y) Der Vicepräſident. 


+ 
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Pälfi äußert im heftigen Unwillen: „Wenn er jetzt bloß 
der Stimme der Leidenſchaft Gehör gäbe, ſo müßte er die Köpfe 
der Verräther fordern!“ Er nimmt den Antrag Koſſuths an; 
das Haus beſchließt jedoch, Paͤlfi möge vorerſt die Rückkunft 
Nikol. Vay's aus Siebenbürgen abwarten und dann reiſen. 

Rühmend muß es anerkannt werden, daß Preßburg, ehe⸗ 
mals auch ein Hauptſtapelplatz der Contrerevolution, ſich jetzt 
mit Enthuſiasmus der Sache des Vaterlandes anſchloß und hierin 
dem Beiſpiel Peſths und Ofens folgte, in welchen Hauptſtädten 
man ſeit der königl. Revokation der Hochverrathserklärung gegen 
Jellachich und ſeit deſſen Einfall in unſer Land, die fpießbürger- 
lich und reaktionär Geſinnten wirklich zählen konnte. In ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Städten Ungarns () wehten heute nicht bloß die 


nationalen Fahnen, ſondern auch bereits allgemein der echte vater⸗ 


ländiſche Geiſt. 5 

Der Miniſterpräſident veröffentlichte jetzt ein neues Schreiben 
Cſaͤnyi's und bemerkte dazu: die Offiziersdeputation iſt bereits 
an Jellachich abgegangen. Dieſer concentrirt ſeine Armee in Ka⸗ 
niſcha und will von da eine Abtheilung in die Somogy () ſchicken. 
In Kaniſcha ſelbſt ſtehen 7—8000 Croaten. Bei dem Stadt⸗ 
magiſtrat hat Jellachich für die Verpflegung von 30,000 Mann 
Anordnungen getroffen. Außer den' gewöhnlichen Lebensmitteln 
hat er 30 Centner Tabak, Kartoffeln und Erbſen beſtellt, welches 
er, im Falle man es nicht gutwillig (8) ausliefere, mit Gewalt 


nehmen werde. Eine Abtheilung hat in der Murinſel (4) geftohlen 


und geplündert. Unſer Offizierscorps erwartet mit Ungeduld den 
Kampf. ö 

Batthiany erhielt am 18ten eine Depeſche von Meſzaͤros, 
der noch immer auf dem raitziſchen Kriegs ſchauplatz weilte. Meſza⸗ 
ros ſandte ihm zwei Aufrufe, die unter den dortigen Raitzen⸗ 


(.) Die ſiebenbürgiſchen, wie ſich verſteht, weggerechnet. 
(2) Wahrſcheinlich dem Corps Hartlieb's entgegen. 
(5) Gegen ſogenannte Anweiſungen, die am jüngſten Tag 


bezahlt werden ſollten. 


(0 Ungariſch Muraksz. 
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horden verbreitet und folgenden Inhalts waren: „Auf, Serben 
und Grenzer! Schüttelt ab das deutſche Joch! das Eure Sprache 
verachtet, Eure Söhne mit dem Korporalſtock aufzieht, um ſie 
dann auf die Schlachtbänke Italiens zu führen. Sagt Euch los 
von jenem deutſchen Kaiſer, der Euch durch feine deutſchen Lohn⸗ 
bedienten knechtet und zuletzt gar den Ungarn — dieſen Seelen» 
freſſern — überliefert. Serbiens Sonne wird unter Rußlands 
Schutz, mit dem uns Religion, Sprache, Sitte verbindet, glänzen 
am Horizonte Europa's, und ein ſerbiſcher König wird dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer Schutz und Trutz bieten, je nachdem es ihm gut dünkt!“ 

Tirfe Aufrufe ſandten mir unſere treugeſinnten Offiziere 
durch Erpreſſen zu, und ich habe ſie ſogleich in der Oppoſition 
veröffentlicht. Was ſagten wohl dazu die Leute in Wien, die ſo 
viel von flaviſcher Treue faſelten? 

Mit derſelben Gelegenheit erhielt ich Berichte über neue 
Schlachten und Gefechte bei Perlaͤß und Tomaſevacz. (!) Die 
Raitzen griffen in großen Maſſen das Lager bei Perläß viermal 
an. und wurden von den Unſrigen unter Oberſt Kiß viermal zurück⸗ 
geworfen. Bei Tomaſevacz befehligte unſere Truppen Major Graf 
Vecſey; auch hier feierten wir einen Sieg. Ein drittes Treffen 
fand bei Aradacz und Elmer ſtatt; hier befehligte unſer Major 
Appel; er hatte nicht mehr als eine Compagnie von Dom Miguel 
und eine Schwadron Hannover⸗Huſaren, dennoch ſchlug er den 
Feind, nahm ihm 3 Kanonen und 80 Gefangene ab. Der Feind 
zählte bei 2000 Mann. In Elmer hatten die Raitzen wieder 
gemordet und gepeinigt; Deutſche waren zumeiſt ihre Opfer. 

Doch ich muß nun einen Blick auf die wahrhaft eg 
Thätigkeit Koſſuths in dieſen Tagen hinwerfen. 

(1) Ich habe im Früheren, um den Leſer in unſer Land einzu⸗ 
führen, immer die geographiſche Lage der Punkte und Gegenden 
angegeben. Hoffentlich wird dies in Zukunft größtentheils entbehrlich 
ſein. Ich ſetze voraus, daß der geneigte Leſer nunmehr ſelbſt die 
Karte zur Hand nehmen und die betreffenden Orte, auch während der 
nächſtfolgenden Schilderung der großen Kriegsbegebenheiten, wobei 
eine beſtändige topographiſche Hinweiſung zu weit führen würde — 
aufſuchen wird. 
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Vier Apoſtrophen — eine gewaltiger als die andere — rich⸗ 
tete er am 18ten, 19ten und 20ſten in ſeiner Zeitung an das 
Volk. In der einen erklärte er, wie ihm ſo eben Nachricht zu⸗ 
gekommen ſei, daß 200 Panſlaven von Wien auf der Nordbahn 
abgegangen ſeien, um in das Neutraer und Trentſchiner Comitat 
einzufallen. Drei k. k. Offiziere begaben ſich in derſelben Abſicht 
nach Neutra. „Wir fordern,“ ſagte er, „jeden Freund des Ge⸗ 
ſetzes, der Gerechtigkeit und des Vaterlandes auf, in ihrem Kreiſe 
wachſam zu ſein. — Solche Bluthunde, die das arme ungariſche 
Volk zerfleiſchen wollen, muß man todtſchlagen wie wüthende 
Hunde!“ 

Der zweite Aufruf hatte Aehnlichkeit mit einem dritten größer, 
weßhalb ich bloß dieſen mittheile: 


Aufruf an alle biedern Ungarn, welche die Kraft beſitzen. 
zur Rettung des Paterlandes herbeizueilen ! 


„Seitdem ich an dem öffentlichen Leben Theil nehme, habe 
ich immer geſagt, daß man das politiſche Leben auch auf dem 
ſocinlen Wege befördern müſſe. Seit einer Reihe von Jahren 
machte ich dieſe Ueberzeugung zur Wahrheit, und die Nation 
mag es mir bezeugen, daß dieſe ſociale Mitwirkung von nicht 
unwichtigem Erfolge war. Nie that es mehr noth, dieſe Regel 
zu befolgen, als jetzt. Alle Anſtrengungen des Reichstags, der 
Behörden, der Regierungsbeamten zur Rettung des Vaterlandes 
werden nur von halbem Erfolge ſein, wenn ihnen die rechtſchaf⸗ 
fenen Bürger dieſes Landes, zu Vereinen affocirt, nicht 
den gehörigen Nachdruck geben. 

„Der Weg der Aſſociation iſt es, auf welchem Jeder⸗ 
mann, der wirken will, fein Feld und feine Sphäre zum Han- 
deln finden wird. Jetzt müſſen wir Tag und Nacht trachten, das 
Volk über den niederträchtigen Verrath, der mit ihm geſpielt 
wird, aufzuklären, und dafür ſorgen, daß immer mehr und mehr 
Menſchen zu den Waffen greifen, um das Land zu retten. 
Unterlaſſen wir dies, dann iſt das ungariſche Volk ver⸗ 
loren; thun wir es, ſo wird es frei und glücklich ſein. Im 


— 3 > 


heiligen Namen des Vaterlandes fordere ich demnach 
Jedermann auf, der ſeine Heimath liebt und in dem noch ein 
Funke ungariſcher Ehre lebt, in Städten und auf dem Lande 
Vereine zu e zum Behuf der Landesverthei⸗ 
digung! 

„Der Name dieſer Geſellſchaften ſei „Landes vertheidi⸗— 
gungsverein.“ Dieſe mögen dann aus einer kleinern Zahl von 
Mitgliedern Ausſchüſſe bilden und mit Energie dahin wirken, 
daß das Volk unterrichtet werde, wie ſchändlich ſein Vaterland 
verrathen wurde und welche Sklaverei die Nation,, ja, daß voll⸗ 
ſtändige Ausrottung ſie bedroht, falls dieſer Verrath ſeine Ab⸗ 
ſicht durchſetzt; ſie mögen ſo viel Menſchen als ſie können zur 
Waffenergreifung begeiſtern; mit einem Worte: ſich beſtreben, 
auf dem Wege der Aſſociation und des gewöhnlichen 
Lebens verkehrs die Nation zur Retlung des Vaterlandes zu 
enthuſiasmiren und Alles zu thun, was ſie je nach den örtlichen 
Verhältniſſen als für die Landesvertheidigung zweckmäßig erachten. 

„Weil es aber des Erfolges wegen nothwendig iſt, daß 
dieſe einzelnen Vereine beſtändig von der Richtung unterrichtet 
ſeien, welche hier der Reichstag, die Regierung und die in Pefth- 
Ofen ſich verſammelnden Patrioten, welche als im Centrum be⸗ 
findlich von Allem am beſten unterrichtet ſein müſſen, einzuſchlagen 
für nöthig finden: ſo fordere ich hiermit alle jene Vater⸗ 
landsſöhne, welche zur Gründung ſolcher Vereine mitwirken 
wollen, auf, entweder mich oder die Repräſentanten, welche aus 
ihrem Wahlbezirke hier beim Reichstage find, davon zu benach— 
richtigen und uns ſolchergeſtalt von ihrem und dem Wirken 
der Vereine in fortwährender Kenntniß zu erhalten, 
damit Einheit in das vaterländiſche Rettungsſtreben komme, damit 
die Regierung die Hülfskräfte der Vereine mit dem größtmög⸗ 
lichen Erfolg benützen könne. 

„Patrioten! Gründet in je . Anzahl Landesverthei⸗ 
digungsvereine!! Be 

„Der Palatin ift ins Lager gezogen, und wenn der Palatin 
ins Lager zieht, dann muß nach altem Geſetz jeder freie 
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Mann ſich erheben zum Schutze des Vaterlandes. Heute aber 
iſt Jedermann in Ungarn frei! a 

„Die Verräther und Rebellen wollen die ungariſche Nation 
ausrotten! 

„Gründen wir . | 

Koſſuth m. p.“ 

Alles Schöne, alles Gute im Lande iſt durch Koſſuth ent⸗ 
ſtanden. Auch die Landesvertheidigungsvereine waren fein Werk. 
Er wußte ſie zu den Zwecken der Nation und zu ſeinen eigenen 
Abſichten zu benützen. 

Wenn dieſer Mann nur die Hand ſchüttelte, ſo ſtürzten aus 
ihr in einem Augenblick mehr Kräfte heraus, als das ganze Hof⸗ 
geſchmeiß in einem ganzen Jahre gegen uns zuſammenjüdeln konnte. 


* 


Viertes Kapitel. 


A. Teleki's Verrath als „Mißverſtändniß.« — Die neue Deputation in Wien. — 
Koſſuths Prophetenruf an ſein Volk. — Die Verhandlungen des Repraͤſentanten⸗ 
hauſes in dieſen Tagen. — Schanzenbau in Ofen. — Jellachich und das Carlo⸗ 
vitzer Comité. — Das ſchreckliche Elend der Ungarn unter den Raitzen. — Jella⸗ 
chich rückt bis Klein⸗Comorn vor. — Unſere Deputation vor den Pforten des 
öſterreichiſchen Reichstags. — Heftige Debatte drinnen. — Der öfterreichifche 
Reichstag beladet ſich mit ewiger Schmach. — Die Deputation wird von den 
Wiener Demokraten gefeiert. — Ihr Bericht in Peſth. — Koſſuths Rede. — 
Nachrichten aus Paris, von den Raitzen, aus Arad. 

In der Abendſitzung des Repräſentantenhauſes am 19ten 
gab es eine Farce, die an die lächerlichſte Epoche unſerer Taͤbla⸗ 
birözeit erinnerte. Es langte nämlich ein Schreiben des Erzher⸗ 
zogs⸗Palatin aus dem Lager ein; darin wurde ganz gemüthlich 
erklärt, Adam Teleki's Verrath ſei eigentlich kein Verrath, ſon⸗ 
dern bloß ein Miß verſtändniß. Mit Recht riefen wir damals 
aus: Es lebe Berlin! Es lebe Peſth! Es leben die Mißver⸗ 
ſtändniſſe! 

Nachdem der k. Commiſſär Lad. Cſänhi, dem man aufs 
Wort glauben konnte, die Sache kurz und bündig einen „offenen 


Verrath“ genannt hatte, kam dieſer brave Erzherzog mit ſeiner 
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galanten Weiſe und vereinbarte daraus ein Mißverſtändniß. Er 
behauptete, A. Teleki ſei jetzt entſchloſſen, gegen Jellachich zu 
fechten. Wir werden bald ſehen, daß dem Erzherzog ſelbſt ein 
ſolcher Entſchluß mangelte. Einſtweilen erklärte Lad. Madaräß, 
daß er dieſe ganze erbärmliche Beleidigung des Repräſentanten⸗ 
hauſes demnächſt zur Unterſuchung bringen werde. 

Aus Wien erfuhren wir, daß unſere Deputation an den 
öſterreichiſchen Reichstag dort bereits angekommen, auch vom 
Volke mit wahrem Enthuſtasmus aufgenommen worden fei. Sie 
beftand aus folgenden Repräſentanten: Präſes Franz Deäk, fo- 
dann Cötvös, Veſſelenyi, Szemere, Pulſzky, Balogh, Iränyi, 
Källai. a 

Doch ehe ich über ihren Erfolg und über einiges Andere 
ſpreche, muß ich hier den vorhin erwähnten vierten und größten 
Aufruf Koſſuths an ſeine Nation mittheilen. Es iſt dies ein 
wahrer Prophetenruf, der Ruf eines gottbegeiſterten. Sehers, wie 
ihn das Alterthum nicht erhabener aufzuweiſen hat. Nie, ſo lange 
Koſſuth redete und ſchrieb, hatte er ſich zu dieſer Höhe des Ge— 
dankens und der Anſchauung hinaufgeſchwungen ... Andere Zeiten 
und Völker mögen Großes aufzuweiſen haben, Größeres als 
dieſes jedoch nicht. Mit dieſem ſchrecklich ſchönen Droh⸗ und 
Mahnruf hat Koſſuth ſeine Nation vom Palaſt bis zur Hütte zu 
jenem heroiſchen Kampf auf Tod und Leben begeiſtert, in Folge 
deſſen — wenn wir ſchon ſonſt nichts erreicht haben — das 
falſche Oeſterreich in Trümmer ging und zu einem Vaſallen Ruß⸗ 
lands herabſank: 

„Söhne des Vaterlandes! 

„Ein Prophet ſpreche ich zu Euch, Landsleute, arme ver⸗ 
rathene Magharen! Oft habe ich prophezeiht ſeit ſieben Jahren, 
und ich ſchaudere vor mir ſelber, ſehe ich, daß Alles, aber auch 
Alles ſo ſchrecklich und ſo ſchnell in Erfüllung ging! Jedes, 
auch jedes meiner Worte iſt in Erfüllung gegangen. Sogar 
als ich die ſchreckliche Krankheit eines Mannes vorherſagte, an 
deſſen Gedächtniß ſich viele Verdienſte knüpfen und denen seifiger 4 

GHownig, Ungarn IL 3 
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Tod die Bruft mit tiefem Schmerz erfüllt. (1) Was ich von der 
Monarchie, von der ungariſchen Ariſtokratie, von Croatien vor⸗ 
hergeſagt, iſt Alles in Erfüllung gegangen; auch das, was ich 
von der Dynaſtie n e ſich en der Verwirk⸗ 
lichung. 

„Ich ſchaudere vor mir ſelbſt zurück! Mir if, als läge. 
das Buch des Schickſals offen vor meinen Blicken; vergebens 
ſchließe ich die Augen — das Licht zuckt mir durch die Seele 
wie ein Blitz zuckt durch Finſterniß. Ich gebe dem drängenden 
Triebe nach und⸗wieder will ich prophezeihen. Hört mich, Landes⸗ 
kinder! Der ewige Gott offenbart ſich nicht in einzelnen Wun⸗ 
dern, ſondern in allgemeinen Geſetzen. — | 

„Es iſt ein ewiges Geſetz Gottes, daß wer ſich ſelbſt ver⸗ 
läßt, den verläßt auch Gott. 

„Es iſt ein ewiges Geſeb wer na ſelbſt hilft, dem hilft 
auch Gott. 

„Es iſt ein Geſetz Gottes, daß fich der Meineid in ſeinem 
Erfolge ſelber beſtraft. Bin 

„Es ift Gottes Geſetz, daß wer a Meineid, der ung e⸗ 
rechtig keit dient, den Sieg der Gerechtigkeit vorbereitet. 

„Auf dieſe eigen Geſetze des Weltalls geſtützt, ſchwö're 
ich, daß meine Prophezeihung in Erfüllung gehen wird. Und 
dieſe Prophezeihung iſt: Aus Jellachich's Einbruch in 
Ungarn wird Ungarns Freiheit erfolgen! 5 

„Bei dem heiligen Namen unſeres armen, meineidig ver⸗ 
rathenen ungariſchen Vaterlandes bitte ich Euch: glaubet der 
Prophezeihung, und ſie wird in Erfüllung gehen. 

„Worin beſteht die Macht dieſes Jellachich? Es iſt eine 
kleine, ungeiſtige Macht; fie beſteht aus 60 — 70,000 Menſchen; 
dieſe Macht erſcheint im Momente groß, weil der Verräther ver⸗ 


(5) Koſſuth meinte hier Szeeſenyi, von dem er allerdings vorher 
geſagt, daß deſſen krankhafte Eitelkeit ihn „noch zum Narren machen“ 
werde. Wir wollen lieber, wie ſchon geſagt, annehmen, daß Ver⸗ 
zweiflung über die Lage unſeres Vaterlandes die Urſache war. Sze⸗ 

eſenpi's glühender Patriotismus rechtfertigt unſere Annahme. 


* 
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möge der Verfaſſung der Militärgrenze 30,000 bewaffnete Männer 
bereit findet. Aber was iſt hinter ihm? Worauf ſtützt er fi? 
Wo iſt die Nation, die ihn mit der Begeiſterung, die nur die 
Gerechtigkeit verleiht, unterſtützt? Nirgends — nirgends! Ein 
ſolches Heer kann und verwüſten. Beſiegen oder den Sieg be⸗ 
nützen kann es nicht. 

„Batu Chan hat unſer Vaterland mit Hunderttauſenden 
überſchwemmt. Er zerſtörte, aber er mußte wieder weichen. 
Jellachich's Expedition iſt höchftend gleich einem Heuſchreckenzug. 
Ein Heuſchreckenzug dringt immer vorwärts, aber er nimmt auch 
immer ab und geht endlich zu Grunde. 

„Je weiter Jellachich in's Land dringt, deſto gewiſſer iſt 
ſes, daß nicht Einer von feinen Leuten das Waſſer der Save 
wieder ſieht. Wir Ungarn müſſen nur wollen und Unſer find 
genug, um fein Heer mit Steinen todt zu ſchlagen. 

„Was ſodann geſchehen ſoll, davon werden wir zu ſeiner 
Zeit ſprechen. () Der Magyare würde es nicht verdienen, daß 
ihn Gottes Sonne beſcheint, wenn nicht des Morgens ſein erſter 
und des Abends ſein letzter Gedanke wäre: die Erinnerung an 
den ſchnoͤden Meineid und an den abſcheulichen Verrath, womit 
man ſich mit beiſpielloſer Niederträchtigkeit verſchworen, die Ma⸗ 
gyaren aus der Reihe der Lebendigen auszurotten. 

„Der Ungar hat alſo jetzt nur zwei Dinge zu thun. Das 
Eine iſt: in Maſſe aufzuſtehen, um den Feind, der 
ſeinen heimiſchen Boden zu betreten wagte, zu er⸗ 
drücken. Das Andere iſt: ſich erinnern! — — Wenn die 
Magharen dieſe zwei Dinge nicht thun, dann find fie ein feiges, 
elendes Volk, deſſen Name in der Geſchichte gleichbedeutend fein 
wird mit dem Namen der Schande und der Niederträchtigkeit; 
dann find die Magyaren ein elendes, feiges Volk, welches das 
heilige Andenken ſeiner Ahnen beſchmutzt hat, ein Volk, von 
welchem der ewige Gott ſelber ſagen wird: es reut mich, daß 
ich es erſchaffen! — Dann find die Magyaren ein jo von 
() Das „Abrechnen“ mit dem Hofe (ſ. oben) iſt natürlicherweiſe 
hier gemeint. a 


— 36 > 


Gott verfluchtes Volk, dem ſelbſt die Luft ihre belebende Kraft 
verſagen wird, unter deſſen Händen das ſegenreiche Kornfeld eine 
ſandige Steppe, bei deſſen Annäherung die durſtſtillende Quelle 
verſiegen wird. Heimathlos wird der Magyare umherirren auf 
Erden, vergebens wird er die Barmherzigkeit um das trockene 
Brod des Almoſens anflehen; nicht Almoſen geben, ſondern in's 
Geſicht ſchlagen wird ihn das fremde Geſchlecht, das ihn in ſei⸗ 
nem eigenen Vaterlande zum Bettler machen wird, den jeder 
Schurke wie einen herrenloſen Hund wird ungeſtraft erſchlagen 
dürfen; er wird werden wie der indiſche Paria, auf den man 
die Hunde hetzt. Vergebens wird er ſich zur Religion wenden, 
ſie wird ihm keinen Troſt gewähren. Gott, deſſen Schöpfungs⸗ 
werk er durch Feigheit in den Staub getreten, wird ihm feine 
Sünden nicht. vergeben „ weder in dieſer, noch in jener Welt; 
das Mädchen, zu dem er ſeine Augen erheben wird, wird ihn 
mit dem Beſen von der Schwelle jagen, wie ein räudiges Thier; 
-fein Weib wird ihm mit Verachtung in die Augen ſpeien, „das 
erſte Wort des Kindes. wird ein Fluch gegen den Vater ſein! — 

„Schauderhaft! Schauderhaft! Aber ſo wird es kommen. 
Mit dem unabwendbaren Schwur des Fluches ſchwöre ich bei'm 
Gott der Freiheit, bei'm verhöhnten Andenken unſerer Väter, 
welche dies Vaterland mit ihrem Blut erkauften, ſchwör' ich, 
daß es ſo kommen wird, wenn das Geſchlecht der Magyaren 
feig genug iſt, ſich nicht in Maſſen gegen den knechtiſchen Kerker⸗ 
meiſter Jellachich zu erheben, und zu zermalmen die ſerbiſchen 
Räuber und jeden Verräther, der es wagt, die Magyaren an⸗ 
zutaften — wie der Sturmwind zermalmt die ungebundene Garbe, 
die ihm in den Weg tritt — — und wenn das ungariſche Ge⸗ 
ſchlecht fo feige ſein wird, mit der Vernichtung feiner Feinde zu 
zögern, oder nur einen Augenblick zu vergeſſen des Verraths 
und der Verräther! 

„Nein! Nein! Das kann der Magyare nicht thun — und 
verflucht ſei, wer es thut! — Darum ſage ich, daß aus 
Jellachich's Einbruch die Freiheit Ungarns erſtehen wird. Zuerſt 
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ſiegen und dann — abrechnen. Das iſt die Aufgabe. Zu den 
Waffen al ſo, wer ein Mann iſt! 

„Die Frauen aber zwiſchen Vesprem und Stuhlweißenburg 
ſollen graben ein großes Grab, in welches wir den ungari⸗ 
ſchen Namen, die ungariſche Ehre, die ungariſche 
Nation — oder unſere Feinde begraben wollen, und 
worauf entweder die Schandſäule des ungariſchen Namens ſtehen 
wird mit der Aufſchrift: „So ſtraft Gott die Feigheit!“ 
oder es wird darauf ſtehen der ewig grüne Baum der Freiheit, 
aus deſſen Laub die Stimme Gottes erſchallen wird, wie ſie 
aus dem brennenden Dornbuſch zu Moſes geſprochen hat: „der 
Ort, worauf Du ſteheſt, iſt heilig, fo belohne ich 
die Tapferkeit! Freiheit, Ruhm, Wohlſein und 
Glückſeligkeit den Magyaren!“ 

„Zu den Waffen alſo, Magyare! Für Dein Leben, für 
Deine Ehre, für Dein Vaterland, für Dein Haus, für Deinen 
von den Ahnen ererbten Feuerherd, für den Boden, der Dich 
nährt, den Du mit Deinem blutigen Schweiße bebaut haſt, und 
den jetzt die Meineidigen zum Lohne für den Umſturz Deiner 
Freiheit — den Serben, Illyriern in die Hände ſpielen wollen, 
um Dich in Deinem eigenen Vaterland flüchtig zu machen, wie 
es bereits die armen Magyaren in Temerin (!) geworden find. 

„Auf! Auf! Zu den Waffen, Magyaren! Wer dem Ge- 
ſetze nicht gehorcht, das der König ſelbſt beſchworen hat, der iſt 
ein Verräther! Wer aber ein Verräther iſt, den nehmt gefangen 
und liefert ihn dem Geſetze aus. — — 

„Unſer Vaterland iſt unſer Alles! Das Vaterland if Alles! 
Das Vaterland retten, iſt die erſte Pflicht! Retten wir das 
Vaterland, fo retten wir uns ſelbſt. — 

„Wer in einem Dorfe, in einem Gontate nur den gering⸗ 
ſten Einfluß hat, der ergreife eine Fahne! Möge auf den Ebenen | 
Ungarns keine andere Muſik ertönen, als der traurig = ernſte 
Räkötzy⸗Marſch. (2) Er ſammle um ſich 10, 20, 50, 2 


() ©. oben. f 
(% Das berüßmieſte unter an ungarifgen Tonſtücken. 60 Ber 
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1000 Menſchen — wie viel er vermag — und führe ſie gegen 
Veſzprem. In der Gegend Veſzprem's foll. ſich das ganze ma⸗ 
ghariſche Volk verſammeln; fo wie ſich die auferſtandene Menfch- 
heit am Tage des Gerichtes ſammeln ö bann gegen 
den Feind! N | 

„Singet den heligen Geſang, den Ihr kennt: 


„Erhalte, o Gott, mit allmächtiger Hand 
Unſer theures Vaterland! 

Vernichte die Feinde in ihrem Blut, | 
Die uns verfolgen mit thieriſcher Wuth!““ 


„Auf! Auf Zu ben. Waffen! Mit uns iſt Gott und die 
Gerechtigkeit LEN 
| Bett: les * 
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Und unter fo großen Dingen, die im 8880 vorbereitet 
wurden, verhandelte das Repräſentantenhaus ſeit 3 Tagen über — 
den Weinzehnten. Das war recht, das war auch pernünftig. 
Wenn man auf das ganze Volk zählen wollte, mußte man 
ihm ſein Eigenthum an Grund und Boden übergeben, man mußte 
es von der härteften der Abgaben befreien. Das Reſultat der 
Weinzehntendebatte war, daß der Staat die Zehntenpflicht aller 
jener Weingärtner, die weniger als eine Viertelſeſſion beſaßen 
(alſo aller kleineren), auf ſich nahm. (20. Sept.) ö 
| In dieſer Zeit wurde bereits wacker an der Verſchanzung 
| Ofens gebaut. Alles, was Spaten und Schaufel tragen konnte, 
ſtrömte hinaus; die zarteſten Damen, die eleganteſten Herren, 
ſah man mit Luſt und Liebe die Erde aufwühlen und auf Schub⸗ 
karren hinführen, wohin es die Ingenieure befahlen. Das war 
zur Zeit der vorletzten großen Volkserhebung Ungarns unter Franz 
Räkotzy die Schlachtmuſik, deren Klänge die damaligen Helden Un⸗ 
garns für ihre Freiheit in den Tod trieb. Noch bis zum beutigen 

Tage, alſo über 150 Jahre, bewährt der Rakötzy⸗Marſch feine be⸗ 
geiſternde Kraft auf jedes Ungarherz und gleich der franzöſiſchen Mar ⸗ 


ſeillaiſe Hört man ihn dort aber wo es die Frei⸗ 
heit gilt. 
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kein affektirtes Weſen, wie die ſchwarzgelben Blätter ſpotteten, 
denn Schwielen und blutrünſtige Hände holt man ſich nicht zum 
Scherz. — Koſſuth's Frau grub ſelbſt mit; er übte ſich im 
Kanonenſchießen. 
| Jellachich überſchwemmte fortwährend das untere Land ie 
Proklamationen. Den Poſtämtern in Ungarn ſchickte er ganze 
Stöße ſolcher Wiſche; Paul Hajnik ließ fie confisciren. Auch 
Spione fing man täglich. Ein gewiſſer Paul Drazſiti wurde bei 
Verbaſz gefangen, er ſagte aus, das Raitzen-Comité in- 
Garlopig ſei noch in voller Thätigkeit; jetziger Präſident deſ⸗ 
ſelben ſei Damian Davidovacz, Oberſt der Czaikiſten. Die Sol⸗ 
daten der Raitzen erhalten täglich 4 kr. C. M., 2 Pfund Fleiſch, 
2 Pfund Brod. ; 
Aber gräßlich waren die ren über das Elend 
rer einſt fo glücklichen ungariſchen Bewohner in Baͤcs und im 
Banat. Neben den Straßen irrten nackte Kinder, weinende 
Greiſe, händeringende Weiber, die ihre Männer verloren, um⸗ 
her, denn ihre friedlichen Wohnungen waren von den raitziſchen 
Räubern zerſtört. Sie flehten die Reiſenden um Brod, um. 
Kleidungsſtücke an, damit ſie nicht verhungern, und in den kalten 
Nächten erfrieren. — Die aus der Umgegend von Weißkirchen 
vertriebenen Räuber waren alle in's Baͤcſer und Torontaler Co⸗ 
mitat gezogen, wo ſie ihre Brandſtiftungen im Namen 
des Kaiſers fortſetzten. 8 
Schon rückte Jellachich aus Groß⸗ Kaniſcha weiter. Schon 
war er in Klein⸗Komorn (J) und wurde in Keſzthely ſtündlich 
erwartet. Unſere ganze Armee war dort nicht viel mehr als 
8000 Mann ſtark, Kauonen hatte fie jetzt 12; der Feind be⸗ 
ſaß wohl 50 und an Mannſchaft im Hauptcorps allein 15 bis 
18,000 Mann. Man erwartete in Keſzthely Verſtärkung aus 
Peſth, und in der That ſchickte Batthiany ſo viel er hatte, zu⸗ 
nächſt das Bataillon Preußen mit einer ungariſchen Fahne und 
alle neu angekommenen Nationalgarben, wie z. B. die aus 
Schemnitz, dahin ab. Zr 
09 Kis⸗Komarom, auf der RUN uach geſithelh. 8 
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Unterdeſſen erfuhren wir das Reſultat unſerer Deputation 
an den Wiener Reichstag. Es war ſchmählich! Es ſtachelte das. 
Herz eines Lammes zur Wuth auf! Als dieſes Reſultat in Peſth 
bekannt wurde, weinte das Volk vor Zorn. Wohl hatten die 
Wiener — die Vorſtädte und die Demokraten — Ungarns Boten 
mit brüderlicher Begeiſterung und mit der Hochachtung empfangen, 
die ein unglückliches, verrathenes Volk verdient . . .. allein die 
Abgeordneten Oeſterreichs in ihrer Majorität haben Ungarns 
Friedensboten mit der Fauſt in's Geſicht geſchlagen und höhnend 
angeſpieen. — Der Hergang war folgender: Am 19. September 
ließ Deak die Deputation beim Präſidenten des öſterreichiſchen 
Reichstages, Strobach, melden. Strobach war der Chef der 
Czechen und die Czechen bildeten die Majorität für die Reaktion. 
Strobach und die Czechen waren erbitterte Feinde der Ungarn; 
fie waren die Speichellecker des Jellachich und Rajachich. (D) 
Mochten ſie das ſein. Aber ſelbſt den Feind muß man hören; 
man kann ihn todtſchlagen, aber man muß den Sterbensruf des 
Unglücklichen hören. Der Präſident Strobach erklärte in der 
Abendſitzung des Reichstages: die Geſchäftsordnung er⸗ 
laubt nicht den Einlaß von Deputationen. Der Pole 
Sierakovsky beantragte, daß diesmal eine Ausnahme von der 
hohen Geſchäftsordnuung gemacht werde. Borroſch (der edle 
Borroſch) erinnerte an den Ausſpruch Doblhoffs: Nicht auf der 
Miniſterbank werde die Politik gemacht; der Weltgeift, mache fie. 
Der Weltgeiſt nun poche jetzt in Geſtalt der ungari⸗ 
ſchen Deputation an die Pforte des Hauſes. Man 
habe in der „Geſchäftsordnung“ die internationalen Depu⸗ 
tationen nicht vorgeſehen, noch gemeint. Er erinnere an die 
Würde des Reichstags, die verlangt, daß man gaſtfreundlich 
eine Nation empfange, die mit Vertrauen naht, um den Bund 
der Völker zu begründen. Wer ein Herz im Leibe hat, der 
könne es nicht ruhig mitanſehen, daß ein Land wie Ungarn in 
Jahrhunderte der Barbarei zurückgeſtoßen werde. Er bitte den 
Reichstag, unbekümmert, ob die Geſchäftsordnung einen Riß 
0 Sie haben ihren Lohn von dieſen erhalten. 


7 


— 


— 
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bekomme, um Zulaſſung der Deputirten. — Vergebens! Die 
Czechen Rieger, Brauner, Trojan ſpieen Gift und Galle gegen 


die ungariſche Nation, (“) der Abgeordnete Wieſenauer vom Centrum 


belud ſich mit der ewigen Schmach, den Uebergang zür Tage s⸗ 
ordnung in dem Momente zu verlangen, wo die Freiheit eben⸗ 


fo Ungarns wie Oeſterreichs auf dem Spiele ſtand. Gol d⸗ 
mark, der in kraftvollen Worten auf „die ſe Schmach“ hin⸗ 


wies, wurde zur Ordnung gerufen; und da er den Ruf nicht 
annahm, ſuſpendirte der elende Strohmann oder Strobach die 
Sitzung für eine halbe Stunde. Jetzt ſprach Löhner; jedes Wort, 


das er ſprach, wurde von der Oppoſition mit rauſchendem Bei⸗ 


in's Feld, ſie hatte die Majorität. — In der Stadt herrſchte 


über dieſe Vorgänge die größte Aufregung ... der ungariſchen 
Deputation wurden zahlloſe Eljen's gebracht, ſchon Tags zuvor 


fall belohnt; Schuſelka, Breſtl ſprachen in gleichem Sinne 
aber die czechiſche und ſchwarzgelbe Partei ſtellte neue Kämpen 


— 


hatten die Demokraten im Odeon unſere Deputirten, deren einige 
dort erſchienen, mit Jubel begrüßt. — Doch das half Alles nichts. 


Der öſterreichiſche Reichstag beſchloß mit einer Mehrheit von 


85 Stimmen die ungariſche Deputation nicht vor⸗ 


zulaſſen! Der Würfel über Ungarns und Oeſterreichs En ö 


ſal war damit unwiderruflich ; geworfen. 


Die edle Nation der Magyaren war alſo von dieſen feirte 


len Lohnknechten der Reaktion gleich Bettlern von der Schwelle 
gejagt!! — Das war zu viel! Das trug den Fluch in ſich. — 
Gott hat die Czechen, er hat die Slaven Oeſterreichs (2) geſtraft. 
Was find fie heute, die damals eine fo ſtolze, üͤbermüthige 


Sprache führten? Sie ſind in die Hölle des Abſolutismus 


geſtoßen und ſeufzen und heulen und zähneklappern dort unter 


| (I Rieger fagte höhnend: „Ich wüßte nicht, weßhalb wir hier 


Bärte bewundern?“ Dieſe ungarifchen Bärte kamen nachher auf den 


die ungariſchen Deputirten empfangen ſollen; ſollen wir vielleicht ihre 


Schlachtfeldern zu großen Ehren. — Hr. Rieger kroch zu dieſer Zeit 


in Paris vor dieſen Bärten. . 
( Nicht die edlen Polen find gemeint. 5 


„ 
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den Sgeichen eines . Stadion (N) 
und Bach. 
Die ungariſchen Deputirten erhielten zwar von er Demo⸗ 


kraten Wiens noch einen Fackelzug, wobei Dr. Tauſenau, der 


kurz darauf gemordete Dr. Becher u. A. fulminante Reden gegen 
die Reichstagsſchurkerei hielten.... Veſſelenyi, der blinde Veſ⸗ 
ſelenyi, Ungarns O'Connel, Woite ſie mit Rührung und 
aall den 30,000 Menſchen, die dort verſammelt waren, theilte 

ſich dieſe tiefe, mächtige Rührung mit... Doch damit konnte 
man die Schmach nicht tilgen. Ungarns Genius, der Genius 
der Freiheit und Humanität, war in Wien mit Koth beworfen 


worden Dieſe letzte ungariſche Deputation eilte, was fie, 


eilen konnte, nach Peſth zurück. — 


Den 22. September ſtattete Deaͤk den Welte eden Uu⸗ 


garns Bericht ab über die Deputation. — Mit finſterm Unwillen 


wurde er von denſelben vernommen. Koſſuth beſtieg die Tri⸗ 


büne: Die Deputation habe den Zweck gehabt, da unſer eigener 
König uns nicht mehr hören will, mit dem öſterreichiſchen Volke 
zu ſprechen. Dies ſei die dritte Deputation, die Ungarn nach 


Oeſterreich ſandte. Alle drei ſind verhöhnt, verſpottet worden. 


Kann eine Nation, wie die ungariſche, ſich ſo viele Beleidigun⸗ 
gen gefallen laſſen? Sind wir die Auswürflinge der Völker? — 


Nicht die Deutſchen haben an dieſer unerhört rohen und ſcham⸗ 


loſen Beleidigung Theil genommen, ſondern die Slaven. Dies 
jenigen Deputirten, welche ſich dieſer Beleidigung vermaßen, 


haben ſich den Stempel der Verachtung aufgedrückt; ſie haben 


ſich aus der Reihe der civiliſtrten Nationen, aus der Menſchheit 
ausgeſtrichen! — Wehe, wehe der Dynaſtie, die ſich auf die 
Slaven ſtützt! In dem Augenblick, als die Dynaſtie durch die 
Slaven ſiegt, geht ſie unter! — — — So ſprach Koſſuth. 
Die Dynaſtie hat durch Ruſſen und Panduren geſiegt .... ihr 
einſt ſo glänzender Stern liegt heute in einer ruſſiſchen Pfütze. 

(7) Dieſen, einen der bösartigſten Satrapen der Contrerevolu⸗ 


tion, hat Gott mittlerweile durch Wahnſinn geſtraft. Mehr über 
ihn werde ich unten mittheilen. >: 


0 
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unterdeſſen kamen aus Wien fortwährend Freiwillige nach 
Ungarn. — Und ſchon ſprach man davon, daß Frankreich uns 
einen Geſandten ſenden werde. (“) Graf Ladisl. Teleki war von 
Cavaignac in aller Form als Repräſentant der ungariſchen Re⸗ 
gierung empfangen worden; ja Cavaignac hatte in dieſer Hinſicht 
den erſten Schritt bei der ungariſchen Regierung Nc und 
unſern Geſandten verlangt. 

Vom raitziſchen Kriegsſchauplatze lauteten die Nachrichten 
wieder unerfreulich; Meſzaͤros war der Mann der Transaktion 
und der halben. Thaten; er zauderte fo lange mit dem Angriff 
auf St. Tamäs, daß ihm der Miniſterrath den Grafen Räday 
mit dem Befehl zuſenden mußte, endlich einmal anzufangen. 

Die Feſtung Arad, eine der ſchönſten in Ungarn, war in 
unſerer Feinde Händen. Der dortige Commandant war von einer 
Deputation angegangen worden, einige Kanonen für das vater⸗ 
ländiſche Heer auszufolgen. Was that der Commandant darauf? 
Er ließ Allarm ſchlagen und die Thore ſchließen; (2) er verwei⸗ 
gerte die Kanonen und erklärte nun gleich dem Offizierscorps in 
Eſſek: er werde ſich in dem ungariſch⸗croatiſchen „Parteien- 
kampf“ neutral verhalten. — Man ſieht, dieſe guten Leute 
warteten nur auf definitive Inſtruktionen aus Wien. — 

Unſer Miniſterium hatte ehemals nicht zeitig genug für ver⸗ 
läßliche Befehlshaber in den Feſtungen geſorgt, ja bis jetzt hat⸗ 
ten die Feſtungscommandanten noch nicht einmal die Conſtitution 
beſchworen. If Säumniß oft nicht ärger als Verrath? — 


() Man nannte damals Herrn Pascal Duprat, ehemaligen 
Redakteur der Revue independante, als ſolchen. 

(?) Die Ffeſtung liegt oben, die Stadt u Arad) iſt der untere 
Theil, ähnlich wie in Eſſek. 
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Fünftes gapitel. 


36 verlaſſe Bei und überfieble nach Wien. — Meine Gründe dafür. — Der Pa⸗ 
latin fordert Jellachich zu einer Unterredung auf. — Bei Szemes fol fie ſtatt⸗ 
finden. — Sie ſcheitert an der Feigbeit des Jellachich. — Die Flucht des 
Palatins. — Moga wird an ſeine Stelle zum Oberbefehlshaber ernannt. — Er 
beordert die Armee zurück. — Jellachich dringt vor. — Thätigkeit im ganzen 
Lande — Koſſuth wirbt den Landſurm. —. Thätigkeit der Feinde auf allen 
Punkten. — Urban. — Der ſlovakiſche Landſturm. — Aufgefangene Briefe des 
Jellachich. — Drei Sitzungen des Nepräfentantenhaufss am 27. Sept. — In 
der letzten die Abdankung des Palatins zur Kenntniß genemmen und zwei Ma⸗ 
nifeſte des Königs als ungültig erklärt. — Manifeſt des Hauſes an bie Nation 


und are = 
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Bar 25. September verließ ich Peſth, um Hach Wien zu 
überſiedeln. Dieſer Entſchluß, der lange vorbereitet in mir lag, 
entfprang aus mehreren Urſachen. Man hat ihn ſpäter von | 
Seite meiner Feinde zu verdächtigen geſucht, ja offen und viel⸗ 
fach bin ich deßwegen angegriffen worden, allein mit Unrecht. 
Meine Abreiſe hatte zunächſt zwei Motive. In Wien wurden 
die Fäden all' geſchlungen, die unſern, die den Untergang aller 
Nachbarländer als freier Länder herbeiführen ſollten. In 
Wien wurde die Contrerevolution gegen die demokratiſche Ent⸗ 
wicklung Ungarns und auch Oeſterreichs organiſirt; dort hatte 
die permanente Verſchwörung der Reaktion ihren Sitz. Und an 
dieſem wichtigen Punkte hatten wir kein Organ. Unſer Mini⸗ 
flerium des Auswärtigen, welches unter Eszterhaͤzy's Leitung 
eher gegen als für uns gewirkt, war ſeit ſeinem Abtreten ſo 
gut wie aufgelöst. der König ließ ſich in den ungariſchen 
Angelegenheiten offen von ſeinem reaktionären Wiener Miniſterium 
und von unſerem Todfeind Latour Rath ertheilen, es beſtaud nicht 
das geringſte Gegengewicht gegen dieſe feindlichen Einflüſſe, und 
auf den leichtbeweglichen Volksgeiſt in Wien, der heute wohl 
für uns war, ſich aber morgen wieder gegen uns ausſprechen 
konnte, durften wir uns nicht verlaſſen. Ich hatte meinen Plan 
gefaßt und ihn mehreren Freunden in Peſth mitgetheilt, die ihn 
billigten. Ich wollte in Wien ein Journal in unſerem 
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Intereſ fe, im Intereſſe der demokratiſchen Völkerverbrüde⸗ 
rung gründen. Mein zweites Motiv hing mit dem erſten eng 
zuſammen. Eine meiner beſondern Beſtrebungen in der Oppoſi⸗ 
tion war bekanntlich auf die Realiſirung des Prinzips der 
Gleichberechtigung aller Stämme Ungarns, darunter zu⸗ 
nächſt des deutſchen, gerichtet. Man hat dieſes Prinzip und 
meinen Kampf für daſſelbe in Ungarn niemals begreifen wollen; 
ich habe ſchon geſagt, daß mich ſelbſt meine beſten Freunde in 
Peſth einer „fixen Idee“ in dieſer Hinſicht beſchuldigten; 
ſie glaubten, die nationale Gleichberechtigung ſei hinlänglich ge— 
wahrt durch die Worte, die der Reichstag allerdings ge— 
ſprochen und die ſelbſt magyariſche Journale wiederholt hatten. 
Allein es fehlte an der That. Worte blieben Worte; der 
Reichstag hatte in dieſer Frage nichts Wirkliches gethan, und 
daß er es nicht that, darin beſtand eben die fortgenährte Quelle 
unſeres Unglücks — und daraus entſprang meine fortgeſetzte 
Agitation in der Sprach⸗ und Nationalitätsfrage. 
Ich war innigſt überzeugt: von dem Augenblick, als 
Ungarns Volksvertreter aufrichtig und nicht 
bloß mit vagen Phraſen die fremden Stämme, 
Kroaten, Serben, Romanen und auch Deuts 
ſche (() zur gemeinfamen Schlichtung dieſer 
Frage einluden, könne die feindliche Stellung der letztern 
nicht mehr lange beſtehen; es werde dann wenigſtens der Haupt⸗ 
hebel der Reaktion fallen. Meine Agitation war in den letzten 
Tagen immer heftiger geworden — warum auch ſollte ich den 
Sieg Ungarns bloß in einem blutigen Kampfe und nicht auch 
in einer Annäherung der ſtreitenden Elemente, dort, wo ſie noch 
möglich war, ſuchen? Daß die Möglichkeit dieſer Annäherung, 
dieſer Verſtändigung der Völker mit jedem Tage mehr ſchwand, 


(i) Leider war, wie ich ſchon bemerkte, bei dieſen das Stam⸗ 
mesgefühl kein beſonders ſtarkes; hierin hatten nur die reaktionären 
Sachſen einen gewiſſen Vorzug, denn obgleich fie die unterthänigen 
Knechte der Camarilla waren, ſo hatten fe ſich doch m Deutſchthum 
immer bewahrt. 1 


— 46 e— 


daran war die Zögerung des Reichstages Schuld. Vor ein 
paar Wochen noch konnte in dieſer Richtung Vieles geſchehen 
jetzt am letzten Tage, jetzt nach Jellachich's Einbruch war freilich 
das Beſte vorbei. Aber gänzlich gab ich ſelbſt jetzt die Partei 
noch nicht auf; ich ſah ſehr gut ein, daß ſel bſt nachdem 
Kampfe und Siege Ungarns dieſes, um für die Dauer Frieden 
zu erhalten, zu den Grundſätzen eines billigen Ausgleichs mit 
den Nationen (nicht mit Jellachich und Rajachich) werde zu⸗ 
rückkehren müſſen. In Peſth nun hatte mir die eragerirte 
Partei, und dies war die Madaräß'ſche, auch im Kapitel 
der Sprache und Nationalität, längſt jede Hoffnung geraubt, 
durchzudringen. Lad. Madaräß hatte mir im Repräſentantenhauſe, 
da bei der Diskuſſion des Schulgeſetzes auch die Sprachfrage 
an der Reihe war, auf meine Bemerkung, daß er als Demo- 
krat doch gerecht ſein ſolle, zugerufen: „Aber wir wollen vor 
allen Dingen eine Nation ſein, wir wollen Magyaren 
ſein!“ Selbſt der „Martzius „ brachte noch in letzter Zeit faft 
kein Blatt, worin nicht ein Spott, ein Sarkasmus auf den 
„nemel“ (!) enthalten war ... Mochte die Dynaſtie mit ihrem 
reaktionären Streben hundertmal als eine deutſche erſchei⸗ 
nen .... die Deutſchen, der deutſche Stamm verdiente 
nicht dieſe Geringſchätzung, da er ſich beim Kampfe des Landes 
treulich betheiligte. In Peſth alſo war nichts mehr für mich zu 
machen; ich mußte mir einen neuen Schauplatz, einen freieren 
Spielraum ſuchen; ich ging nach Wien. N 

Dies waren die Hauptgründe, welche ich meinem Verleger, 
Herrn Julius Müller, in Peſth zu bedenken gab, als ich ihm 
den Antrag machte, mich meiner bisherigen Verpflichtung bei der 
„Oppoſition“ zu entbinden. Die Oppoſttion war unfer gemein⸗ 
ſchaftliches Eigenthum; Koſten und Ertrag wurden Jedem 
zur Hälfte zugetheilt. Wir hatten das Blatt gemeinſchaftlich 
angefangen, unſer Contrakt war, daß wir es gemeinſchaftlich 
fortführen ſollten. Ich entſagte meinen Anſprüchen, Hr. Müller 
entſchädigte mich, und die „Oppoſition“ überging in ſent Hände. 

() Deutſcher. 


. „ 
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Jedoch band Hr. Müller eine Bedingung daran; er wollte, daß 
mein Name als Redakteur auf dem Blatte ſtehen 
bleibe und ich von Wien die Oberleitung auch fernerhin be⸗ 
ſorgen ſolle. Hr. Müller fürchtete nämlich, daß mein Abtreten 
dem Organe beim Publikum ſchaden könnte, und da ich den 
Leſekreis der Oppoſition in der That ab ovo herangebildet, 
dieſer gänzlich an mir hing, ſo mußte ich ſeiner Meinung bei⸗ 
pflichteu. () Während ich nun nominel noch als Redakteur des 
Blattes figurirte, war ich bereits in Wien .... und beſchäftigte 
mich mit der Gründung eines neuen. In Peſth blieb als fak⸗ 
tiſcher Redakteur Hr. Schuler, einer meiner Mitarbeiter, den 
ich in die Literatur eingeführt und als meinen Nachfolger bezeichnet 
hatte, zurück. Dieſem Hrn. Schuler band ich es auf die Seele, 
vas Blatt in demſelben gefunden demokratiſchen Geiſte fortzu⸗ 
führen, dem es ſeine Entſtehung und ſeinen bisherigen Einfluß 
verdankte; ich ertheilte ihm in Gegenwart Hrn. Müllers die 
genaueften. Inſtruktionen, bei denen er um fo weniger fehlen 
konnte, als er bis nun beſtändig in meinem Redaktionsbureau 
unmittelbar an meiner Seite gearbeitet hatte und ſchon im vor⸗ 
aus von Allem unterrichtet war. Hoch und theuer gelobte mir 
Schuler, meine Rathſchläge zu befolgen; denn auch Hrn. Müllers 
innigſte Ueberzeugung war: „daß das Organ in der bis⸗ 
herigen Weiſe erhalten werden müſſe und daß es nur fo 
erhalten werden könne.. 

Wir werden bald ſehen, was Hr. Schuler aus ſeinen 
Verſprechungen machte und wozu er mich in Folge deſſen zwang. 

Ich kann nun wieder zu meiner geſchichtlichen Darſtellung 
zurückkehren, nachdem ich das Obige als nothwendige Einleitung 
zum Verſtändniß vorausgeſchickt habe. 


(Y) Wie ich ſchon bemerkt habe, fing die Oppoſition als kleines 
Oktavblättchen an, und ihre erſten Nummern fanden keine 500 Ab⸗ 
nehmer; aber ſchon nach wenigen Wochen erſchien das Blatt im 
größten Folio und die Zahl der Abonnenten lief bis in die Tauſende. 
Im zweiten Quartal war es ſelbſt in Wien fo ſehr verbreitet, daß 
es in den meiſten dortigen Kaffeehäuſern auflag. | 
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Wir müſſen uns zunächſt in das ungariſche Lager am 
Plattenſee begeben. Der Erzherzog Palatin hatte ſeit ſeiner 
Ankunft in dieſem Lager ſo gut wie nichts gethan. Jellachich 
rückte indeſſen ſachte vorwärts. Endlich beſchloß Stephan etwas 
Großes zu thun und — ſandte einen Parlamentär au Jellachich, 
um ihn zu einer „Unterredung“ auffordern zu laſſen. 
Wer von Stephan mehr erwartet hatte, betrog ſich. Sein 
Charakter war, wie ich ſchon gezeigt, niemals entſchieden ge⸗ 
nug, um dem Unrecht und dem Verbrechen, ſobald es von 
ſeinem Hauſe ausging, männlich entgegenzutreten. An ſich ein 
ehrlicher Mann, ſetzte ihn ſein ewiges Schwanken zu einem 
Werkzeug der Camarilla herab. Er hat ihr in dieſer Beziehung 
mehr als einmal geholfen, am meiſten vielleicht durch ſeinen 
Unterredungsverſuch mit Jellachich, denn dadurch . er dieſen 
Kefer ins Land hineingezogen. 

Jellachich, der ſich nicht wenig aufblahte, daß ſein cher 
maliger Gebieter, der Palatin von Ungarn, deſſen Bildniß er 
hatte verbrennen, ſeine Befehle zum Fenſter hinauswerfen laſſen, 
ja den er, nach einigen Angaben, die damals in den Journalen 
viel zirkulirten, einen „niederträchtigen Lump“ (“) 
genannt hatte, gegenwärtig ſo kirre geworden ſei, ihn (den 
„Sochverräther“) um eine „Unterredung“ zu bitten. Der große 
Jellachich, das edle Herz, ſagte zu und bewilligte gnädiglich, 
was der Palatin von Ungarn erflehie. Die Unterredung ſollte 
nuf der öſtlichen Seite des Plattenſees, bei dem Dorfe Szemes, 
ſtattfinden. Stephan ſollte auf dem Dampfſchiffe, Jellachich, 
der noch keine Dampfſchiffe beſaß, weil ſeine Rothmäntler noch 
nicht Gelegenheit gehabt hatten, le zu ſtehlen, ſollte in Aue 
Kahne herankommen. 

Bevor der Ritter Jellachich mit ſeiner Armee in Szemes 
ankam, wozu er eine Schwenkung um den ganzen See machen 
mußte, befragte er feine Offiziere, „ob er ſich dem Dampfſchiff 

(Y) Hr. Jellachich hatte eben wieder ſeine Sereſchanen⸗(Roth⸗ 
mäntler⸗) Laune; er ſagte das Wort in Eat, vort . er 
ſich nicht zu geniren. 5 


— 49 — 


wirklich nähern ſolle?“ der Ritter hatte keinen Muth. Die 
Offiziere meinten, der Moment werde es beſtimmen. Jellachich 
fagte ihnen bei dieſer Gelegenheit,, ihm ſei es nur um „ein 
einiges, großes Oeſterreich“ zu thun ... er wiſſe zwar nicht, 
was der Palatin mit ihm ſprechen wolle, allein was er, Jellachich, 
wolle, das wiſſe er ſehr gut, nämlich die Unterdrückung, die 
Aufhebung des ſelbſtſtändigen ungariſchen Miniſteriums. „Ich 
habe,“ ſetzte der Brave hinzu, „bisher 21 Handbillete vom Kai⸗ 
ſer erhalten und ſie alle nicht berückſichtigt, weil darin die Auf⸗ 
hebung des ungariſchen Miniſteriums nicht mit dürren Worten 
ausgedrückt war; () der Kaiſer kann mil noch 21 Handſchrei⸗ 
ben ſchicken; ſobald ſich darin nicht meine Ideen wieder finden, (2) 
werde ich je wieder nicht berückſichtigen.“ Am 21 um die Mit⸗ 
tagszeit kamen die eroatiſchen Horden in Szemes an. Bald 
darauf ſah man das Dampfſchiff fich nähern. Es hatte vier 
Flaggen, natürlich ungariſche. Jellachich und ſeine Offiziere ent⸗ 
rüſteten ſich, daß keine ſchwarzgelbe darunter ſei: „Pfui Teufel 10 
riefen ſie aus, „ein k. k. Prinz auf dem Schiffe und keine kai⸗ 
ſerliche Farbe! das iſt infam.“ Man muß den Menſchen dies 
nicht übel nehmen. Solche alberne Junker wußten es eben nicht 
beſſer. Was verſtanden die von einem ungariſchen Territorial⸗ 
recht? Sie waren in der Kaſerne erzogen und meinten, überall, 
wo ſie hinkämen, ſei die Kaſerne; wären ſie in Frankreich ein⸗ 
getreten, ſo hätten ſie ebenfalls geſtaunt, keine e 
Fahne zu ſehen. (O) — 

Vom Dampfbot wurde ein Kahn abgeſtoßen — ein Abge⸗ 


() Der argwöhniſche o ſterreichiſche Hof hat das ſtets ſo gehal⸗ 
ten. Niemals hat er ſelbſt ſeinen ergebenſten ee — vertraut. 
Dieſe Sache kennt er nicht. 

() Nämlich die ruſſiſchen. 

(Y Aber das konnten die Junker wohl wiſſen, daß die ungariſche 
Trikolore ſeit dem März — und zwar vermöge Kriegsminiſterialbe⸗ 
fehl ſelbſt auf allen Militärgebäuden in Ungarn war aufgezogen und 
die kaiſerliche Fahne herabgenommen worden. Der Palatin kam übri⸗ 
gens als ſolcher, er kam als ungariſcher Oberbefehlshaber, 
geſendet vom ungariſchen Reichstage, und nicht als ge Prinz. 

Chownitz, Ungarn. IL 4 
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ſandter lud Herrn Jellachich ein, ſich zu nähern. Hr. Jellachich 
hatte wohlweislich nicht einmal einen eigenen Kahn in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten ... Statt fein. Verſprechen zu halten, wandte er 
ſich nun abermals an die Offiziere und fragte laut: „Soll ich — 
oder ſoll ich nicht?“ — — „Nein! nein! nein!“ donnerten nun 
dieſe Offiziere dem Komödianten zu: Möge der Erzherzog ſich 
hierher an's Ufer bemühen!“ Der ungariſche Bote kehrte zum 
Daupfſchiff zurück und überbrachte die Antwort. Natürlich, daß 
Perczel, Bonis und Asztalos es nicht zugaben ... Man kannte 
die croatiſche Worttreue! Stephan würde nicht mehr das Dampf⸗ 
ſchiff geſehen haben. Noch einmal ließ man nun Hrn. Jellachich 
einladen, ſich in einem Kahne zu nähern — der Erzherzog wollte 
das Dampfſchiff verlaſſ en und ihm gleichfalls in elnem bloßen 
Kahne entgegenfahren. Aber — auch hierauf ging der uner⸗ 
ſchrockene Croatenhauptmann nicht ein. Der Ueberbringer dieſer 
neuen Elnladung an den Croatenhauptmann, war der Huſaren⸗ 
Major Zichy ... Wir erfuhren ſpäter, er habe dem Jellachich 
mit thränenden Augen ſeinen Auftrag ausgerichtet, hinzuſetzend: 
„Euer Excellenz thun wohl, nicht zn kommen!“ Es war eben 

ein Zichy! — 5 

Was blieb den ungariſchen Männern übrig ? Die Farce 
war zu Ende, und man ſegelte nach Haus. Beſſer jo als an⸗ 
ders. Aber Jallachich war auf dieſe Weiſe acht Meilen weit 
gegen Stuhlweißenberg gelangt. Das vn der Balatin 
mit feiner Vereinbarungsſucht erzielt! ” 

Stephan erklärte jetzt, nach Ofen reifen zu wollen, um 
mit Batthiaͤny perſönliche Rückſprache zu pflegen. Stephan reiste 
ab, kam in der Nacht am 22. in Ofen an und entfloh, aber⸗ 
mals in der Nacht, von hier nach Wien, nachdem er ſeine Ab⸗ 
dankungsurkunde in Batthiäny's Händen gelaſſen und dieſen 
ermächtigt hatte, davon, jedoch nur im äußerſten Falle, Gebrauch 
zu machen. Stephan betrat Ungarn nicht mehr; ſein Vaterland 
rief ihm mit Schmerzen nach: „Auch dieſer hat uns getäuſcht!“ 

Im Repräſentantenhauſe machte Stephans Flucht keine große 
Senſation. Der enſchiedenen Partei und ſelbſt Kofſuth, kam fie 
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ſogar erwünſcht; es fiel damit eines der ſchwerſten Bleigewichte 
von ihren Händen. An Stephan's Stelle wurde jetzt der General 
Moga (!) zum Oberbefehlshaber der Drau-Armee ernannt. (7) 
Moga's erſte Unternehmung war, unſere Armee bis Stuhlwei⸗ 
ßen burg zurückgehen zu laſſen. Und das war ein guter 
Gedanke; ein Blick auf die Karte überzeugt uns, daß nach der 
Stellung des Feindes keine nähere Operationsbaſis mehr möglich 
war. Jellachich beherrſchte bereits das Szalaer, Somogher und 
Torontaler Comitat; ſein linker Flügel zog am weſtlichen Ufer 
des Plattenſees hin, im Rücken der, ungariſchen Armee, die 
Jellachich ſelber rechts flankirte; während ſeine rechte Flanke durch 
Hartlieb in der Somogy und in Torontal gut gedeckt war. — 
Jellachich marſchirte abermals widerſtandlos bis Stuhlweißenburg. 

UuUnterdeſfen aber war man in Peſth ſehr thätig. Das Re⸗ 
präſentantenhaus ſandte eine unparteiiſche Commiſſion zu den Walla⸗ 
chen nach Siebenbürgen, um ihren Beſchwerden abzuhelfen. Fort⸗ 
während ſtrömten Freiwillige aus allen Gegenden Ungarns nach 
Peſth; ſte und die wenigen regulären Truppen, deren man noch 
habhaft werden konnte, wurden nach Stuhlweißenburg geſendet. 
Die Begeiſterung der Nation wuchs mit der Gefahr; Koſſuth's 
Aufrufe wirkten zauberähnlich. Aus Szaboles allein kamen am 
25ten 1800 Bauern. Aus Kumanien kamen neue berittene Zu⸗ 
züge. Aus Wien kamen 200 Studirende. Alles an einem Tage. 
Aus Kaſchau die Nachricht, daß von dem Infanterie⸗Regiment 
Wilhelm (3) der größte Theil zum Kaſchauer n 
übertrat. (5) 

Koſſuth war bereits nach Czegled geeilt, um 8 
ſturm zu wecken; von Czegléd eilte er nach Körös und von hier 
nach Kecskemet. Mit einem an Fanatismus grenzenden Jubel 
wurde der Mann des Volkes überall empfangen. Von Koͤroͤs 
allein ſollten 3000 Mann in's Lager gehen. Koſſuth war im 
Szolnoker Bahnhof, als eben eine Abtheilung Nationalgarden 


(y Siehe oben. (?) Den Namen führte die Armee noch immer. 
() Ein ungariſches Regiment. (“) Von nun an fing man die 
geſammte ehemalige Nationalgarde an Honved's zu nennen. 
4 ** 
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vom Perlaſzer Lager zurückkehrte; ſie riefen, „Elien Kossuth!“ 
Er trat mit einer Fahne zu ihnen und fragte ſie, wohin ſie gehen. 
„Wir wollen von den Anſtrengungen des Krieges ein wenig aus⸗ 
ruhen!“ antworteten ſte. „Wie“, rief Koſſuth; „Ihr wollt aus⸗ 
ruhen? Die Zeit der Ruhe iſt noch, nicht da; wir werden 
ruhen, wenn das Vaterland gerettet und der Feind aus dem Lande 
gejagt ſein wird!“ Das wirkte wie der Blitz. Sofort beſchloß 
das Corps, zur Armee nach Stuhlweißenburg aufzubrechen. — 
Koſſuth durchzog nun alle Städte Niederungarns und feuerte das 
Volk zum Aufbruch an; wir werden unten ſehen, NE Art 
fein Wirken in Szegedin war. 

An Eifer fehlte es alſo nirgends; der Feind ließ es eben 
fo wenig daran fehlen. In Siebenbürgen hatte ſich der kaiſer⸗ 
liche Oberſtlieutenant Urban zu einem wallachiſchen Jellachich (“) 
aufgeworfen und forderte die Romanen zu einem Kreuzzuge ge⸗ 
gen Ungarn auf. In der Slowakei ſchlug unter Hurban (9) 
und Stur der ſogenannte „flowakiſche Landſturm,“ elendes zu⸗ 
ſammengekauftes Lumpengeſindel, das nie etwas ausgerichtet hat, 
los. Bei Freiſtadt bezogen ſie ein Lager; aber eine Handvoll 
Freiwillige und Soldaten jagten den ganzen Pack nach allen vier 
Winden. Hier iſt nur das Eine bemerkenswerth, daß diesmal 
noch kaiſerliches Militär (Wallmoden Küraſſiere) gegen die Slo- 
waken focht, während in den folgenden Zeiten dieſer „ſlowakiſche 
Landſturm“ an der Seite des kaiſerlichen Militärs gegen die 
Ungarn focht. Andere Zeiten, andere Sitten! Ein ähnlicher 
Zug iſt folgender: In Wien, wo früher nur für die Ungarn 
geworben wurde, wurde jetzt auch gegen ſie, nämlich für 
Jellachich geworben. Dieſer edle Dualismus zeigte ſich fo 
am Hofe wie beim Volk. Von dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze 
erfuhren wir, daß endlich der Angriff auf St. Tamäs am 21ten 
Sept. ſtattgefunden habe, aber leider ohne Erfolg! 

In der Repräſentantenſitzung am 26. berichtete Nyäri die 


() Man ſieht, jeder Reaktionskörper hatte feine Jellachich⸗Seele. 
(2) Hurban und Urban find nicht mit einander zu verwechſeln, 
obwohl der Eine ſo viel werth war wie der Andere. 


1 ö 8 
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Gefangennehmung eines Couriers des Jellachich, bei dem man 
wichtige Papiere gefunden; das Haus möge eine Commiſſion, zur 
Unterſuchung der Papiere, ernennen. Tags darauf (am 27.) 
wurden in der Vormittagsſitzung drei dieſer Briefe verleſen. Zwei 
waren von Jellachich, einer von Major Rodin an ſeinen Onkel 
den Kriegsminiſter Latour. Von den zwei Briefen des Jallachich 
war einer an Latour, der andere an Baron Kullmer. (“) Jellachich 
forderte den öſterreichiſchen Kriegsminiſter auf, ihm die zuge 
ſagte Geldunterſtützung ſo ſchnell wie möglich zu ſenden, 
weil er ſonſt nicht weiter vorrücken könne. Er verlangte für die 
laufenden Ausgaben eines Monats 600,000 fl. und zwar „Gold“. 
Den Kullmer bat er, ein oft beſprochenes Manifeſt durch den 
Kaiſer an die Soldaten richten. zu laſſen, ohne welches 
die ungariſchen Linientruppen gegen ihn jedenfalls kämpfen wür⸗ 
den (wie ſie ſchon verſprochen). Er erwähnt auch der projek⸗ 
tirten Unterredung mit Erzherzog Stephan, von der er ſagt, 
fie würde ihm keine Garantie gewährt haben, da die Zuſa— 
gen Stephan's vom ungariſchen Miniſterium und Reichstag des⸗ 
avouirt werden konnten: « 

Die Verſammlung beſchloß dieſe Briefſchaften bei Abfaſſung 
des Manifeſtes an die Völker Europa’ zu benützen, 
Abſchriften davon aber ſofort an den König und an das öſter⸗ 
reichiſche Volk zu veröffentlichen. (2) Hierauf wurde eine ge⸗ 
heime Sitzung angeordnet, weil der Miniſterpräſident ſich mit 
dem Ausſchuß für die Landesvertheidigung, dex auf 
Koſſuth's Antrag bereits in Peſth war errichtet worden, über 
wichtige, von Wien herabgelangte, Nachrichten zu, berathen 
wünſchte. Das waren ſchon zwei Sitzungen. An dieſem für 
Peſth und für Ungarn überaus verhängnißbollen 27. Sept. ſollte 
jedoch noch eine dritte Sitzung ſtattfinden; fle war öffentlich und 
wurde um Mitternacht abgehalten. 30 Deputirte hatten ſte verlangt. 


() Ein Häuptling der croatiſchen Reaktion und der Vertraute 
der Wiener Camarilla; Kullmer war dort Jellachich's Faktotum. 

() Doch fie wurden augenblicklich durch die Preſſe bekannt und 
erregten in Wien und allenthalben die größte Erbitterung. 
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Dies zeigte Pazmändg bei der Eröffnung an; darauf be⸗ 
flieg Lad. Madaraͤß die Tribüne. (!) „Auch er," ſagt der Red⸗ 
ner, „ſei einer jener Deputirten, welche. ven Präſidenten auffor- 
derten, dieſe nächtliche Sitzung abzuhalten, und zwar aus dem 
Grunde, weil wichtige Ereigniſſe eingetreten ſeien, bei denen man 
keinen Augenblick verlieren dürfe. Vor allem müſſe er erklären, 
daß Erzherzog Stephan feine Stelle als Palatin nieder- 
gelegthabe. Das Miniſterium Batthiän9 () ſei in Wien 
nicht angenommen, ſondern Nikolaus Bay mit der Bildung eines 
neuen beauftragt worden. (Vahy war aber noch in Siebenbür⸗ 
gen!) — Jetzt las Madaräſz zwei vom König unterzeich⸗ 
neten Manifeſte unter athemloſer Stille des Hauſes vor. Das 
eine derſelben ernennt den F. M. L. (3) Grafen v. Lam berg 
zum königl. Commiſſär für Ungarn und zum Oberkom— 
mandanten aller daſelbſt befindlichen, ſowohl regelmäßiger 
Truppen wie Nationalgarden und Freiwilligen, mit 
der Weiſung, ſich gleich nach. Empfang dieſes Befehls in's La⸗ 
ger zu begeben, um zwiſchen den beiderſeitigen (ſie wurden ge⸗ 
nannt königliche) Truppen jedes Blute ergießen zu hindern und 
in dem zur „öſterreichiſchen Geſammtmonarchie gehörenden 
Ungarn, ſowie in feinen Neben ländern“ Ruhe und Frieden 
herzuſtellen. Alle Behörden werden darin ſtrenge angewieſen, 
dieſem königlichen Befehl Folge zu leiſten. Die in den nörd⸗ 
lichen Comitaten ausgebrochenen Unruhen ſollen durch kaiſerliche 
Truppen ſofort gedämpft werden. (“) | 

Das zweite Manifeft enthielt eine Aufforderung an das Mili- 
tär, ſofort zu feinen Fahnen, zu welchen es geſchworen 


() Beiläufig erwähne ich hier, daß während früher die Mitglie⸗ 
der der ultraradikalen Partei in Kammer und Preſſe rothe Federn auf 
den Hüten trugen, jetzt die Mehrzahl der Mitglieder des Hauſes, 
d. h. nicht bloß die Ultra's — grüne Bänder und Federn aufſteckten. 
Es bezeichnete die Hoffnung für die Auferſtehung des Vaterlandes. 

() Während dieſer Sitzung befand ſich Batthiany nicht mehr hier; 
er war als Miniſterpräfident in's Lager binabgereist. 

(?) Feldmarſchalllieutenant. 

(% Siehe oben. 
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habe, zurückzukehren und alle Feindſeligkeiten einzuſtellen, weil 
es „unnatürlich jei, daß Soldaten, die zu ein er Fahne geſchwo— 
ren, gegen einander fechten ſollen.“ () Lad. Madaraß erklärte beide 
Manifeſte für ungeſetzlich und ungültig, weil ſie ohne Gegen⸗ 
zeichnung eines verantwortlichen ungariſchen Miniſters erlaſſen 
wurden, was wider den F. 3. des III. Geſetzartikels und fomit 
eine Verletzung der Conſtitution iſt. Hierauf beſtieg Koſſuth die 
Tribüne mit dem Säbel an der Seite. (2) Er komme, fo ſagte 
er, fo eben aus der Umgegend von Czegled, wo er das Volk zur 
Vertheidigung des Vaterlandes aufgerufen. 12,000 Mann ſtehen 
bereit und würden nächſtens hier eintreffen. Was die Manifeſte 
anlangt, iſt Koſſuth vollkommen mit der Meinung Madaräͤß's 
einverſtanden. Der König will, daß in dem „zu Oeſterreich 
gehörenden Ungarn und ſeinen Nebenländern“ die Ruhe herge— 
ſtellt werde; er — Koſſuth — wiſſe nichts davon, daß Ungarn 
jemals zu Oeſterreich gehört habe. Beide Manifeſte haben den. 
klar ausgeſprochenen Zweck, die Verfaſſung zu vernichten, 
find gegen die Geſetze und müſſen ſomit als ungültig erklärt wer- 
den. Wer feiner Meinung iſt, möge ſich erheben. — Alle Re— 
präſentanten ſtehen hier auf! — Und jetzt verliest Koſſuth 
den Entwurf einer Proklamation an das ungariſche Volk und 
an das ungariſche Heer, welche folgendermaßen lautet: 


Die Bepräfentanten der Nation an das ungariſche Volk und 
insbeſonders an alle Truppen und bewaffnete Schaaren. 


„Im F. 3. des III. Geſetzartikels vom letzten Preßburger 
Reichstage iſt wörtlich enthalten: „„Alle Verordnungen, Befehle, 
Beſchlüſſe und Ernennungen Sr. Majeſtät ſind nur dann gül⸗ 
tig, wenn ſie von einem, der in Ofen⸗Peſth Sitz haltenden ver⸗ 
antwortlichen ungariſchen Miniſter unterzeichnet ſind.““ Dies hat 
der König angenommen, gutgeheißen und mit folgenden Worten 


(5) Dies wäre alſo die durch Jellachich von Kullmer geforderte 
kaiſerl. Proklamation geweſen. 

(0 Ich kann es füglich übergehen, daß ſich bei feinem Auftreten 
immer ein Beifallsſturm erhob; der Leſer weiß dies ohnehin. 
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ſanktionirt: „„Wir Ferdinand u. ſ. w. — Nachdem wir die Bit⸗ 
ten u. ſ. w. genehmigen, beſtätigen, bekräftigen die oben erwähnten 
Geſetzartikel u. ſ. w. (.) 
Gez. Ferdinand m. p. (königl. Siegel.) 1 
| Gegengez. Batthiaͤny m. p.““ 

„So — Ungarn und Krieger — ſpricht das Geſetz! welches 
die legale Selbſtſtändigkeit der ungariſchen Regierung und deren 
Verantwortlichkeit beſtätigt. Zufolge dieſes Geſetzes ſind alle 
Verordnungen, alle Befehle, alle Ernennungen Sr. Majeſtät, ſo⸗ 
bald dieſelben von keinem in Ofen-Peſth reſidirenden Miniſter ge⸗ 
gengezeichnet ſind, ungültig, und ſolchen ungeſetzlichen Verord⸗ 
nungen Folge zu leiſten, iſt N des Geſetzes und der 
Conſtitution. 

„Die durch das Volk kn und von Sr. Maj. zu 
dem Reichstag berufenen Vertreter der Nation erſehen mit Ent⸗ 
rüſtung, daß von Wien am 25. Sept. im Namen Sr. Maj. 
ohne Gegenzeichnung eines ungar. Miniſters gedruckte 
Manifeſte an das ungariſche Volk und an die ungariſche Armee 
erlaſſen wurden, zufolge welcher alle in Ungarn befindlichen Trup⸗ 
pen oder was immer für bewaffnete Schaaren dem Obercom⸗ 
mando des Generals Gtafen Franz Lamberg untergeordnet werden 
ſollen. Und weil dieſe Verordnungen von keinem in Ofen⸗Peſth 
Sitz haltenden Miniſter unterzeichnet ſind, ſo ſind dieſelben laut 
3: 18% s gänzlich ungültig. Weil Se. Maj. zufolge des ſank⸗ 
tionirten dritten Geſetzartikels die Exekutivgewalk nicht anders als 
im Sinne des Geſetzes und durch das unabhängige ungariſche 
Miniſterium ausüben kann; weil, wenn das Land durch Ver⸗ 
ordnungen ohne Gegenzeichnung eines Miniſters regiert würde 
und die Armee des Landes einem nicht im Wege des Miniſte⸗ 
riums ernannten Obercommandanten in die Hände gegeben würde, 
dies ſo viel hieße, als die ſelbſtſtändige und unabhängige Re⸗ 
gierung Ungarns vernichten, die Conſtitution des Landes 
verletzen und die Freiheit der Nation unterdrücken. 


(9) ©. die ganze e wie ich ſie im erſten Bande 
S. 41 mitgetheilt habe. 
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Deßhalb erklären die Repräſentanten der Nation, gemäß ihrer 
Pflicht, die ihnen die Bewachung der Conſtitution befiehlt, 
die obenerwähnten ohne Gegenzeichnung eines Miniſters erlaſſenen 
königl. Verordnungen auch in dem Falle als ſie keine untergeſcho⸗ 
benen Aktenſtücke find, für ungeſetzlich, ungültig und ohne 
Kraft! Sie proteſtiren alſo im Namen des Geſetzes und der 
Conſtitution gegen die Ernennung des Grafen Franz Lamberg 
zum Obercommandanten der ungariſchen Truppen und aller be⸗ 
waffneten Schaaren. Sie befehlen allen Truppen im Lande, 
allen bewaffneten Schaaren, Generalen, Kriegs- und Feſtungs⸗ 
Commandanten, Offizieren und bewaffneten Kriegsmännern im 
Namen des Geſetzes: daß fie ſich nicht unterfangen follen,, 
den Grafen Franz Lamberg als Obercommandanten 
anzunehmen, oder ihm als ſolchem Folge zu leiſten, ſondern 
daß ſie den Geſetzen des Landes und ihren Pflichten, die ſie 
mit dem Eid auf die Verfafſung beſchworen haben, treu bleiben 
ſollen. 

„Die Repräſentanten der Nation erklären, geſtützt auf das 
von Sr. Majeftät mit dem Schwure geheiligte Geſetz, 
daß Graf Lamberg, wenn er es wagen ſollte, das Obercom⸗ 
mando über alle ungariſche Truppen übernehmen zu wollen — 
und daß alle Truppen des Landes und bewaffnete 
Abtheilüngen, ſowohl einzeln als insgeſammt, wenn ſie es 
wagen ſollten, ihn als Obercommandanten anzunehmen und ihm 
als ſolchem zu gehorchen, in die Strafe der Verletzer der 
Conſtitution und der Freiheit der Nation a 
würden. 

„Die Repräfentanten der Nation erklären, daß alle Civil⸗ 
oder Militärbehörden, dann alle Beamten, welche zur 
Verbreitung oder Vollziehung der obenerwähnten ungeſetzlichen, 
die Verfaſſung antaſtenden königl. Verordnungen hülfereiche Hand 
bieten, in die Strafe der Verletzer der geſetlichen 
Verfaſſung des Landes fallen. 

„Die Repräſentanten der Nation erklären, daß gleichwie 
fie ſich verpflichtet fühlen, die Verletzung der Verfaſſung nicht 
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ſchweigend zu dulden, ſie von der Geſammtheit der Nation einen 
ähnlichen Schutz der Verfaſſung erwarten. | 

„Diefer Beſchluß iſt ſogleich durch den Miniſterpr ä ſi⸗ 
denten und durch den Landes vertheidigungs— Ausſchuß 
zu veröffentlichen, auf dem ſchnellſten Wege allen Behörden, 
und insbeſonders allen vor dem Feinde ſtehenden Truppen zu 
überſenden, von deren Treue zur Verfaſſung und Tapferkeit die 
Repräſentanten der Nation erwarten, daß ſie dieſes arme, ver⸗ 
rathene ungariſche Land durch einen muthigen Sieg vom Feinde 
befreien und ſäubern werden, um ſich ſolchergeſtalt den glorreichen 
Namen: Retter des Vaterlandes und der geſetzlichen 
Freiheit zu verdienen. 

„Dem Miniſterpräſidenten und dem Ausſchuß für die Lan⸗ 
desvertheidigung wird hiermit aufgetragen, die Vertheidigung des 
Vaterlandes und alle. Vertheidigungsmittel mit e Ver⸗ 
faſſungstreu ſicher zu ſtellen. 

„Niemand wage es anders zu handeln bei Ver- 
meidung des R der W 
letzung!“ 

Dies war Koſſuths Entwurf. Das Haus der Repräſen⸗ 
tanten nahm ihn einſtimmig an und erteilte ihm ingame Authen⸗ 
tifikation: 

„Gegeben in der gesetzlich abgehaltenen eg des Repri- 
ſentantenhauſes am 27. Sept. 1848. 

Dionyſius Pazmändy, m. p. 
u Präſident. 9 N 
Ludwig Zaͤborszky, m. p. 
Sekretär.“ 

Sofort wurde dieſes Manifeſt gedruckt und an alle Be⸗ 
hörden und Truppen des Landes verſandt. 

Der Bruch mit dem Hofe war e s die Revolution 
trat in ein neues e 
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Sechstes Kapitel. 


Die neue Revolution. — Unlautere Elemente. — Lamberg kommt am 28ten nach 
Peſth. — Seine ſchreckliche Ermordung. — Meine Erklärung. — Sitzung am 
2Sten. — Das Haus verweist die Mörder vor's Gericht. — Es beauftragt den 
Landesvertbeidigungsausſchuß mit der vollziebenden Gewalt. — Die Namen der 
Mitglieder. — Die fingirte Schlacht bei Stuhlweißenburg. — Ein Courier aus 
dem Lager. — Dort die erſte Schlacht erwartet — Die Stellung bei Velencze. 
— Fligelli gefangen. — Arretirung von Jellachichianern. — Berichte über das 
Haufen der croatiſchen Armee auf ihrem ganzen Marſche. — Die Sitzung am 
29ten. — Erklärung bes Hauſes in Betreff der Ermordung Lambergs. 

Das Obengeſagte war zum Theil auch die Folge alter 
Verſäumniſſe. Hätte das erſte ungariſche Miniſterium und Koſſuth 
in demſelben nur die Hälfte jener Energie wie jetzt entwickelt, 
ſo wäre dies Alles nicht gekommen. Hätie man dem Volk ſchon 
damals ſolche offene Erklärungen von ſeinen Rechten und Pflichten 
gemacht, es ſchon damals auf die ſchaͤrfe, ſchneidige Linie hin⸗ 
gewieſen, wo die Geſetzlichkeit aufhoͤrt und der Verrath oben 
wie unten beginnt, hätte man namentlich zu jener Zeit, als unter 
Anderm auch ich täglich ermahnte, die Armee zu organiſiren, ſie 
zu concentriren, zu purificiren und zu beeidigen, ihr aber vor 
allen Dingen den conſtitutionellen Geiſt beizubringen, unſern Rath 
befolgt, ſo brauchte man nicht gegenwärtig zu verzweifelten 
Mitteln zu greifen. Hätte man zur rechten Zeit das Nothwen⸗ 
dige nicht verſäumt, ſo hätten jetzt die Sachen anders geſtanden. 
Jedenfalls würde der Kampf, wenn ex ſchon ausgebrochen wäre, 
mit geringeren Opfern durchgeführt worden ſein. Ich ſpreche nicht 
von der letzten Erhebung der geknechteten und an den ruſſiſchen 
Abſolutismus verkauften Nation; hierzu konnte es dann gar nicht 
kommen. Ich ſpreche bloß von der Epoche, da die pragmatiſche 
Sanktion noch Geltung hatte und eine Normaliſirung des von 
der Reaktion bedrohten Zuſtandes bei geeigneten Mitteln noch 
möglich war. 

Doch was Koſſuth, was die Repräſentanten jetzt thaten, 
war noch Alles in den Geſetzen begründet und ſtreng gerecht; 
Niemand konnte ſte eines Ueberſchreitens, nicht einmal der buch⸗ 
ſtäblichen Autorität, beſchuldigen. Aber was, wie ich fürchtete, 
gleich darauf von anderer Seite geſchehen würde, blieb leider 
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nicht aus. (1) Unreine Elemente miſchten ſich ein; die Demagogen, 
die Gegner jeder vernünftigen und redlichen Bewegung, die Feinde 
der Ordnung und der Geſellſchaft, denen nur im chaotiſchen 
Durcheinander wohl iſt, und die ihre anarchiſchen Abſichten mit 
den heiligen Beſtrebungen für Freiheit und Selbſtſtändigkeit zu 
identificiren pflegen, erſahen ſich den gekommenen Augenblick und 
beuteten ihn um ſo eifriger aus, als ſie damals noch nicht ahn⸗ 
ten, daß ſich ihnen dieſe Gelegenheit noch öfter bieten werde. 

Koſſuth, Nyari, Päzmändh und Andere waren niemals die 
Genoſſen dieſer Leute geweſen; ſie waren es auch heute nicht. 
Sie ſuchten die Pläne derſelben nach Kräften zu vereiteln, aber 
im Sturm einer Ioßgelaffenen Revolution kann man ihren Ele⸗ 
menten nicht nach Belieben Halt gebieten... Koſſuth und Nydri 
mußten es ſogar hinnehmen, daß ihnen dieſe Leute eine Soli⸗ 
darität aufdraugen, an welche fie niemals gedacht. | 

Am 28. Sept. Vormittags verbreitete ſich in Peſth das 
Gerücht, Graf Lamberg, der ungeſetzlich ernannte Commiſſär 
und Obercommandant, ſei angekommen. Wie ein Lauffeuer ging 
es durch alle Schichten der Bevölkerung. Peſth. war in dem 
Augenblick von Freiwilligen und Landſtürmern (Senſenmännern) 
überfüllt. Es wogte ſchon ſeit mehreren el, wie eine Sturm⸗ 
flut auf allen Straßen 

Die Terroriſten, die Anarchiſten eld en die Nachricht, 
hinter Lamberg ziehe Militär heran, und er werde, im Falle 
man ihm den Gehorſam verweigere, Ofen beſetzen und Peſth 
bombardiren laſſen. 

Dies war platter Unfinm. Lamberg hatte in feiner Nähe 
noch keinen einzigen Mann, er konnte in Ungarn nur auf das 
croatiſch⸗ſerbiſche Heer rechnen, aber um dahin zu kommen, 

() Dieſe Ahnung, daß es ſelbſt wider Koſſuths Willen zur 
Ueberſchreitung der rechtmäßigen Grenzen der Bewegung und in 
Folge deſſen zu einer Reihe unüberſehbarer Katastrophen kommen 
werde, die dann kein Gott mehr aufzuhalten im Stande ſei, dieſe 
düſtere Ahnung wirkte bei meinem Entſchluſſe, das Vaterland zu ver⸗ 
laſſen, mit. Was ich nicht gut hieß, daran konnte ich nicht theil⸗ 
nehmen. “5 
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mußte er erſt durch die Reihen unſerer Armeen dringen, und 
bei dieſen fand er keinen guten Empfang! 

Um zwei Uhr Nachmittags durchzogen bewaffnete Haufen, 
darunter auch Studirende, die Straßen, ſie ſuchten den Grafen 
Lamberg. Nun behauptete anderſeits die Reaktion, Lamberg ſei 
nach Peſth nur gekommen, um ſeine Ernennung von dem Grafen 
Batthiäny contrafigniren zu laſſen. Dies war eine elende 
Lüge. Batthiaͤny war ja vom König entſetzt, Vay noch nicht 
angekommen. Als die bewaffneten Schaaren über die Brücke (“) 
zogen, kam ein Wagen von Ofen herübergefahren. Darin ſaß 
Graf Lamberg mit einem Begleiter. In einem Augenblick ver⸗ 


breitet ſich dieſe Kunde . .. die Senſenmänner ſtürzen zum 
Wagen ... „Dies iſt der Verräther!“ erſcholl es von allen 
Seiten... „Heraus, Elender!“ ruft Einer, ergreift den Un⸗ 


glücklichen am Kragen und ſchleudert ihn zu Boden. Lamberg 
ruft nach Hülfe. Er bittet um Schonung. Er ſagt, daß er ins 
Repräſentantenhaus zu gehen beabſichtige, um feine Vollmacht 
beſtätigen zu laſſen .... Aber der wüthende Haufen hört nicht; 
ein Säbel dringt dem Grafen in die Bruſt, (2) das Blut ſpritzt 
hervor .... Lamberg ſinkt röchelnd nieder! 

Doch Blut macht aufgeregte Maſſen nur noch wuthvoller. 
hundert Hiebe und Stiche fallen auf den Entſeelten herab . 


Er wird aufgehoben, feine Kleider in Fetzen zerriſſen, auf die 


Senſen gehängt, fein Leichnam wird durch die Straßen geſchleift. 

Alle Läden und Hausthüren werden geſchloſſen. Tambours 
wirbeln bereits durch! die Straßen .... die Senſenmänner und 
Landſtürmer einigen ſich zu großen Haufen .... ſte concentriren 
ſich um das Indalidenpalais. oo 

Hierher ſchleppt man Lambergs Leiche.. fortwährend läßt 

der Pöbel feine Wuth an derſelben aus ... fie wird bald auf 

(Y Die alte Schiffbrücke zwiſchen Peſth und Ofen; die neue 
Hängebrücke, das großartigſte Werk ihrer Art, war damals nicht 
geöffnet. 

(?) Ich bin kein öffentlicher Anklaͤger und werde daher hier die 
Namen nicht wiederholen, die in den Berichten der Zeitungen u. . w. 
angegeben wurden. 
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Piken und Senſen herumgetragen, bald zu Boden geworfen und 
zerſtückelt. einzelne Glieder ſind bereits abgetrennt und liegen 
zerſtreut umher... Dem Leichnam wird endlich ein Strick um 
den Hals gethan ... „Aufziehen! Aufziehen!“ rufen viele tauſend 
Stimmen, und der Leichnam wird auf einen Laternenpfahl auf⸗ 
gezogen. .. Noch iſt das gräßliche Schaufpiel aber nicht zu Ende .. 
der Strick reißt... der Leichnam fällt und zerplatzt auf dem 
Pflaſter. — — | 

Inzwiſchen iſt anderes Volk nach Ofen gedrungen, hat die 
Wohnung Hrabowsky's erbrochen und ſucht darin nach verdäch— 
tigen Papieren, doch findet es nichts ... Hrabowsky wird arre⸗ 
tirt. — Auf der Peſther Seite der Brücken ſtehen bereits Kanonen, 
die Nationalgarde iſt ausgerückt ... Patrouillen durchziehen die 
Stadt... das Repräfentantenhaus hat, feine Anordnungen zur 
Verhütung größeren Unglücks getroffen. — . 

Dies war das ſchreckliche Ereigniß, von dem nur ein voll⸗ 
endeter Blutmenſch ſagen kann: es betraf bloß ein Individuum 
und dieſes Individuum ſei nicht mehr wie jedes andere. Dem 
iſt nicht ſo; ſondern je höher ein Menſch ſteht, je mehr ſich in 
ihm eine Idee, ſei es eine gerechte oder ungerechte, perſoniſizirt, 
je bedeutender iſt dieſer Menſch, und ſein Schickſal, innig mit 
dem Allgemeinmenſchlichen verknüpft, von um ſo bedeutenderen 
Folgen. Lamberg war, wenn auch von der Camarilla geſendet, 
doch immerhin der Bote des Königs; die Strafe der Landes⸗ 
verräther ſollte ihn ohne Zweifel treffen, aber auf dem Wege 
des Geſetzes, da es ſich ja hier gerade um Geſetzlichkeit 
handelte. Nicht die blindwüthenden Maſſen ſind verantwortlich 
für die geübte Volksjuſtiz, ſondern jene intelligenten 
Führer, die ſie nicht zu verhindern ſuchten, ja die ſie hervor⸗ 
riefen. Das Repräſentantenhaus hat dies ſelber ausgeſprochen. 
Es durfte den Mord nicht an dem niedrigſten Bettler ſanktioni⸗ 
ven... es durfte ihn an der Perſon Lambergs aus höhern mora⸗ 
liſchen, aus politiſchen Gründen um ſo weniger. Mir iſt aber 
leider nicht bewußt, daß aus einer Beſtrafung der Schuldigen 
je etwas wurde. Und weil ich die Juſtizverſäumung einſt bei 
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Lederer und ſeinen blutigen St getadelt u jo muß ich 
ſte auch hier tadeln. 

Sogleich, als ich in Wien von dem Morde Lamberg er⸗ 
fuhr und die Blätter der Oppoſition las, die dieſen Mord als 
„eine gerechte That“ prieſen, ſchrieb ich Hru. Müller, (“) 
drückte hierüber meinen vollen Abſcheu aus und forderte ihn auf, 
meinen Namen unverweilt von der Oppoſition herabzunehmen. 
Da es nicht erfolgte, ſo erklärte ich in der Wiener Zeitung öffent⸗ 
lich, daß ich nichts mehr mit jenem Blatte zu thun haben wolle, 
daß ich ſeit 25. Sept. keinen Buchſtaben für daſſelbe ſchrieb und 
daß mein Name von nun an nur mißbräuchlich auf demſelben ſteht. 

Während das Verbrechen an Lamberg geſchah, hielt das 
Repräſentantenhaus eine Sitzung. Sie war geheim. In derſelben 
wurde der Beſchluß gefaßt: keinerlei Selbſthülfe und 
Volks juſtiz zu dulden, die fo Eben geübte aber zur 
ſtrengen Unterſuchung vor die Peſther Stadtbehörde 
zu verweiſen. — Hierauf begann die Sitzung öffentlich. 
Pazmändy wollte eben dieſen Beſchluß des als Comité verſam⸗ 
melt geweſenen Hauſes mittheilen, als der Repräſentant Joh. 
Balogh eiligſt eintrat und erklärte: „Man ſoll auf die ungariſche 
Krone in Ofen ein Augenmerk richten, denn ſo eben komme er 
»von dort und habe geſehen, daß man fie rauben wolle ...“ 

Pazmändy veröffentlichte nunmehr den obigen Beſchluß, ſo⸗ 
dann ſtellte er im Einverſtändniß mit Koſſuth folgende Frage an 
die Verſammlung: Da der Miniſterpräſident abweſend iſt, das 
Land aber in ſeinem Mittelpunkte nicht ohne Regierung ſein kann, 
ſo wolle das Haus ſich erklären, ob unterdeſſen nicht der 
Landesvertheidigungsausſchuß mit der vollziehen⸗ 
den Gewalt zu bekleiden ſei? 

Und die ganze Verſammlung bejahte einſtim⸗ 
mig dieſe Frage, indem fie ſich auf Pazmändy's 
Aufforderung von ihren Sitzen erhob. | | 

Mit dieſem Beſchluß, deſſen Tragweite in die Unermeßlich⸗ 


() Er war immer ein Ehrenmann und trug hieran keine Schuld; 
dieſe trifft den faktiſchen Leiter des Blattes. 
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keit reichte, drückte das Repräſentantenhaus feinen jüngſtgefaßten 
Beſchlüſſen ein eiſernes Siegel auf; und die Arena der neuen 
Revolution war nun geöffnet. Dies bezeichneten auch die Worte 
Pazmändy's zum Schluß der Sitzung, welcher unmittelbar darauf 
erfolgte: „Im Wege der Geſetzgebung kennen wir 
nichts mehr thun!“ 

Der Landesbertheivigungsausſchuß (5) beſtand aus 

folgenden Mitgliedern: Ludwig Koſſuth, als Präſident, Lazar 
Meſzäros, Bart. Szemere, Paul Nyari, Kaflmir Graf 
Batthiäny, (2) Johann Pälfi, Dionys Pazmändy, Joſ. 
Patay, Emerich Aenter N Berczel und Ladisl. 
Madaräaäß. 
Unterdeſſen als dies vorging, verbreitete ſich das Gerücht, 
daß auf dem Kriegsſchauplatz bereits blutig gekämpft werde. Bei 
Stuhlweißenburg' feten. die Ungarn und Croaten zum 
erſtenmal aufeinander geſtoßen. In die Stadt ſelbſt habe Moga 
den Feind ungehindert einziehen laſſen, ihn aber hinter derſelben 
angegriffen. Vom 26. bis zum 28ten habe der Kampf ununter⸗ 
brochen gedauert. „Die Huſaren machten zuerſt den Angriff; mit 
ruhmbekannter Tapferkeit hieben dieſe wackern Ungarn auf ihre 
Feinde ein; das Blut floß in Strömen, viele Leichen blieben 
zurück, und der linke Flügel des Jellachich mußte retiriren; er 
ſelbſt zog ſich mit dem Gros der Armee zurück, um Succurs 
an ſich zu ziehen ....“ So lautete ſogar ein gedruckter Be⸗ 
richt, (2) indeß das Ganze rein. erfunden war. Ich 
erwähne es nur, weil auch dieſes fingirte Gerücht, wie ſo viele 
‚andere, ſpäter, und zwar ziemlich genau, verwirklicht 
wurde. Es ſcheint, daß bei Revolutionen ein geheimnißvoller 
Geiſt durch! Land ſchleicht und die ee auf a vor⸗ 
bereitet, die eintreffen ſollen. 


© ungariſch: „Honvédelmi-bizottmäny.“ 
() Nicht zu verwechſeln mit dem Rinterpräfbenten 892915 
Grafen Batthiany. 
0 S. Oppofition und Märkius vom 29. September. 
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Ein Courier, () der noch am 28ſten aus Stuhlweißenburg 
in Peſth eintraf, berichtete folgendes Authentiſche: „Noch hat 
bis jetzt keine Schlacht ſtattgefunden, aber morgen früh ſoll ſie 
beginnen. General Moga hat Stuhlweißenburg ſelbſt nicht zur 
Wahlſtatt machen wollen, ſondern eine feſte Stellung hinter den 
Sümpfen, die ſich bis Velencze (2) hinziehen, bezogen, wo er 
den Feind erwartet. Dieſem Feind hat der Miniſterpräſident einen 
mehrtägigen Waffenſtillſtand bewilligen wollen, weil er der An⸗ 
ſicht war, man ſolle ſich mit ihm nicht eher ſchlagen, als bis 
er von allen Seiten durch den herbeiziehenden Landſturm eiuge⸗ 
ſchloſſen ſei. Unſere Offiziere jedoch haben im Kriegsrath be⸗ 
ſchloſſen, nach Ablauf von 24 Stunden Jellachich anzugreifen, 
falls er bis dahin nicht ſelbſt die Offenſive ergreift, und ſo wird 
das Treffen unwiderruflich den 29ſten beginnen“ 

An dieſem 29ſten September ließ der Landesvertheidigungs⸗ 
ausſchuß zeitig früh eine Proklamation anſchlagen, des Inhalts: 
Daß Generalmajor Fligelli, Adjutant Jellachich's, von unſern 
Streifcommando's gefangen und heute hierher nach Ofen gebracht 
worden ſei; (0) der Landesvertheidigungsausſchuß habe beſchloſſen, 
ihn nach dem Völkerrecht als Kriegsgefangenen zu behandeln; er 
erwarte deßhalb, das Volk werde ſich jeder neuen Selbſthülfe 
enthalten und in ſeiner gerechten Erbitterung die Anweſenheit die⸗ 
ſes Feindes nicht zur Wiederholung tumultuariſcher Scenen be⸗ 
nützen; da auch Ungarn in croatiſche Gefangenſchaft gerathen 
können, ſo erheiſche es die Pflicht um ſo mehr, mit dem Feinde 
ſo zu verfahren, wie man wünſche, daß mit den Unſerigen ver⸗ 
fahren werde. 

Unterzeichnet war dies Aktenſtück: „Im Namen des Landes⸗ 
vertheidigungsausſchuſſes: Ludwig Koſſuth m. p.“ 

Auch in Peſth wurden mehrere Anhänger des Jellachich 
arretirt, fo ein gewiſſer Popovich, dann ein gewiſſer Guſtav Tahh, 


() Es war Paul Vas vary. 
(2) Zwei Meilen von Stuhlweißenburg, auf der Straße nach Ofen. 
(Y) Fligelli ſollte als Courier nach Wien eilen, wahrſcheinlich um 
Latour wieder an das „Gold“ zu mahnen. Er ſelbſt läugnete dies nicht. 
Chownitz, Ungarn. M. 5 
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welch letzterer dem Croatenhauptmann öffentliche Lobreden in Gaſt⸗ 
häuſern hielt; fo weit ging die Keckheit dieſer Leute... Die 
Reaktionsblätter in Wien ſchrieen nun über Terrorismus, wo er 
gar nicht beſtand. | 

Aus dem Somogyher Comitate kamen Nachrichten, daß ſich 
das croatiſche Corps unter Hartlieb dort wahrhaft räuberiſch be⸗ 
tragen habe. In Iharos-Bereny hatte es 85 Centner Fleiſch, 
12,000 Brode, 40 Klafter Holz und 260 Eimer Wein requi⸗ 
rirt. Außerdem wurden die Fäſſer in den Kellern eingeſchlagen, 
der Wein theils fortgeſchleppt, theils ausrinnen gelaſſen, Schweine 
und Ochſen niedergeſchoſſen, die Häuſer geplündert, das vorge⸗ 
fundene (bei dem ungariſchen Landmann ohnehin ſeltene) Geld 
entwendet, Kleidungsſtücke weggenommen, das Stroh aus den 
Scheunen geſtohlen und zur beſſern Deckung der Zelte verwendet, 
nach dem Abzuge aber verbrannt. So plünderten dieſe Croaten 
auf allen ihren Wegen; bei allen Corps und zu allen Zeiten war 
das gleich; hatte man da nicht recht, wenn man ſie ungariſcher 
Seits ſelbſt im offiziellen Styl nur „Räuberhorden“ nannte? — 
Jellachich's eigenes Corps betrug ſich aber wo möglich noch ärger.“ 
Eine Abtheilung deſſelben, die durch die Murinſel (“) gezogen 
war, hatte dort „requir irt.“ — Was verſtanden dieſe Leute 
eigentlich unter requiriren? Zwei Ortſchaften wurden zu Grunde 
gerichtet, alle Schafe, Schweine und Kühe, aller Wein wurde 
weggenommen; die umliegenden Maierhöfe wurden rein ausge⸗ 
plündert, die männlichen Bewohner niedergeſchoſſen, die 
Weiber und Kinder nackt entkleidet und hinausgetrie⸗ 
ben; „dies“, ſagten die Offiziere des Jellachich, „für Eure 
Freundſchaft gegen die Magharen!“ — In Martzali (7) wurde 
gleichfalls requirirt: 60 Klafter Holz, 1200 Bund Stroh, 300 
Centner Heu, 240 Scheffel Hafer, 60 Centner Fleiſch, 6 Cent⸗ 
ner Salz, 188 Eimer Wein, 12,000 Brode. Das wurde Alles 
von Haus zu Haus zuſammen geſtohlen, die Einwohner mußten 
ihren letzten Biſſen hergeben. Dafür erhielten ſie papierne An⸗ 

(9) S. oben. 

(?) In der Nähe des Plattenſee's. 
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weiſungen auf des Teufels Kafle... Die Eroaten ſelbſt lachten 
ihnen in's Geſicht, als ſie ihnen dieſe Papierfetzen überreichten. 
Selbſt in Stuhlweißenburg raubte und zerſtörte die entmenſchte 
Horde. Der Stuhlweißenburger Magiſtrat hatte für ihren Unter⸗ 
halt reichlich geſorgt, dennoch brannte ſie in der Umgegend Hütten 
und Häuſer nieder, verwüſtete die Mais⸗, Kartoffel- und Kraut⸗ 
felder. (!) Seht da die Armee des „ritterlichen Banus“, die im 
„Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers operirte.“ 

Als Koſſuth in der Sitzung des Repräſentantenhauſes am 
29ten dieſe Schandthaten berichtete, erſcholl von den Galerien 
der Ruf: „Man erkläre fle außer dem Geſetz!“ 

Koſſuth brachte darauf den Mord Lambergs zur Sprache. 
„Das Haus,“ ſagte er, „wolle in einer feierlichen Erklärung 
dieſen unglücklichen Vorgang beklagen und die Erklärung ſchrift⸗ 
lich an Se. Majeſtät einſenden; wolle darin ausſprechen, daß es 
ſchrecklich ſei, wenn die Geſetze von oben nicht geachtet werden, 
fe können dann auch von unten auf keine Achtung rechnen; das 
Haus wolle Se. Majeſtät bitten, daß Dieſelben es nicht dulden 
ſollen, daß Ihr Name zu Ungeſetzlichkeiten mißbraucht werde. 
Uebrigens wird die Peſther Behörde über das blutige Ereigniß 
eine ſtrenge Unterſuchung anſtellen.“ 

Das ganze Haus erhob ſich hier zum Zeichen ſeiner Bei⸗ 
ſtimmung; der Antrag Irinyi's, den Mord als einen „bloßen 
Formfehler“ zu betrachten, da Lamberg ohnehin vor's Hochgericht 
gehörte, fand keine Unterſtützung. 

Ich habe ſchon geſagt, daß aus der Beſtrafung der Mörder 
nichts geworden iſt; die Gerichte behaupteten, man konne ihrer 
nicht habhaft werden. Viel eher würde ich noch als Entſchul⸗ 
digungsgrund gelten laſſen, daß man im Sturm der nun immer 
heftiger losbrechenden Revolution nicht mehr die Macht beſaß, 
fie zu beſtrafen, obgleich eine ſchleunige Betreibung dieſer An⸗ 
gelegenheit dem Rechte jedenfalls noch Geltung verſchafft hätte. 

Koſſuth erklärte zum Schluß der Sitzung: „Unſere vor⸗ 
nehmſte Aufgabe bleibt nun, Ordnung in der n zu 


() S. die Blätter des Közlöny. 
59 
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erhalten und die Armee zu verſtärken. So oft etwas Wichtiges 
vorfällt, werden wir ſogleich eine Sitzung veranſtalten. Die Zeit 
der Sitzungen kann alſo jetzt nicht mehr regelmäßig angekündigt 
werden, ſondern die geehrten Mitglieder des Hauſes mögen ſich 
zeitweiſe beim Landesvertheidigungsausſchuß erkundigen laſſen. 
Wir werden nur mehr Sitzung halten, wenn es nothwendig iſt. 


Siebentes Kapitel. 1 


Die Schlacht bei Velencze. — Jellachich wird total geſchlagen und zieht ſich hinter 
Stuhlweißenburg zurück. — Gefangennehmung Ivänka's durch Verrath. — Ein 
anderer Unglücksfall. — Moga ziebt ſich abermals zurück. — Sitzung am 
30. Sept. — Der Landſturm — Dreitägiger Waffenſtillſtand mit Jellachich. 
Er wird Ungarns Verderben. — Möſzäros erſcheint in der Sitzung. — Rührende 
Scene. — Plakat. — Eugen Zichy's ſtandrechtlicher Tod. — Aufruf der Be⸗ 
hörde in Peſth zum Landfturm. — Der Peſther Landſturm ſetzt ſich in Bewegung, 
er kehrt bald um, denn Jellachich iſt entflohen. — Jellachich's ſchmachvolle Thaten. 
— Die Generale Rott und Philippovich nebſt vielen Tauſend Mann gerathen 
in unſere Gefangenſchaft. — Die ungariſchen Feſtungen. — Manifeſt vom 3. Okt. 
Jellachich wird zum Generalfapitän, Réeſey zum Miniſterpraͤſidenten Ungarns 
ernannt. — Schrei der Entrüſtung in allen Ländern. — Maithanyi. — Der 
6. Oktober in Wien. — Ich eile von Wien fort. — Meine Erklarung gegen die 
Anarchiſten und Terroriſten. 


Wir kommen zur Schilderung der Schlacht bei Velencze. 
Unſerſeits commandirten unter General Moga der Oberſt Holeſa 
den rechten, Oberſt Kiß den linken Flügel, das Centrum Graf 
Lazar. Die beiden Flügel beſtanden aus einigen Bataillons 
Linienmilitär (“) und Huſaren, (2) in der Mitte ſtanden Honved⸗ 
truppen. (3) Moritz Perczel und Ivänka (beide mit Stabsoffiziers⸗ 
rang) commandirten die Honveds. Die geſammte Artillerie unter 
Mack betrug 24 Kanonen. 

Der linke Flügel des Jellachich begann bei Tagesanbruch 
die Aktion; er beabſichtigte durch eine Schwenkung gegen Lovas⸗ 


() Von den Regimentern Waſa, Preußen und Ernſt. 

(*) Nikolaus und Alexander. 

(Die Borſoder, . und e nebſt den Frei⸗ 
willigen. 
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Bereny unſere Armee zu umgehen; unſer rechte Flügel machte 
ein Flankenmansver und warf ihn zurück. Daſſelbe Schickſal 
hatte der Hauptangriff des Feindes, welcher durch die Truppen 
ſeines Centrums um neun Uhr erfolgte. Das Gefecht war hier 
ſehr blutig und währte mehrere Stunden; unſer rechte Flügel 
mit unſerem Centrum vereint, kamen hier ins Feuer. Endlich 
wurden die Croaten zurückgeworfen und von den Huſaren wüthend 
verfolgt. Jetzt zeigte ſich eine ſtarke Abtheilung Sereſſaner (.) 
auf den Hügeln, welche die Stellung Jellachich's protegirten; 
Major Ivänka trieb ſie mit den Honveds zurück. Endlich fiel 
ein Kanonenſchuß als Signal und der feindliche rechte Flügel 
zeigte ſich hinter den Päkozder Weinbergen. Das ungariſche 
Artilleriefeuer bewährte hier ſeine Kraft; Tod und Verderben 
ſpieen beſonders die Raketen und Kartätſchen in die croatiſchen 
Reihen. Der hohe Banus wurde total auf allen Punkten ge⸗ 
ſchlagen und konnte ſeine in Unordnung retirirende Armee erſt 
hinter Stuhlweißenburg ralliiren. Leider hatten wir bei dieſem 
Treffen den Verluſt des Majors Jvänka zu beklagen, er wurde 
durch Verrath gefangen genommen, indem ihm ein croatiſcher 
Offizier mit dem weißen Tuche winkte, und Ivänka, der dies 
für ein Zeichen zum Parlamentiren nahm, ſich ihm unvorſichtiger 
Weiſe näherte, worauf er von Sereſſanern umrungen ward. 
Noch ein anderer Unglücksfall trug ſich zu, indem in der Dunkel⸗ 
heit des Abends, vor dem Schluß der Schlacht, mehrere Ab⸗ 
theilungen unſerer eigenen Truppen, welche ſich nicht erkannten, 
an einander geriethen, wobei es an Todten und Verwundeten 
nicht fehlte. 

Am meiſten zeichneten ſich in der Schlacht die Huſaren 
unter Kiß aus, welche die k. k. Johann⸗Dragoner des Herrn 
Jellachich beinahe ganz aufrieben. Die Schlacht endete um ſechs 
Uhr Abends. 

Sollte man es aber wohl glauben? General Moga fand 
es nach dieſem completten, von aller Welt, ſelbſt von Jel⸗ 


CH) Ich habe ſchon oben bemerkt, daß dies der elegante Titel 
der Rothmäntler iſt. N 
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lachich, (.) anerkannten Sieg zweckmäßig, ſich abermals zurück⸗ 
zuziehen; daß der Kriegsrath hierauf einging, würde mir uner⸗ 
klärbar erſcheinen, wenn bei einem Theil unſeres Offizierscorps 
nicht Moga's Plan, den Feind, der nun einmal im Lande ſei, 
immer näher ans Herz deſſelben zu locken, und ihn dort durch 
die von allen Seiten herbeieilenden Landſtürmern erdrücken zu 
laſſen, Anklang gerunden hätte. „ 

Wie dem auch ſei (ich meinestheils ſpreche Moga von 
einigen ſchwarzgelben Sympathieen nicht ganz frei), unſere Armee 
ging nach der Schlacht bei Velencze bis Märtonväſär, welches 
nur mehr fünf Meilen von Ofen liegt, zurück. 

Am 30. Sept. war Sitzung im Repräſentantenhauſe, in 
welcher vom Präſidenten Pazmaͤndy über die Schlacht Bericht 
abgeſtattet wurde. Pazmändy erklärte, der Landesvertheidigungs⸗ 
ausſchuß habe neue Honvedtruppen zu unſerer Armee geſandt, 
auch Freiwillige, wie die Wiener Legion, das Zrinyi⸗Corps, fei 
hin befördert worden; der Landſturm nähere ſich von allen Seiten 
und bedrohe Flanken und Rücken des Jellachich, deſſen Truppen 
übrigens viele Feigheit im Gefechte bewieſen hätten, denn ihr 
„Banus" habe fie von hinten mit Kartätſchenſalven in die Schlacht 
treiben laſſen. Pazmaͤndy machte das Haus aufmerkſam, daß, 
nach dem Plane des Landesvertheidigungsausſchuſſes, von nun 
an nur möglichſt große Maſſen dem Feinde entgegengeſtellt 
werden ſollen, um ihn in der kürzeſten Friſt aufzureiben. Man 
werde zunächſt die ganze Bevölkerung von Peſth und Ofen 
zum Aufbruch auffordern, um ſo dem Land an der Hauptſtadt 

() Er erklärte dem gefangenen Ivänka, daß er allerdings ge⸗ 
ſchlagen ſei, und ihm unter der Bedingung, daß ihm Ivaͤnka einen 
viertägigen Waffenſtillſtand bei dem General Moga ausmitile, die 
Freiheit geben wolle. Jellachich's aufgefangene Briefe berichten, daß 
er 400 Gräber habe müſſen machen laſſen, um feine Todten zu be⸗ 
erdigen; unter den Gefallenen auf ſeiner Seite war ein General. 
Außerdem geſtanden dieſe Briefe noch, daß Jellachich bei Velencze 
ganz aufgerieben worden wäre, wenn der Miniſterpräfident Batthiany 
nicht mehr als 15,000 Landſtürmer nach Hauſe geſandt hätte, was 
Batthiany natürlich ohne Arg, und in der Meinung, die Offiziere 

wünſchten den Landſturm in der Nähe von Peſth zu concentriren, that. 
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ein Muſter zur Nacheifcrung aufſtellen, wiewohl es deſſen im 
Grunde gar nicht bedürfe. Selbſt die Mitglieder des Repräſen⸗ 
tantenhauſes, fügte Pazmaͤndy, haben ſich entſchloſſen, ein Scharf— 
ſchützencorps zu bilden und ſo oft es ihre Zeit erlaube, der Armee 
zur Unterſtützung zuzueilen. Noch erklärte Pazmaͤndy, daß man 
dem Jellachich den nachgeſuchten Waffenſtillſtand — aus Gründen 
der Zweckmäßigkeit! — auf drei Tage bewilligte, und daß Ivanka 
aus der Gefangenſchaft zurückgekehrt ſei. (“) 

Der neue Waffenſtillſtand nun, welchen Pazmändy den Reprä⸗ 
ſentanten als ſo zweckmäßig anpries, wurde Ungarns Verderben, 
wie wir dies bald näher ſehen werden. (2) 

Die heutige Sitzung war noch durch Meéſzaͤros Einen 
von Intereſſe. Meſzaͤros kam gerade vom ſerbiſchen Kriegsſchau⸗ 
platze, wo er bis jetzt einen vollen Monat zugebracht hatte. Der 
alte Krieger wurde mit ſtürmiſchem Beifall vom ganzen Hauſe 
empfangen. Er erklärte in ſeiner beſcheidenen Weiſe, ihn nicht 
verdient zu haben, „denn“, ſagt er, „das Vaterland hat von 
mir mehr erwartet, als ich leiſten konnte.“ Da er zu ſpät an⸗ 
griff, ſo war die größte Tapferkeit unſerer Truppen vergeblich; 
längſt hatten unſere Staatslenker verſäumt, ihre militäriſchen Kräfte 
dort ſo zu vermehren, wie es die Lage der Dinge erforderte; dort 
focht die ganze ſerbiſche Bevölkerung gegen uns; ſie hatte kaiſerl. 
Offiziere und kaiſerl. Kanonen; ſie hatte mehrere vollſtändige Grenz⸗ 
regimenter zur Diſpoſition; täglich ſtrömten ihr aus dem türkiſch⸗ 
ſlaviſchen Gebiete noch bewaffnete Horden zu; ja der kaiſerlich 
öſterreichiſche Oberſt und Conſul in Belgrad, Mayerhofer, der 

() Jellachich hat ſpaͤter behauptet, er habe Ivanka gegen Fligelli 
austauſchen wollen, und die Ungarn hätten ſchändlicher Weiſe den 
Letztern, ſelbſt nach Jvanka's Entlaſſung, noch zurückbehalten. Dies 
war eine offenkundige Unwahrheit. 

() Man erſieht hier zugleich, daß der Landes vertheidigungsaus⸗ 
ſchuß bereits die vollen Zügel der Regierung ergriffen hatte. Bat⸗ 
thiany war in der That in den Verdacht gefallen, durch Beſeitigung 
des Landſturmes bie Velencze dem Jellachich das Spiel erleichtert 
zu haben, wiewohl dabei von Verrätherei keine Spur war. Batthiany 
trat von der Regierung gänzlich zurück, und ließ ſich nunmehr ſelbſt 
in die Armee eintheilen. 
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das Geſindel ſandte, entblödete ſich zuletzt, trotz feinem Vöͤlker⸗ 
rechtlich neutralen Charakter, nicht, ſich ſelbſt an deſſen Spitze zu 
ſtellen und es gegen uns anzuführen. Auf ſolche Art mußte frei⸗ 
lich jedes Unternehmen auf St. Tamaͤs mißlingen. Meſzarors 
zog ſeine Truppen in ihr Lager zurück, ließ das letztere ſtark 
verſchanzen und kam nach Peſth, um wo möglich friſche Mann⸗ 
ſchaft zu erhalten. Rührend war es, als dieſer greiſe Soldat, 
den die verthierten Herzen am k. k. Hofe ebenfalls ſeines Mi⸗ 
niſterranges entſetzt hatten, (*) ſich bei dem Haufe dafür bedankte, 
daß es auch ihn „gewürdigt“ habe, Mitglied des Landes⸗ 
vertheidigungsausſchuſſes zu fein. „Ich verſichere,“ 
ſetzte er mit. der Hand auf dem Herzen hinzu, „daß ich ewig 
nur für mein Vaterland leben werde!“ Thränen traten ihm und 
allen Anweſenden in die Augen; der Beifallsruf wollte kaum 
enden. Meſzaͤros aber ging nach der Sitzung in das Lager nach 
Märtonväſör ab. 

An demſelben Tage wurde in Peſth ein Plakat angeſchla⸗ 
gen, nach welchem Graf Kaſimir Batthiany, der als königlicher 
Commiſſär noch an der Spitze des Landſturmes bei Mohäcs ſtand, 
dem Jellachich'ſchen k. k. General Rott, der am 25. von Fünf⸗ 
kirchen vorrückte, 16 Wagen mit Munition und 80 Grenzſolda⸗ 
ten abnahm. Die gefangenen Grenzer, ſagte das Plakat, werden 
ſchonend behandelt und äußern, daß ſie gar nicht wiſſen, warum 
ſie kämpfen. Unterzeichnet war es im Namen des Landesverthei⸗ 
tigungs⸗Ausſchuſſes von Paul Nyäri. 

Am 1. Oktober wurde auf der Inſel Raczkevi (2) bei dem 
Orte Cſepel der Graf Eugen Zichy ſtandrechtlich zum Tode durch 

() Ihn hatten fie entſetzt, der bis zur letzten Stunde an der 
ſchwarzgelben Fahne feſthielt; ihn, der einſt ſein Regiment in Ita⸗ 
lien unter keiner Bedingung verlaſſen wollte, der ſich ſo lange wei⸗ 
gerte, das ungariſche Kriegsminiſterium anzunehmen, bis der König 
ihm bei ſeiner Ungnade befahl, es zu thun; ihn hatten ſie nun herz⸗ 
los degradirt, fie hätten ihn eben fo herzlos zum Bettler gemacht, 
trotz aller ſeiner Anhänglichkeit. Was bekümmerte ſie die? Den 
Mann konnten ſie doch nicht mehr brauchen. 

(*) Die große Donauinſel, ſüdlich von Peſth. 
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den Strang verurtheilt und auf Arthur Görgey's (“) Befehl ge» 


hängt. Ich weiß nicht, warum ſelbſt liberale Blätter aus dieſem 
Vorfall wieder zu viel Weſens gemacht haben. Das war eine 
Hinrichtung wie jede andere. Die publizirten Statarialgeſetze 
ſprechen den Tod aus gegen jeden Landesverräther. Und Graf 
Eugen Zichy war ein ganz gemeiner Verräther, der ſich als Spion 
und Unterhändler von dem Erzfeinde ſeines Vaterlandes, Jel⸗ 
lachich, hatte brauchen laſſen. Man hatte bei ihm Briefe und 
Geld aus Wien für Jellachich, man hatte ſogar Waffen, die er 
von Latour für Jenen erhielt, auf feinem Gute zu Käloͤzd ge⸗ 
funden, endlich nahm man aus ſeinem Reiſekoffer noch gedruckte 
Proklamationen, worin Jellachich die ungariſchen Truppen zum 
Abfall aufforderte, in Beſchlag. Wer ſonſt, wenn nicht dieſer 
niedrige Berräther, hatte den Tod verdient? Mag die reaktio⸗ 
näre Partei immer ihn an die Seite Latours ſetzen und wie einen 
Heiligen verehren, ihr bleibt das unbenommen, fo lange ſie im 
Siege iſt; für uns verdient die ganze Sache keine weitere Er⸗ 
wähnung. In Folge des vorgeſtrigen Beſchluſſes wurde am 
2. Oktober nachſtehende Proklamation an die Bewohner von Peſth⸗ 
Ofen gerichtet: 1 

„Mitbürger! Das unter dem Befehl des abtrünnigen Jel⸗ 
lachich ſtehende feindliche croatiſche Lager iſt trotz der tapfern Ge⸗ 
genwehr unſerer Armee vorgerückt. Die Stantdrechte unſeres 
geliebten Vaterlandes, der heimiſche Heerd der ſtädtiſchen Bür⸗ 
gerſchaft und all' jenes, was dem Vaterlandskinde heilig iſt, ſchwebt 
in Gefahr. Mitbürger! Jetzt iſt's an der Zeit, daß wir un⸗ 
ſere muthig begeiſterte und entſchloſſene Armee aus vollen Kräften 
unterſtützen und die Vernichtung des Feindes fördern. Der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes werde der Ruhm zum Antheil, daß ſie durch 
maſſenhaftes und furchtbares Auftreten dem zweifelhaften Kampf 
zu Gunſten des Vaterlandes einen Ausſchlag geben, und ſo zur 
Rettung der bedrohten Freiheit und des Wohlſtandes ihrem groß⸗ 
artigen Berufe gemäß betheiligt werde. Urſache deſſen (2) hat 


(2) Görgey war Commandant der Inſel. 
(9) Ich gebe das Dokument wörtlich. 
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die gefertigte Behörde beſchloſſen, daß Peſth's ſämmtliche waffen⸗ 


fähige Männer ohne Ausnahme heute in Maſſe zur Vertheidigung 


des Vaterlandes ſich begeben ſollen; um dies zu bewerkſtelligen 


und den Landſturm ordnen zu können, wird Folgendes feſtgeſetzt: 


1. Aller Handel und jedes Geſchäft wird nach Maßgabe der ſich 
entwickelnden Umſtände längſtens auf acht Tage, als bis zur 
Rückkunft des bewaffneten Volks, eingeſtellt. 2. Iſt jeder Menſch 
mit allen waffenfähigen Mitgliedern ſeiner Familie und im All⸗ 
gemeinen mit ſeinen ſämmtlichen Gehülfen am beſtimmten Orte 
wegen Ausmarſch in das Lager verpflichtet zu erſcheinen. 3. Jed⸗ 
weder ſoll auf zwei Tage mit Lebensmitteln und der es im Stande 
iſt, mit was immer für Waffen ſich verſehend, erſcheinen. Sämmt⸗ 
liche Hanswirthe werden für zwei Tage ihre Gehülfen mit 
Lebensmitteln verſehen; zur Ausfolgung der Lebensmittel für 
Jedermann, ſo wie die Unbewaffneten zu bewaffnen, wird die 
Behörde beſorgt ſein. 4. Heute wird zur gewiſſen Zeit Reveille 
geſchlagen; alsdann hat das ſämmtliche waffenfähige Volk ge⸗ 


rüſtet auf folgenden Sammelplätzen zu erſcheinen, insbeſonders 


die Nationalgarden⸗Bataillons. Das dritte Bataillon (1) auf dem 
großen Marktplatz, das vierte Batail. auf dem Joſephsplatz, das 
fünfte Batail. nächſt dem Muſeumgebäude bei dem Kunewalder⸗ 
ſchen Haus, das ſechste Batail. rückwärts der Karl- oder Gro⸗ 
ßen Kaſerne ()) auf der Landſtraße. Dieſen werden ſich ſämmt⸗ 
liche waffenfähige Einwohner der Stadt ohne Ausnahme anſchließen, 
und zwar die Leopoldſtädter dem Fritten, die innern Städter dem 
vierten, die Joſephs⸗ und Franzensſtädter dem fünften, die There⸗ 
ſienſtädter aber dem ſechsten Bataillon. Nachdem der auf dieſe 
Weiſe geordnete Landſturm auf den beſtimmten Plätzen zuſam⸗ 
menkommt, wird die ſämmtliche Einwohnerſchaft, in Maſſe ver⸗ 
ſammelt, alſogleich unter der Leitung ihrer Anführer A 
-Befth, den 2. Oktober 1848. 
Die ſtädtiſche Behörde.“ 


(y Das erſte und zweite waren bekanntlich u vor dem Feind 
im untern Lager. 
(?) Invalidenpalais. 


— 
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Dieſe Proklamation hat viele Tauſende unter die Waffen 


getrieben und Alt wie Jung, Reich wie Arm eilte in die Reige 


der Landesvertheidiger. Von der Nationalgarde jedoch blieben 
einige Compagnien zur Aufrechthaltung der Ordnung in der Haupt⸗ 
ſtadt zurück. Aber ſchon an dieſem Tage kam in Peſth die Nach⸗ 
richt an, daß 4 — 5000 Croaten zum nicht geringen Erſtaunen 
der Einwohner Raabs in dieſer letztern Stadt angekommen ſeien. 
Das Räthſel konnte Anfangs Niemand löſen; der Abmarſch des 
Peſther Landſturms fand ſtatt ... aber kaum 2 Meilen weit gekom⸗ 
men, erhielt er bereits die Weiſung, nach Hauſe zu gehen — 
denn Jellachich hatte den bewilligten Waffenſtill⸗ 
ſtand ſchändlicher Weiſe zur Flucht nach Raab be⸗ 
nützt. () 

Wäre General Moga ein Verräther geweſen, ſo hätte er 
durch die Gewährung dieſes Waffenſtillſtands vollkommen ſeinen 
Plan erreicht. Der mit einem gewaltigen Schlag bei Maͤrton⸗ 
vaͤſär zu vernichtende Croatenhäuptling wuchs durch die nun, in 
Folge ſeiner Flucht, gänzlich veränderten Sachlage zum Rieſen. 
— Zwar folgte ihm die ungariſche Armee in Eilmärſchen nach, 
aber der Croate hatte ſie durch Spione anzuführen gewußt und 
ihr einen bedeutenden Vorſprung abgewonnen, ſo daß, als ſie in 
Raab ankam, ſie dort nur mehr die Spuren jellachichiſcher Re⸗ 
quiſitionen antraf .... er ſelbſt — indem er im Vorbeigehen noch 
einen Parlamentär nach Comorn geſandt und dieſe Feſtung zur 
Uebergabe auffordern ließ, hierauf aber die gebührende Antwort: 
„er möge ſich den Eingang nach achtjähriger Belagerung mit 
80,000 Mann erzwingen“, erhielt — war bereits über die Leitha 
entkommen. 

Mit welcher Windesſchnelle der ritterliche Ban vor dem 
drohenden Lanſturm davonlief, ergibt ſich ſchon daraus, daß er 
eine Menge Beſatzungen und Truppenkörpertheile ſeiner Armee, 
rückſichtslos im Stiche ließ und ſeine hohe Perſon nur mit etwa 


() In dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes war ausdrücklich die 
Bedingung enthalten, daß die beiderſeitigen Truppen bis zu N 
Ablauf in ihren Stellungen zu verbleiben haben. 
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16,000 Mann über die Leitha hinüberſalvirte. So fiel die eroa⸗ 
tiſche Beſatzung von Stuhlweißenburg in ungariſche Hände; in 
dieſelben fiel ein großer Theil der von Jellachich hinten nach⸗ 
- gefchleppten Reſerve (der croat. Landſturm); ferner wurden von 
Moritz Perczel, welcher nach bekanntgewordener Flucht mit 3000 
Mann Honved und Landſturm auf der Stuhlweißenburger Straße 
hinabrückte, das ganze Corps der k. k. Generale Rott und Philippo⸗ 
vich, 10,000 Mann ſtark, umgangen und ſammt dieſen beiden 
Generalen ohne Bedingung gefangen genommen. (') Mit ſolchen 
ſchmachvollen Mitteln führte der Ritter der Camarilla den Krieg; 
in ſolch ehrlos durchtriebener Weiſe wich er ſeinen Gefahren aus 
und wühlte, als er ſah, daß er felber zu feig und zu dumm 
ſei, den Kampf ſiegreich zu beendigen, die ganze öſterreichiſche 
Monarchie auf, um ſie gegen Ungarn loszuhetzen. — Schmach 
und Schande einem fo miſerablen Heldenſpieler! Der Abſolutis⸗ 
mus konnte ſich auf ihn nicht viel einbilden.— — 

Jellachich hatte nach ſeiner Weiſe Alles zu verdrehen ge⸗ 
wußt und durch feine Helfershelfer überall ausſtreuen laſſen: 
„die Ereigniſſe, welche inzwiſchen in Oeſterreich eintraten“, ha⸗ 
ben ihn zu dem „Flankenmarſch“ und Waffenſtillſtandsbruch ver⸗ 
anlaßt; Jellachich ſpielte damit auf den 6. Oktober in Wien an. 
Allein als Jellachich von Stuhlweißenburg davonlief, war von 
den „Ereigniſſen“ noch keine Spur, denn er lief ja bereits am 
30. September fort. — Wohl aber waren im Gegentheil die 
Wiener „Ereigniſſe“ eine direkte Folge dieſer N Jellachich's, 
wie Jedermann ſogleich zugeben wird. 

Ich erwähne hier nur noch einer in dieſen Tagen vom Lan⸗ 
desvertheidigungsausſchuß erlaſſenen Proklamation an ſämmtliche 
Feſtungscommandanten Ungarns, die alſo lautete: 


() Dennoch wurden nur die Chefs in Gefangenſchaft behalten, 
die Mannſchaft aber, nachdem man ſie durch Geiſtliche von der Un⸗ 
gerechtigkeit der croatiſchen Erhebung hatte unterrichten laſſen, mit 
Lebensmitteln reichlich verſehen, in ihre Heimath entlaſſen. — Aber 
. waren ſie dort, als Jellachich fie durch Oeſterreich wieder an 

ch zog. 
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„Jeder Feſtungscommandant, der nicht alſogleich ſeine 
„Unterwerfung unter die Befehle des Landesvertheidi⸗ 
„gungsausſchuſſes anzeigt, und der nicht die ungariſche 
„Trikolore auf feiner Feſtung aufpflanzt, wird für einen 
„Landesverräther und als außer dem Geſetz befindlich 
„erklärt.“ 


Dies wirkte. Außer Arad und Temesvaͤr, wo die Diener der 
Camarilla, Namens Berger und Rukavina, commandirten, (.) 
wurde dem Befehl mittelbar oder unmittelbar in allen ungari⸗ 
ſchen Feſtungen und Forts gehorcht. Aus Comorn war längſt 
der verdächtige General Merz entfernt und an ſeiner Stelle be⸗ 
fehligte der wackere Patriot Oberftlieufenant Baron Maithenyi.( 2) 

Als nun ſolchergeſtalt der Hof die verzweifelte Lage ſeines 
Champions merkte und ſah, daß Alles auf dem Spiele ſei, wenn 
nicht die ſchon zuvor überlegten „kühnen Griffe“ in Anwendung 
gebracht werden, beſchloß er, nicht länger die Rolle der Heuchler 
zu ſpielen, ſondern warf die Maske mit Einemmal ab und er⸗ 
klärte nun offen, daß Jellachich ſein Bevollmächtigter 
ſei und auch bisher in ſeinem Auftrage gehandelt 
habe. Damit ſagte nun dieſer traurige Hof der Welt freilich nichts 
Neues; aber doch durchzog ein einmüthiger Schrei der Entrü⸗ 
ſtung alle geſitteten Völker über den namenloſen Cynismus, mit 
welchem man an dieſem Hofe — ich will nicht von beſchwornen 
Eiden und feierlichen Staatsverträgen ſprechen, ſondern nur von 
dem. Cynisuns, mit welchem man jeder Schicklichkeit, ja jeder 
Klugheit förmlich ins Geſicht ſchlug. Mochte der Hof immer 
die beſchworenen Eide des Königs mit Füßen treten — mochte 
er den Rebellen gegen die ungariſche Krone offen in Schutz nehmen 
— mochte er ihn unterſtützen mit Geld und mit Mannſchaft; 
dagegen ſuchte ſich die Nation durch ihre neue Erhebung zu ver⸗ 
theidigen; — — aber ihn zum Generalkapitän, zum mi⸗ 


() Beide F. M. L. | 
() Vom Landesvertheidigungsaus ſchuß ſofort zum Oberſten er» 
nannt. N 
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litäriſchen und politifchen Gebieter Ungarns zu ernennen — ihn, 
den Erzfeind, den Verächter und Verfolger der ungariſchen Na⸗ 
tion, das hieß dieſe verrathene Nation auch noch in ihrem ſitt⸗ 
lichſten Gefühl, in ihrer ganzen Ehre und Würde wahrhaft 
bübiſch beleidigen. Scham und Entrüſtung ergriff jedes edle 
Herz, als dieſer infame Streich bekannt wurde. Das Argument 
der Vertheidiger des Hofes, daß man dieſes gethan habe, um 
den Mord Lambergs zu rächen, iſt elend, denn die ungariſche 
Nation hatte Lamberg nicht ermordet, und durch Jellachich's 
Kapitänwürde ſtand, Jener nicht von den Todten auf. Eine 
andere Vertheidigung dieſes ſchamloſen Schrittes: daß man ſich 
einem Lande gegenüber, das offen die Bahn der Revolution be⸗ 
treten, auf denſelben revolutionären Standpunkt ſtellen und von 
außerordentlichen Mitteln Gebrauch machen müßte — iſt eben 
ſo wenig ſtichhaltig, indem wenigſtens der beſſere Theil Ungarns 
in die Revolution nur zur Herſtellung des geſetzlichen Zuſtandes 
eingetreten war, der König aber als Bewahrer und Schutzherr 
der Geſetze am allerwenigſten als Repräſentant der Anarchie und 
Unmoralität ſich hinſtellen laſſen durfte. Wollte man den revo⸗ 
lutionären Zuſtand in Ungarn beſeitigen, ſo hätte man ſollen das 
Recht walten laſſen und die Elemente, die ſich auch dann noch 
dagegen erhoben, meinetwegen mit Gewalt unterdrücken — aber mit 
ehrlicher. Man hätte zuerſt ſelbſt dem Geſetze gehorchen und ihm 
dann bei Andern durch redliche Mittel Achtung verſchaffen ſollen. 
Die neue Revolution in Ungarn war gegen die faktiſche Ver⸗ 
nichtung ſeiner legalen Gerechtſame gerichtet — Denjenigen, die 
ſie zu etwas Neuem ausbeuten wollten, antwortete man am 
beſten, wenn man das ungariſche Miniſterium herſtellte, mit 
ſeiner Hülfe den normalen Zuſtand herbeiführte und ſich über 
das Unentbehrliche mit der Nation zu einigen fuchte.... 
Hätte Koſſuth in ſeiner Erbitterung über den Undank des Hofes 
ſich auch dann nicht zufrieden gegeben, ſo würde ſich das gute 
Recht, auf ehrlichem Wege verfochten, ſelbſt über ihn hin Bahn 
gebrochen haben. — Statt deſſen endete man wie man anfing, 
mit Zweideutigkeit, Unreblichkeit und Verbrechen, denen ſich noch 
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die Abſtreifung jeder Scham beigeſellte. Das folgende Manifeſt 


gibt darüber Aufſchluß. 
An ſeiner Spitze trug es dieſe 


Königliche, Verordnung. 

„Ich ernenne Meinen Feldzeugmeiſter und Kapitän-Lieute⸗ 
nant der ungariſchen Leibgarde, Adam Freiherr von Récſey von 
Reécſe, zu Meinem ungariſchen Miniſterpräſidenten, mit dem 
Auftrage, ein neues Miniſterium zu bilden. (.) 

Schönbrunn, den 3. Okt. 1848. 

Ferdinand m. p. 
(eontraſign.) Adam Rechen m. p.“ (7 


Nun kam das Manifeſt: 


„Wir Ferdinand der Erſte, conſtitutioneller Kaiſer von 
Oeſterreich ꝛc. ac. König von Ungarn ꝛc. — Ungarns, des Groß⸗ 
fürſtenthums Siebenbürgen, ſowie aller Nachbarländer Reichs⸗ 
baronen, kirchlichen und weltlichen Würdenträgern, Magnaten und 
Repräſentanten, die auf dem von Uns in der königl. Freiſtadt 
Peſth zuſammenberufenen Neichstag verſammelt ſind, Unſern Gruß 
und Unſer Wohlwollen. 

„Zu Unſerm tiefen Schmerz und Entrüſtung hat das Re⸗ 
präſentantenhaus ſich durch Ludwig Koſſuth und feine Anhänger 
zu großen Ungeſetzlichkeiten verleiten laſſen, ſogar mehrere unge⸗ 
ſetzliche Beſchlüſſe gegen Unſern Eönigl. Willen zum Vollzug ge⸗ 
bracht, und neuerlich gegen die Sendung des von Uns zur Her⸗ 
ſtellung des Friedens abgeordneten königl. Commiſſärs, Unſerm 
Feldmarſchalllieutenant Grafen Franz Lamberg, bevor derſelbe 
nur Unſere Vollmacht vorzeigen konnte, am 27. Septbr. einen 
Beſchluß gefaßt, in Folge deſſen dieſer Unſer königl. Commiſſär 
von einem wilden Haufen auf öffentlicher Straße mit Wuth an⸗ 


(9 Schon dies war eine Unwahrheit; Reeſey hat nie einen 
ſolchen Auftrag erhalten und niemals eine Miniſtercombination ge⸗ 
macht. 

: () Recfep konnte feine eigene Ernennung doch nicht contra⸗ 
ſigniren! Das war alſo lauter Komödienfpielerei. 
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gegriffen und auf die grauenvollſte Weiſe ermordet wurde. Unter 
dieſen Umſtänden ſahen wir Uns, Unſrer königlichen Pflicht zur 
Aufrechthaltung der Sicherheit und der Geſetze gemäß, ge⸗ 
nöthigt , folgende Anordnungen zu treffen und deren Vollzug zu 
befehlen. | 

„Erſtens. Löfen wir hiermit den Reichstag auf, fo daß 
nach Veröffentlichung unſeres gegenwärtigen Reſcripts derſelbe 
alſogleich feine Sitzungen zu ſchließen hat. () 

„Zweitens. Alle von uns nicht ſanktionirten Beſchlüſſe 
und Verordnungen des gegenwärtigen Reichstags erklären wir 
für ungeſetzlich, ungültig und ohne alle Kraft. (2) 

„Drittens. Unterordnen wir dem Oberbefehl Unſeres 
Banus von Croatien, Slavonien und Dalmatien, Feld⸗ 
marſchalllieutenant Baron Joſeph Jellachich, hiermit alle in 
Ungarn und ſeinen Nebenländern, ſowie in Sieben⸗ 
bürgen liegenden Truppen und bewaffneten Körper, von 
welch immer Gattung, gleichviel ob dieſe aus Nationalgarde oder 
Freiwilligen beſtehen. (3) a 

„Viertens. Bis dahin, wo der geſtörte Friede und die 
Ordnung im Lande hergeſtellt ſind, wird das Königreich Ungarn 
den Kriegsgeſetzen unterworfen, daher den betreffenden Be⸗ 
hoͤrden die Abhaltung von Comitats⸗, ſtädtiſchen oder Diſtrikts⸗ 
Congregationen einſtweilen eingeſtellt wird. 

„Fünftens. Unſer Banus von Croatien, Slavonien und 
Dalmatien, Joſeph Baron Jellachich, wird hiermit als bevoll⸗ 
mächtigter Commiſſär Unſerer königl. Majeſtät abgeſendet, 
und ertheilen wir ihm volle Macht und Wirkſamkeit, damit er 
im Kreiſe der vollziehenden Gewalt die Befugniſſe ausübe, mit 
welchen er in gegenwärtigen außerordentlichen Umſtänden als 


() Dazu hatte der König wieder nicht das Recht, fo lange das 
alte Budget nicht revidirt und das neue nicht votirt war. Freilich 
hierzu gehörte ein Miniſterium; das wollte man aber eben in Wien 
nicht ernennen. 

() Nur den räuberiſchen Einfall des Jellachich nicht. 

Darum eben! 
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Stellvertreter Unferer königlichen Majeſtät () be⸗ 
kleidet iſt. (2) — In Folge dieſer Unſerer allerhoͤchſten Bevoll⸗ 
mächtigung erklären wir, daß all dasjenige, was der Banus 
von Croatien verordnen, verfügen, beſchließen und befehlen wird — “ 
Man ſieht, er verordnet und verfügt früher, als er be- 
ſchließt. Doch genug! Das Weitere iſt ohne Intereſſe. Se. 
Majeſtät ernannten mit einem Worte Herrn Jellachich zu Ihrem 
doppelten alter ego (denn er vereinigte in ſich geſetzgebende und 
vollziehende Gewalt), trugen ihm zum Schluß „insbeſonders auf, 
darüber zu wachen, daß gegen die Angreifer und Mörder Unſers 
koͤnigl. Commiſſärs, Grafen Lamberg, ſowie gegen alle Urheber 
und Theilnehmer an dieſer empörenden Schandthat“ (es gab aber 
noch andere Schandthaten, die man mit ganzen Nationen trieb!) 
nach der vollen Strenge der Geſetze verfahren werde“ — und 
ſchloſſen mit den Worten: „Wie ſofort (8) die Einheit der Wah⸗ 
rung und Leitung der gemeinſamen Intereſſen der Geſammt⸗ 
monarchie auf bleibende Weiſe hergeſtellt, die gleiche Berechtigung 
der Nationalitäten für immer gewährleiſtet und auf dieſer Grund⸗ 
lage die Wechſelbeziehungen aller unter Unſerer Krone vereinig⸗ 
ten Länder und Völker geordnet werden ſollen, wird das Ges 
eignete mit Zuziehung von Vertretern aller Theile berathen und 
im geſetzlichen Wege feſtgeſtellt werden. 
Gegeben zu Schönbrunn, den 3. Okt. 1848. 
Ferdinand m. p. Adam Reéecſey, m. p. 
Miniſterpräſident.“ 

g (*) So viele Gewalt hatte bekanntlich ſelbſt der Palatin nie⸗ 
mals gehabt. f 

(5) Das Ganze if, wie man ſieht, in einem Style abgefaßt, 
würdig der Gedanken und der Ehrlichkeit ſeines Abfaſſers. 

() Dieſes „ſofort“ gibt den öͤſterreichiſchen Hofconcipiſten immer 
ein ſolennes Dementi. Sie kennen den Sinn dieſes einfachen Wor⸗ 
tes noch immer nicht; fie gebrauchen es nicht. wie ganz Deutſchland 
für „ſogleich“, ſondern ſtatt des Ausdrucks „ſo weiter fort“, oder „in 
Folge deſſen.“ — Ich will mit dieſen Kleinigkeiten nur auf die dumme 
Unwiſſenheit dieſer Menſchen hinweiſen, die ſich herausnehmen wollen, 
Völker zu leiten und zu lehren, während ſie noch nicht einmal ihre 


Elementarſchulen gehörig frequentirt haben. 
Cho wnitz, Ungarn. II. 6 
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Die letzte Phraſe verhieß alſo einen Nationalcongreß aller 
ungariſchen Völker. Dies wäre wohl zu billigen geweſen, aber 
unter Jellachich's Auſpicien und wahrſcheinlich mitten im erklär⸗ 
ten Kriegszuſtande, welch ein Congreß konnte dies werden! Ein 
ſlaviſcher, ein ruſſiſcher — Alles eher, als ein ungariſcher, ein 
nach dem wirklichen Sinne der Gleichberechtigung aller ungari- 
ſchen Völker geordneter. — Dieſes Manifeſt machte ſomit ſelbſt 
auf den allergemäßigteſten Menſchen, in deſſen Herzen noch ein 
Funke von Rechtsgefühl und Ehrbarkeit war, denſelben empören⸗ 
den Eindruck, welchen es, als Machwerk der Deſpotie und Lüge, 
auf die ganze ungariſche Nation ausgeübt hat. Ein Ruf des 
Abſcheues hallte durch Ungarn, durch die Länder der öſterreichi⸗ 
ſchen Monarchie und vielleicht am wildeſten durch Wien. 

Jellachich hatte um dieſe Zeit fein Hauptquartier in Alten⸗ 
burg, nahe der öſterreichiſchen Grenze, aufgeſchlagen. Von 
| hier ſandte er an den Commandanten von Comorn eine zweite 
Aufforderung, ihm die Feſtung zu übergeben. Als Beilage hierzu 
überſchickte er ihm einen ähnlichen Befehl des öſterreichiſchen 
Kriegsminiſters Latour, endlich das obige königliche Manifeſt: 
Majthenyi habe ſich widrigenfalls die böſen Folgen ſeines „Un⸗ 
gehorſams“ allein zuzuſchreiben. 

Der Ehrenmann Majthenyi würdigte den Croateuchef nicht 
einmal einer Antwort, ließ ſeine Feſtung in Vertheidigungsſtand 
ſetzen und ſandte die ihm von Jenem zugekommenen Papiere an 
den Präſidenten des Landesvertheidigungsausſchuſſes, Ludwig 
Koſſuth, mit der Verſicherung, daß er „kein Verräther und Mein- 
eidiger an ſeinem gegebenen Ehrenwort und Vaterland werde, 
ſondern alle Anſtalten getroffen habe, um den Herrn Baron Jel- 
lachich mit aller ausreichenden Kraft zurückzuſchlagen.“ 
| Als Jellachich in Comorn nicht zum Ziele kam, beſchloß 
er es mit Preßburg zu verſuchen, um ſich des dortigen Schloß⸗ 
berges bemächtigen und im Uebrigen die Stadt ausrequiriren zu 
können. Allein auch die Preßburger wieſen ihm die Fauſt. Sie 
hoben ihre Schiffbrücke aus und verjagten die k. k. Beſatzung. 

Doch hatte Latour für ſeinen Freund ſchon andere Anſtal⸗ 
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ten getroffen, um feinen Unternehmungen den gehörigen Nachdruck 
zu verleihen. Alle Truppen in Böhmen, Mähren, 
Oeſterreich, Steiermark und Galizien erhielten Be⸗ 
fehl, ſich marſchfertig zu halten, um zu dem croatiſchen alter 
ego des Kaiſers nach Altenburg zu ſtoßen. So unter Andern 
auch die in Wien liegenden deutſchen Grenadiere von Heß, Hra⸗ 
bowsky, Richter, Baden. Sie wurden am 5. Oktober (!) zum 
Ausmarjch. beordert, den Eten früh ſollte er erfolgen. Der de⸗ 
mokratiſche Verein, die Aula, die verſchiedenen radikalen Clubs 
hatten, auf die kommenden Ereigniſſe gefaßt, ihre Gegenmaß⸗ 
regeln getroffen. Sie wußten, daß man alle deutſche und andere 
der Hauptſtadt freundlich geſinnten Soldaten nach Ungarn ſenden, 
böhmiſche und polniſche Truppen dagegen nach Wien bringen 
werde; in demſelben Augenblick, als gegen Ungarn der Schlag 
geführt wurde, ſollte ihn dann die militäriſche Contrerevolution 
auch gegen Wien führen. Latour war der notoriſche Chef dieſer 
Contrerevolution . .. neue Briefſchaften, in den letzten Tagen auf 
verſchiedenen Punkten aufgefangen, ſetzten dies außer Zweifel. 
Wie weit eine Soldatenreaktion, einmal im Beſitz der Gewalt, 
gehen werde, konnte ſich Jeder vorſtellen. Vor allen Dingen 
wurde deßhalb von demokratiſcher Seite auf die deutſche Soldaten⸗ 
mannſchaft in Wien gewirkt, ſie durch öffentlich abgedruckte und 
geheim vertheilte Aufrufe thätigſt bearbeitet. In der Nacht vom 
Sten zum 6ten wurde unmittelbar in den Kaſernen der obgenann⸗ 
ten Grenadiere eine Verbrüderung zwiſchen ihnen und den Mit⸗ 
gliedern des demokratiſchen Vereins, an deſſen Spitze 
damals Dr. Tauſenau ſtand, abgeſchloſſen und der Beſchluß ge⸗ 
faßt: daß die Grenadiere Wien nicht verlaſſen wer⸗ 
den! — Dies wäre Alles gut geweſen, wenn man 
dabei geblieben wäre. — | 
(i) Um dem Lefer nur einigen Begriff von den Truppenmaſſen 
zu geben, die gegen Ungarn coneentrirt werden ſollten, fo führe ich 
an, daß ſchon am 5. und 6. Oktober folgende auf Eiſenbahnen und 
Hauptſtraßen ſich bewegten: 5000 Mann von Bruck an der Leitha, 
mit 5 Raketenbatterien; 4000 Mann aus Grätz; 15,000 Mann aus 
Maͤhren; 3000 Mann aus Krakau. es 
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Tags darauf ließ nun der Kriegsminiſter durch Küraſſiere, 
Infanterie und Kanonen, die Grenadiere gewaltſam zur Tabor⸗ 
linie eskortiren. Hier ſtanden ſchon demokratiſch geſinnte Natlonal- 
garden. Das Volk zerſtörte die Brücken. () Bald entſpann ſich 
der Kampf, einerſeits zwiſchen dem deutſchen Militär, der aka⸗ 
demiſchen Legion und demokratiſchen Nationalgarde, anderſeits 
zwiſchen den Küraſſieren und flaviſchen Truppen (Regiment Naſſau). 
General Breda, der zuerſt Feuer commandirte, wurde augenblick⸗ 
lich vom Pferd herabgeſchoſſen, ſpäter noch ein Stabsoffizier. 
Der Kampf dauerte bis Mittag. Da zog ſich das Militär zurück. 
Es hatte einen Verluſt von 28 Mann; Legion, Garde und die 
Grenadiere die Hälfte. Das Volk ſiegte entſchieden, die Gre⸗ 
nadiere ſchloſſen ſich ihm zum Theil wieder an, und kehrten mit 
ihm und drei erbeuteten Kanonen (zwei andere hatten ſie in die 
Donau geworfen) nach der Stadt zurück. Ich ſelbſt war Zeuge 
des ganzen Kampfes. Wäre dies der entſcheidende geblieben! 
Aber es ſollte jetzt ein ganz anderer kommen. — — 

Nachdem die Allarmtrommel ſämmtliche Nationalgarden der 
Hauptſtadt unter die Waffen gerufen hatte, anderſeits ſich aber 
auch das Militär auf dem Glacis concentrirte (den Commandi⸗ 
renden, Graf Auersperg, an der Spitze), fing ungefähr um 
2 Uhr Nachmittags das Blutvergießen zwiſchen Bürgern 
und Bürgern (2) auf dem Stephansplatz, ſodann in gräuel⸗ 
hafter Weiſe im Innern der Stephanskirche an. Gegen 3 Uhr 
wurde es zwiſchen den Demokraten und den mit dem Militär ver⸗ 
einigten Schwarzgelben fortgeſetzt. — „Das iſt“, ſagte das Volk, 
„Latours Werk!“ und es ſuchte nun Latour. Es fand ihn, 
es erſchlug ihn, ſeine eigene Wachmannſchaft nahm ſich ſeiner 
nicht an. Dem Morde des Kriegsminiſters habe ich nicht bei⸗ 
gewohnt, als ich davon erfuhr, ſchauderte ich zurück. Die Parole 

(.) Es zerftörte auch die nach Gänſerndorf führende Eiſenbahn 
(Nordbahn). 

(2) Die Compagnien des Wimmer⸗ und Kärthnerviertels (Schwarz 
gelbe) ſtanden diesſeits, ein Bataillon Wiedner (Demokraten) jen⸗ 


ſeits. Die Anfübrer der Demokraten ließen Sturm läuten, das 
wollten die Schwarzgelben nicht zugeben; 
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zum Krieg auf Leben und Tod war nun gegeben. Ich haßte 
Latour wie irgend Einer! Jedermann mußte ihn haſſen. Das 
war kein Lamberg, das war kein bloßer Geſandter ſeines Herrn, 
das war der Meiſter ſelbſt . .. Auf fein Geheiß dampfte der uns 
gariſche Boden ſeit einem halben Jahre von Blut, röchelten 
Tauſende elend Erſchlagene, wurden Hunderttauſende zu Bettlern 
und ſollten Millionen zu Sklaven werden. Mit dieſem Menſchen 
durfte ſich ein guter König wie Ferdinand nicht verbinden; er 
übertraf an Härte und Grauſamkeit die ganze Camarilla, nur 
einen Haynau übertraf er nicht. Und er ſtarb muthlos und feige 
wie alle Tyrannen! | | 

Dennoch verfluchte ich den Stahl, der ihm den Tod ge— 

bracht und die Hände feiner Mörder. Vor Mord bebe ich ent⸗ 
ſetzensvoll zurück — niemals begleitet Segen feine Spuren. In 
mir war an dieſem Tage ein Gefühl, daß ich hätte mögen 
'ſchmerzvoll in die Erde ſinken vor dem Wüthen der Men ſchen 
gegen einander... vor dieſer gräßlichen Zerſtörungswuth gegen 
das Ebenbild Gottes. Der wahnſinnige Siegesjubel des Pöbels 
und das heiſere Gebrüll der jetzt ohnmächtigen Soldateska zer⸗ 
riſſen mir die Seele. Ich eilte aus Wien fort, nach Meidling, (1) 
dort hörte ich aus der Ferne das Kanonenſchießen die ganze 
Nacht hindurch, vernahm durch Boten, wie beim Zeughauſe der 
Bürger den Bürger zerfleiſchte ... Ich bat Gott, dem gräßlichen 
Schauſpiel ein Ende zu machen. 

Denn ich geſtehe es offen, wie ich in Ungarn das Ueber⸗ 
fluten des reinen Elements der Freiheit und Vaterlandsliebe zum 
wilden Haß verabſcheute, fo und noch mehr verabſcheute ich das 
Treiben der Wiener Demagogen, das ſich mir ſeit meiner An⸗ 
weſenheit in dieſer Stadt in ſeiner vollen Nacktheit kundgab. 
Hier waren jetzt faſt nur Umſturzmänner an der Spitze. Dieſe eigen⸗ 
nützigen Leute mißbrauchten die Leichtgläubigkeit des freiheits⸗ 
liebenden Wienervolks und beuteten ſeinen argloſen Sinn ſchmäh⸗ 
lich aus. In meiner kürzlich errichteten neuen Zeitung (2) hatte 

() Ein Flecken in der Nähe Wiens. 

() Die Wiener Oppofition. 
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ich verſucht, dieſen Ton anzuſchlagen, war aber von den Anar- 
chiſten augenblicklich paralyſtrt worden. (() Nun, am 6. Oktober, 
nahm ich mir vor, in Wien kein Blatt weiter herauszugeben. (2) 
Was wollte ich noch nützen? — Nach den heutigen Erlebniſſen 
ſah ich mit Trauer die Erledigung des Zwieſpalts in unabſeh⸗ 
bare Fernen gerückt. Daß die Ultrademokraten, einmal im Siege, 
ſo lange dieſer dauerte, nicht nachgeben, ſich um keinen Preis 
verſöhnen würden, wußte ich; die guten Maßregeln und die 
Transaktionsverſuche des von den ſlaviſchen Reaktionären nun⸗ 
mehr befreiten öſterreichiſchen Reichstags hatten meine volle Zu— 
ſtimmung, aber ich ſah, daß auch der Hof, ſo lange er neben 
(beſſer geſagt: über) dem Reichstage den von Terroriſten ge- 
leiteten „Centralverein“ (3) und die zur höchſten Leidenſchaftlich— 
keit aufgeregte und darin fortlebende Aula wußte, nicht nach⸗ 
geben werde, ja, daß er, ſelbſt ohne Camarilla, nicht nach⸗ 
geben könne ... Deßhalb folgte meinem erſten Entſchluß ſogleich 
der zweite: Wien ganz zu verlaſſen und mich auf einen 
neutralen Boden zurückzuziehen. Ich wählte Brünn und reiste 
am 8. Oktober dahin ab. Hier in Brünn habe ich nun jene 
Erklärungen veröffentlicht, von denen ich früherhin (Y) ſprach und 
worin ich, wie es mir Gewiſſenspflicht auferlegte, jede Gemein⸗ 
ſchaft mit den Männern der Anarchie und des Terrorismus eben 
ſo zurückwies, wie ich ſie mit der Reaktion zurückgewieſen 
hatte. Ich will nicht läugnen, daß die Erlebniſſe der letzten 
Gräuel und die mit jedem Tage zunehmende Maßloſigkeit im 
Walten der revolutionären Partei meinen natürlichen Abſcheu vor 
dem Unrecht ſo ſehr ſteigerten, daß ich zu härteren Worten als 
nothwendig und zu größeren Vorwürfen, als billig war, gegen die 
Revolutionspartei griff... ich geſtehe dies ſogar zu, und das 

() Ich meine die oben erwähnten Plakate, welche in den erſten 
Tagen des Oktobers gegen mich an den Straßenecken angeſchlagen 
wurden. 

(2) Siehe die Vorrede zum erſten Bande und was ich dort über 
meine Unterredungen mit den Ultra's berichtet habe. 


() Demokratiſcher Verein. 
(0 In der Vorrede des erſten Bandes. 
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Schmerzlichſte iſt die zu ſpät entdeckte Selbſttäuſchung, wodurch 
ich den in Wien gewonnenen Degout auch auf die ausartende 
ungariſche Revoulution — in einem von ihr unverdienten Maße 
übertrug. Dies Alles geſtehe ich ein; ich bin nicht ſo feige, 
meine Fehler befchönigen zu wollen. Aber im Grunde hatte 
ich doch Recht; dem Uebermaß, dem Mißbrauch, der Ungerech— 
tigkeit und dem Verbrechen mochte ich nirgends dienen, wo ich 
ſie auch fand. Lieber verbannt als ſchlecht und gewiſſenlos! 
Halte das Jeder, wie er wolle, ich bitte mir aber e Frei⸗ 
heit aus. i 
Kehren wir nun wieder auf den e Boden unſerer 
n nach Ungarn zurück. 


Achtes Kapitel. 


Koſſuths charakteriſtiſche Thätigkeit — Seine Rede in Szegedin. — Die Wirkung 
berfelben. — Maſſenhafter Zuzug des Landſturma. — Patriotiſche Waaniſſe der 
ungariſchen Soldaten in der Fremde. — Wilhelm-Huſaren. — Jellachich am 


7. Okt. — Der 7 Oktober im Reyräſentantenhauſe — Beſchluß und Proteſt in 


Anbetracht der königl Manifeſte vom 3 Okiober. — Jellachich als Hochver— 
zuge proklamirt. — Röeſey in Wan en verfegt. — Eine Bemerkung. 
Koſſuths Eigenthümlichkeit offenbart ſich namentlich auch 
in der conſequenten und energiſchen Verfolgung eines einmal an⸗ 
genommenen Planes und er pflegt in dieſer Hinſicht eher über 
ſeine Endpunkte hinaus zu gehen, als daß er auf halbem Weg 
ſtehen bliebe. Die Aufbietung des Lan dſturmes in ganz 
Ungarn, die Erhebung der ganzen Bevölkerung, 
war einer der Grundpfeiler, auf die er jetzt fein ganzes Ge⸗ 
bäude ſtellte. Die Organiſirung einer Armee war von ihm 
ſelbſt rechtzeitig verſäumt worden, den Heeren, mit denen das 
Land feindlicherſeits überſchwemmt werden ſollte, konnte, das 
ſah er im erſten Augenblick ein, nur durch Ueberzahl und furcht⸗ 
bare Maſſenhaftigkeit die Spitze geboten werden; während dieſer 
Zeit aber ſollte die eigentliche ungariſche Armee im Rücken dieſer 
Maſſen ins volle Leben gerufen werden. Unvorgeſehene Ver⸗ 
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hängniſſe beförderten Koſſuths Abſichten noch mehr; die jetzt 
ausbrechende Wiener Bewegung () verſchaffte ihm neuen Spiel⸗ 
raum und reichlichere Zeit, als er Anfangs gehofft, deſſen un— 
geachtet betrieb er aber ſeinen gefaßten Plan mit gleicher Aus⸗ 
dauer. 

Am 4. Oktober war Koſſuth in Szegedin. Dort hielt er 
folgende Rede ans Volk, die gleichſam als die letzte ſeiner großen 
Meiſterreden die Zeit des Wortes beſchließt, da von nun an 
die Zeiten der nackten That kommen ſollten. Ich theile ſie 
deßhalb wörtlich mit: (7 

„Bevölkerung Szegedins! Zierde meiner Nation! Stütze 
meines armen, verrathenen Vaterlandes! gerührt beuge ich mich 
vor Dir! Als ich mich der Stadt näherte, bedauerte ich unge⸗ 
mein, daß mir die Stimme zu verſagen ſchien; da ich aber 
Szegedins Bewohner ſehe, habe ich nichts mehr zu beklagen, 
hier bedarf es ja keiner Worte, ſondern ich verbeuge mich tief 
vor Euch! Wenn ich, des Landes Bevollmächtigter und ein Mit⸗ 
glied des Landesvertheidigungsausſchuſſes, andere Orte beſuchte, 
that ich es nur, um Begeiſterung hervorzurufen; hierher aber 
bin ich gekommen, um den Enthuſiasmus zu bewundern, und mit 
Freuden betrachte ich die edle Begeiſterung, welche die Gefahr 
des theuern Vaterlandes in den Herzen der Szegediner erweckte. 
Die Gefahr, welche unſer armes, verrathenes Ungarn bedroht, 
iſt von ſolcher Art, daß wir vergebens in den Annalen der Ge⸗ 
ſchichte unſeres Vaterlandes blättern, denn ſie wird uns kein 
ähnliches Beiſpiel aufweiſen können. Beim Anblick dieſer Ge⸗ 
fahr ſagten Mehrere in der Hauptſtadt von Jenen, in deren 
Hände die Nation ihre heilige Freiheit und Unabhängigkeit nie⸗ 
derlegte und die an der Befreiung des Vaterlandes verzweifelten, 
daß die Tage der ungariſchen Nation gezählt ſeien; ich aber 


() Es hat ſich bekanntlich aktenmäßig zur Evidenz bewieſen, daß 
die vorgegebene Verbindung zwiſchen dem 6. Oktober in Wien und 
den Ungarn eine gemeine Erfindung der Reaktion war. 

(7) Koſſuth hielt dieſe Rede im Freien, wo man ihm ſchnell eine 
„Tribüne improvifirt hatte. 
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entgegnete ihnen, daß dies nicht wahr iſt. Sie wollten in 
Unterhandlungen treten mit Jellachich, dieſem elenden Verräther, 
den hölliſche Kräfte zur Ausführung gottloſer Plane erkoren, 
um unſere vor Kurzem unter‘ fo ſchweren Kämpfen errungene 
Freiheit, Unabhängigkeit und nationelle Regierung von Neuem 
unſern Händen zu entreißen. Ich aber ſagte: bevor die Nation 
ſich zu dergleichen Unterhandlungen erniedrigt, will ich zuerſt die 
Stimme des Volkes vernehmen. Jetzt nun, da ich mich von 
den in herrlicher Begeiſterung glühenden Einwohnern Szegedins 
umringt ſehe, erlaubt mir, daß ich es der Hauptſtadt durch 
einen Courier melden laſſe, daß Szegedin, ſich feierlich weigert, 
in was immer für Unterhandlungen mit dem Verräther zu treten. 
Kann ich dies berichten?“ (Donnernde Zuſtimmung.) „Gut, ſo 
werde ich es berichten, daß, nachdem ich Tauſende der Bürger 
Szegedins begeiſtert für die Sache des Vaterlandes ſah, mein 
Glaube, den ich für die Freiheit der Nation in meiner Seele 
nährte, zu einem Fels geworden iſt. Szegedin iſt der mächtige 
Fels, auf den ich die Freiheit meines Vaterlandes baue. () 
Gleich Chriſtus, der, ſein himmliſches Reich begründend, Einem 
ſeiner Erwählten ſagte: Auf dieſen Fels baue ich meine Kirche! 
ſo ſage ich: Auf Szegedin und deſſen heldenmüthiges Volk baue 
ich die Freiheit meiner Nation, und mir deucht dieſes Volk ſo 
ſtark, daß ſelbſt die Pforten der Hölle es nicht zu erſchüttern 
vermögen; und wenn des Himmels Gewölbe krachend und tobend 
zuſammen ſtürzte, möchte Szegedin noch ſeinen kräftigen Arm 
erheben und ſeinen Sturz verhindern! Schwört, meine Mitbürger, 
Freunde, Brüder, ſchwört bei dem Allmächtigen, der die Wahr- 
heit und das Recht ſchützt und die meineidigen Verräther be⸗ 
ſtraft, ſchwören wir, daß wir uns von der Freiheit des Vater— 
landes nicht das kleinſte Atom rauben laſſen, und dazu möge 
uns der Gott der Magyaren ſeinen Segen geben!“ (Wir 


(5) Man vergeſſe nicht, Miskoltz, Debreczin und Szegedin find . 
die drei Hauptſtädte des magyariſchen Elements im Lande; durch ſeine 
Größe (60,000 Einwohner), Lage und den außerordentlich kräftigen 
Geiſt des Volkes iſt Szegedin wohl die wichtigſte unter allen. 


* 
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ſchwören!) „Vor Zeiten, wenn das Vaterland von irgend einer 
Gefahr bedroht war, trugen unſere Väter ein blutiges Schwert 
zerum und mit Blitzes ſchnelle verſammelte ſich auf dieſes Zeichen 
das kriegeriſche und tapfere Volk; ich aber ergriff die Fahne (.) 
und wünſchte auf dieſe Weiſe die Heldenſöhne Ungarns herbei⸗ 
zurufen, um das in Gefahr ſchwebende Vaterland von ſeinen 
Feinden zu befreien; jedoch, da ich in Szegedin ankam, entfal= 
tete ich meine Fahne nicht mehr, ſondern ich legte fie nieder und 
ftellte mich unter das Banner Szegedin's. 

„Meine Mitbürger! Die Stunde iſt wichtig, in welcher 
ich zu Euch ſpreche; es iſt ſehr leicht möglich, daß in eben die⸗ 
ſer Stunde unſere Truppen mit den Horden des Rebellen kämpfen; 
Gott allein weiß, was dieſe Stunde über uns bringt — Sieg 
oder Verluſt, gleichviel! ich rechne jedenfalls auf die Bewohner 
Szegedins, wenn wir ſiegen, damit ſie die Früchte dieſes Sie⸗ 
ges pflücken — wenn nicht, damit ſie unſern Verluſt in ruhm⸗ 
vollen Sieg verwandeln! Unſere Armee hat ſchon an andern 
Orten Siege errungen, wo auch Eure Söhne mitkämpften; allein, 
Niemand war da, der den Sieg wahrhaft zu benutzen wußte. 
Ich vertraue der Macht Gottes, dem Muth und der Kraft des 
Szegediner Volkes; ſollte jedoch. das Kriegsglück uns nicht mit 
freundlichem Antlitz zulächeln, unſere Hauptſtadt, wo jetzt die 
Repräſentanten des Volkes verſammelt find, in die Händen des 
Feindes fallen, 2 dann betrachte ich Szegedin als einen ſolchen 
Ort, von dem aus man im ärgſten Falle das Vaterland retten 
könnte. N | | 
„Freunde! Brüdertreue g uns. Es gibt keinen Adel 
mehr; wir ſind alle gleich! Söhne, Brüder, Bürger eines 
Vaterlandes; wir müſſen Alle einen feſten Bund ſchließen, das 


CI Koſſuth zog auf feinen Umreiſen mit einer Fahne in der Hand 
herum. Er hatte die Fahne (natürlich eine vaterländiſche Trikolore) 
aus dem Saal des Repräſentantenhauſes genommen. 

() Man ſieht, Koſſuth ahnte nichts von einem Wiener 6. Okt., 
denn er rechnete faſt darauf, daß Jellachich mit friſcher (öſterreich.) 
Heeresmacht ſich nach Peſth wenden werde. 
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Schwert umgürten und mit vereinter Kraft jeden Augenblick zur 
Beſchützung unſeres Vaterlandes bereit ſein. Brüder! Hätte 
mich das Glück als. Herold einer außerordentlichen Freude, eines 
großen Glücks in Eure Stadt. geführt, jo hätte ich vielleicht auf 
Blumenkränze Anſpruch machen können; da ich aber in Eure Mitte 
kam, um Euch aufzufordenn, die Waffen zur Vertheidigung un— 
ſeres ſchönen Ungarns zu ergreifen, ſo betrachte ich dieſe Kränze, 
die mir Eure patriotiſchen Frauen auf dem Wege ſtreuten, als 
ein ſicheres Vorzeichen des vollſtändigen Sieges, den wir bald 
über unſere Feinde erkämpfen werden. Ich meines Theils werde 
bis zu jenem Augenblicke nicht ruhen, werde meinem müden Kopf 
nicht den Schlaf gönnen, bis ich die Worte ausſprechen kann: 
„„Herr, entlaſſe Deinen Diener, meine Augen haben die Freiheit 
und die Wohlfahrt meines Vaterlandes geſchaut!““ Noch Vieles 
hätte ich Euch zu ſagen, aber mein bewegtes Gefühl raubt mei⸗ 
nen Lippen die Sprache; ich werde noch einige Tage unter Euren 
Dächern weilen und Gelegenheit finden, Euch noch einige Worte 
zu ſagen; aber jetzt iſt es mir nicht möglich — — denn ich habe 
nie geweint und ſehet — jetzt ſind meine Augen voll Thränen!“ 

Der Empfang, welchen Koſſuth in Szegedin fand, geht 
aus ſeiner Rede hervor. Am Schluſſe derſelben fielen Viele aus 
dem Volk vor ihm nieder; Andere wollten ihn auf die Hände 
nehmen und umhertragen; (“) er verbat ſich Beides und zog ſich 
unter dem Heilrufe der vielen Tauſenden zurück. 15,000 Mann 
hatten Koſſuth's Worte in der dortigen Gegend zum Aufbruch 
begeiſtert ... er beſtimmte ihre Führer und fie zogen alle für's 
Vaterland in den Tod. Aus den entfernteſten Gegenden kamen 
die Patrioten nach Peſth. Die ungariſchen Soldaten, die in 
den öſterreichiſchen Provinzen ſtanden, deſertirten truppweis und 


(i) Seit undenklichen Zeiten beſtand in Ungarn der Gebrauch, 
daß man bei feierlichen Gelegenheiten, wie bei Congregationen, an 
Wahltagen u. ſ. w., die Männer, welche dabei die hervorragendſte Stelle 
ſpielten, aufhob und fle auf den Schultern im Kreiſe herumtrug. Die⸗ 
fer Gebrauch wurzelt in den Zeiten Arpad's. Damals wurde der ge⸗ 
waͤhlte Herzog auf ſeinem Schilde umhergetragen. 
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eilten auf Umwegen mit Gefahr ihres Lebens (und wie Viele 
büßten dabei das Leben ein!) ihrer Heimath zu Hülfe. Von 
dem Huſarenregiment Wilhelm kamen zwei Diviſionen, die in Par⸗ 
dubitz (Böhmen) garniſonirten; unter dem Jubelſchrei der Peſther 
marſchirten ſie in die Hauptſtadt ein. In Lemberg ſtand ein 
ungariſches Infanterie-Regiment; man ſchloß es in ſeiner Kaſerne 
ein, man ſtellte Kanonen vor die Ausgänge, damit die vom 
Heimweh aufgerieben en Krieger den Drang ihres Herzens nicht 
befriedigen könnten. 

Zwiſchen Raab, Oedenburg und Peſth, alſo in größten— 
theils deutſchen Diſtrikten, war ebenfalls Alles von heranziehen⸗ 
den Landſtürmen bedeckt. Jellachich ſtand am 7. Oktober noch 
in der Nähe Preßburgs (deſſen Bewohner ihm durchaus den 
Eintritt nicht geſtatteten), er konnte ſich den Enthuſiasmus des 
ungariſchen Volkes für die Befreiung feines Vaterlandes ganz 
in der Nähe anſehen. Jellachich wußte noch nichts von den Er- 
eigniſſen in Wien, aber in den nächſten Stunden erhielt er die 
Nachricht | 

Am 7. Oktob. war Koſſuth Schon in Peſth. (!) Er wohnte 
einer entſcheidenden Abendſitzung des Repräſentantenhauſes bei. 
Das königl. Manifeſt, ſowie die Verordnung vom 3. Oktober 
waren ſo eben an das Haus gelangt. Koſſuth, der ſich nach 
der Verleſung dieſer Aktenſtücke erhob, wurde mit unbeſchreib⸗ 
licher Begeiſterung begrüßt. Er war in der Uniform eines ge- 
meinen Honved's gekleidet. Cr begann in einer Rede, die über 
eine Stunde dauerte, das Walten des Hofes zu zergliedern, mit 
Worten, die ſchneidende Schwerter waren. Er erklärte die Er⸗ 
laſſe des Königs für untergeſchoben und bis auf den letzten Buch⸗ 
ſtaben erdichtet; „denn“, ſagt er, „Se. Majeſtät können, wie 
krank Dieſelben immer ſind, doch unmöglich alles Denkens ſo 


(Y) Noch vor feiner Abreiſe aus Szegedin hatte Koſſuth dafür 
geſorgt, daß 480 Italiener, die dort „wegen unverbeſſerlichem Hang 
zur Revolution,“ wie die Akten des Wiener Miniſteriums ſagten, aus 
Metternich's Zeit gefangen ſaßen, befreit würden. Sie ſind größ⸗ 
tentheils in die ungariſche Armee eingetreten. 
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ſehr beraubt ſein, daß Ihre Hand vor der Furcht des göttlichen 
Strafgerichtes nicht zurückgeſchreckt hätte, bei der Unterſchrift 
eines Manifeſtes, durch welches Dieſelben den conſtitutionellen 
Verband ihres treuen Ungarns unbarmherziger Weiſe eben je— 
nem räuberiſchen Anführer zur Beute hinwerfen, der, indem er 
jedes Recht, jedes Geſetz und das Anſehen des Königs mit 
Füßen trat, das Land mit bewaffneter Hand angriff und das 
ungariſche Volk verfolgte, das Land verheerte und räuberiſch 
brandſchatzte und der, nachdem ihn Se. Majeſtät auf dem ord- 
nungsmäßigen Weg mit miniſterieller Gegenzeichnung zum Res 
bellen erklärt, ſeither ſeine aufrühreriſche Handlungen durch das 
bewaffnete Vordringen im Lande fortwährend vervielfältigt hat.“ 

Das Repräſentantenhaus faßte den einmüthigen Entſchluß, 
das Manifeſt und die Ernennung Reeſey's für null und nich⸗ 
tig zu erklären, weil man dieſe Verordnungen als unter ge— 
ſchoben anſehen müſſe; falls aber dennoch, was kaum voraus— 
zuſetzen ſei, ſich die erwähnten Verordnungen als vom König 
ausgehend erweiſen ſollten: „ſo wird, in Betracht, daß 1) nach 
6. 3. des III. Artikels vom Jahr 184 ¼s alle königl. Anord⸗ 
nungen und Ernennungen nur alsdann geſetzliche Kraft haben, 
wenn fie von einem in Peſth-Ofen Sitz haltenden ungariſchen 
Miniſter unterzeichnet ſind, Adam Reeſey aber weder in Peſth⸗ 
Ofen wohnt, noch überhaupt dem Reichstag gegenuber Miniſter 
iſt; 2) der F. 6. des IV. Art. eben dieſes Geſetzes verordnet, daß 
der Reichstag weder prorogirt noch aufgelöst werden kann, fo 
lange nicht das Budget des vergangenen Jahres anerkannt und 
jenes des folgenden bewilligt iſt; 3) da der König nicht das 
Recht hat, das Land einem Feinde und Räuber in die 
Hände zu ſpielen, alle conſtitutionellen Garantien abzuſchaffen 
und die Verfaſſuug mit einem Striche durch Kriegsgeſetze 
zu erſetzen, (!) während das Land nichts that, als daß es feine 


() „Zum Danke dafür,“ ſagte der Reichstag, „daß die unga⸗ 
riſche Nation vor 300 Jahren aus freiem Antrieb dem Hauſe Habs⸗ 
burg die ungariſche Krone übertrug und den wankenden Thron dieſes 
Hauſes ſeit 300 Jahren öfters mit ihrem Blute ſchützte und erhielt. 
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Geſetze und feinen Beſtand pflichtgemäß vertheidigte; 4) da es 
dem Krönungseide des Königs und ebenſo dem X. Art. von 1790 
als auch den Geſetzen von 18s ſchnurſtracks entgegen iſt, die 
durch die Geſetze beſtimmte ſelbſtſtändige Regierung des Landes 
aufzuheben und eine Verſchmelzung Ungarns mit Oeſterreich zu 
tendiren; — von den Repräſentanten des Landes hiermit be⸗ 
ſchloſſen und erklärt, daß das angegebene Manifeſt ſammt Ver⸗ 
ordnung un geſetzlich und alſo ebenfalls ungültig ſei; — die 
Repräſentanten erklären Joſeph Jellachich feierlich für einen Hochver— 
räther, ſie erklären Jeden für einen Hochverräther, der Jellachich 
als Bevollmächtigten des Königs anerkennen und ihm zu gehor⸗ 
chen oder gar ſeine, auf den Umſturz der Verfaſſung abzielende 
Unternehmungen unterſtützen ſollte; — ſie verpflichten jeden red⸗ 
lichen Bürger, insbeſonders die tapfere ungariſche Armee, alle 
Behörden und Beamten, bei Vermeidung des Hochverraths, daß 
fie mit derlei Schuldigen verfahren ſollen, wie es die Geſetze 
gegen Hochverräther verordnen; desgleichen verpflichten ſie die 
conſtitutionellen Behörden, Congregationen der Städte und Co⸗ 
mitate ihre Geſchäfte und Sitzungen regelmäßig fortzuführen bei 
Vermeidung der Strafen, die auf die Unterlaſſung geſetzt ſind; 
— ſie beſchließen endlich, Adam Reecſey, da er den erwähnten, 
die Conſtitution mit Vernichtung bedrohenden Erlaſſen ſeine Un⸗ 
terſchrift zufügte, und da er ſeine, im ungeſetzlichen Wege ge— 
ſchehene Ernennung zum Miniſterpräſidenten annahm, vermöge 
des $. 32. Art. III. Geſetz 184%, als wodurch der unterzeich- 
nende Miniſter für Verfügungen, die auf die Verletzung oder 
den Umſturz der Geſetze und Verfaſſung abzielen, perſönlich ver⸗ 
antwortlich gemacht wird — in Anklageſtand zu verſetzen.“ 
Unterzeichnet war dieſer Beſchluß vom 7. Okt. 1848 von 
dem Präſidenten Dionys Pazmaͤndy und dem Sekretär Johann 
Ludvigh. | | 
— — Ich kann, wenn ich die ganze Sachlage betrachte, 
wenn ich die Umſtände erwäge, unter denen das Haus dieſen 
gewichtigen Proteſt erließ — ſeinen Schritt nicht mißbilligen. 
Es handelte nur im vollen Sinne der Geſetze und befand ſich 


— 
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auch hier auf vollkommen legalem Boden. Nur einen 
Punkt muß ich beanſtändigen. Punkt 4 des Beſchluſſes enthielt 
noch den Zuſatz, den ich oben darum weggelaſſen habe, um ihn 
hier um ſo deutlicher bezeichnen zu können: „daß es den Fun⸗ 
damentalgeſetzen entgegen ſei, wenn der König die geſetzgebende 
Gewalt des Vaterlandes auf irgend eine Körperſchaft überträgt, 
welche auch die Vertreter fremder Nationen umfaßt.“ — Alles, 
was Recht iſt, bleibt Recht. Hier muß ich aber bemerken, daß 
mir die bezügliche Stelle des königl. Manifeſtes nicht auf fremde, 
ausländiſche Nationalitäten, ſondern auf die in Ungarn und den 
Nebenländern wohnenden verſchiedenen Stämme hinzudeuten 
ſcheint, und daß der König in dieſer Hinſicht einen ungariſchen 
Nationalcongreß in Ausſicht ſtellen mochte. — Das wäre, falls 
es von der Krone im Ernſte beabſichtigt war, (“) gerade das 
beſte Heilmittel zur Herſtellung des normalen Zuſtandes, zur 
Entfernung der Wunden aus dem kranken Staate geweſen. Und 
deßwegen kann ich die entweder. abſichtliche Ueberſehung oder die 
falſche Auslegung dieſes Punktes von N des Repräſentanten⸗ 
hauſes win billigen. — 
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Meuntes Kapitel. 


Couriere aus Wien mit der Anzeige vom 6. Oktober. — Courier mit der Nachricht 
von Jellachich's Einbruch in Oeſterreich. — Entſchluß der Ungarn, die Grenze 
zu überſchreiten. — Meine Anſicht darüber. — Am 10ten beſchließt der ungariſche 
Reichstag durch ein Manifeſt die Grenzüberſchreitung. — Jellachich's Erklärung, — 
Rérſey's Verhaftung in Wien. — Günftige Nachricht. — Die ungariſche Armee 
zwiſchen Altenburg und Bruck. — Traurige Nachrichten. — Maßregeln gegen 
die Landesfeinde. — Beſchluß des Reichstags vom 14ten, die Armee nicht 
nach Oeſterreich zu ſenden. — Er wird am ATten wieder zurückgezogen. — Auers⸗ 
perg's Proteſt — Sieg bei Foͤldvar, Munkäts, Leopoldsſtadt und Teva in unfern 
Händen. — Preisſetzung auf die Köpfe der Räuber. — Pulszky. — Koſſuth geht 
zur Armee. — Eſſek ebenfalls in unſern Händen. — Blagoevich leiſtet Gehorſam.— 
Deffeöfy. — Der Beſchluß der Szekler in Siebenbürgen. — Moritz Perezel, der 
Held des Tages. — Er wird General — Die Oppoſition und ihr neuer Redakteur. 


Am 8. Okt. früh Morgens kamen in Peſth Couriere an 


() Schwer ließ ſich das freilich annehmen, fo lange ein Jella⸗ 
chich dabei betheiligt war und an der Spitze des Manifeſtes glänzte! 
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mit der Nachricht, daß Wien ſich erhoben habe, Latour 
ermordet und der kaiſerliche Hof mit Ferdinand 
aus Schönbrunn entflohen ſei. Nyaͤri las die Depeſchen 
aus einem Fenſter des Reichstagsgebäudes dem verſammelten Volke 
vor. Unendliche Freude ergriff dieſe Herzen, als Nyari ihnen 
ſagte, die Wiener haben ihre Revolution — zu Gunſten Ungarns 
gemacht. Obgleich ſich dies im Grunde nicht ganz ſo verhielt, denn 
die Verhinderung des Truppenabmarſches nach Ungarn geſchah 
von Seite der Demokraten ebenſo im Intereſſe Wiens, wie in 
jenem Ungarns; auch gab dies bloß den Anlaß und nicht den 
Grund zur nachfolgenden Bewegung in Wien, welche längſt 
von beiden extremen Seiten, der Reaktion ſowohl wie der exa⸗ 
gerirten Demokratie, angebahnt und eingeleitet war — ſo nahm 
man die Sache doch von der für Ungarn vortheilhafteſten Weiſe, 
ſah zwiſchen der öſterreichiſchen und ungariſchen Revolution eine 
Solidarität — und faßte im Augenblick den Entſchluß, die vor⸗ 
theilhafte Gemeinſamkeit dadurch zu vermehren, daß man „den 
braven Wienern“ zu Hülfe eile. 

Den Iten Nachts kam ein neuer Courier, der Jellachich's 
eiligen Abmarſch aus Ungarn nach Oeſterreich berichtete. Jella⸗ 
chich war mit ſeinem Hauptcorps bei Bruck an der Leitha über 
die Grenze geſchritten. Dies beſtärkte unwiderruflich den Ent⸗ 
ſchluß, dem Erzfeinde nachzuſetzen, ihn im Rücken anzugreifen 
und ſo im Verein mit den Wienern zu erdrücken. Hätte man 
ſich darauf beſchränkt, dies innerhalb des ungariſchen Territo⸗ 
riums zu thun, d. h. nämlich die croatiſchen und kaiſerlichen 
Corps vollends aus dem Lande und vor ſich hin zu jagen — 
das Uebrige mußte dann von den Oeſterreichern geſchehen, falls 
ſie überhaupt eine Revolution machen wollten — hätte man ſich 
darauf beſchränkt, gleich einer eiſernen Mauer die Armee und 
den Landſturm an die Grenze des Landes zu ſetzen: ſo wäre 
dem ganzen bisherigen Verfahren in ſeiner ſchoͤnen Rechtmäßig⸗ 
keit die Krone aufgeſetzt worden. Einmal den Feind über den 
Grenzen, war es bei der allgemeinen Erhebung des ungariſchen 
Volkes leicht, ihn draußen zu erhalten. — Wollten die Wiener 
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und Oeſterreicher ihre Sache verfechten, ſo waren ſie zahl⸗ 
reich genug, es mit ihm aufzunehmen, falls ſie ihn nur recht⸗ 
zeitig angriffen. () .. .. Wollten ſie es aber nicht, und follte 
etwa ein letzter Compromiß mit der Dynaſtie, nicht mit 
dem Hofe, verſucht werden, ſo war die bewaffnete Stellung der 
| Ungarn an den Landesgrenzen und jene der Wiener m ihrer 
Stadt genug achtunggebietend, um dem Rechte ſeine volle 
Geltung und Garantie zu verſchaffen; (2) die Dynaſtie in 
ihrer Beſchränknng auf ſich ſelbſt — hätte ſich fügen müſſen. 
Aber auch dies mußte raſch betrieben werden. (3) — — Die 
Grenzen jedoch verlaſſen, das fremde Territorium Oeſter⸗ 
reichs zu betreten, durfte man — abgeſehen von der Verletzung 
völkerrechtlicher Satzungen — ſchon darum nicht, weil ja der 
ganze ungariſche Erhebungskampf von dem Prinzip der Terri⸗ 
torialintegrität ausging — weil ja die Loſung der 
ganzen ungariſchen Revolution lautete: ein ſelbſtſtändiges, von 
Oeſterreich unabhängiges, Ungaru ! 

Ich geſtehe es daher, daß der Entſchluß des Repräſentan⸗ 
tenhauſes vom 10. Okt., jo ſehr er aus der natürlichen Gutherzig— 
keit des ungariſchen Charakters und aus ſeinem leichk erreglichen 
Freundſchaftsgefühl vielleicht noch mehr entſprang, als aus politi= 
ſchen Gründen (*) mich ſchmerzlich berührte, denn ich mußte mir 
ſagen: „Jetzt. iſt der Boden des Rechts verlaſſen — 


(09) Und nicht erſt abwarteten, bis er fie ringsum eingeſchloſſen 
batte — ihnen ſtatt 30,000 Mann 100,000 entgegenſtellen konnte. 

(*) Die Gleichberechtigung der ungariſchen Volker, zu deren rea⸗ 
ler Verwirklichung jetzt der Moment am günſtigſten war und die ohne 
Nachtheil für die magpariſche Ehre geſchehen konnte — wäre die beſte 
Garantie geweſen. Erſt kommende Zeiten — erſt der große Landes- 
kampf ſollte ſie bringen! 1 

() Bei den oben berührten Elementen in der Wiener Revolu⸗ 
tion war es aber, wie geſagt, ſaſt unmöglich. Dem Reichstag fehlte 
es an Kraft, der anarchiſchen Partei das Ruder zu entwinden. So 
wogte denn die Wiener Revolution in einem wilden Chaos hin und her. 

() Von habſüchtiger Gebietsverletzung als: ſolcher oder gar von 
Gebietsergreifung war nätürlich keine Rede. 

Chownitz, Ungarn. II. | 7 


5 
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jetzt wird die Reaktion, wenn 8 ihr gelingt, zu flegen, mit einem 
Scheine von Recht das Schwert gegen uns gezogen haben.“ 
Daß ich hierbei an die ſpätern abſolutiſtiſchen und moskowi⸗ 
tiſchen Staatsſtreiche des Hofes nicht dachte, iſt natürlich; wer 
hätte auch daran denken ſollen? Aber was ich für jetzt als 


möglich vermuthete, war, daß der Hof uns — im Falle ſeines 


Sieges — ſämmtliche Conſequenzen der pragmatiſchen Sanktion, 
alſo die ganze neue Charte vom 11. April confisciren 
werde, und zwar mit demſelben Rechte, womit wir die öſterr. 
Grenzen überſchritten; daß er uns alle aus dem Grundſtatut. 


Ungarns (welches eben die pragmatiſche Sanktion iſt) fließenden 
Rechte nehmen werde — bis auf dieſes ſel bſt / als worauf 


ſich ſeine Anrechte gründeten, entziehen werde; dies ahnte mir 
in tieffter Seele. — Immer genug, wenn er auch nur poviel mit ei⸗ 
ner gewiſſen Rechtmäßigkeit thun konnte! — Ich ſah meine einſtigen 
Befürchtungen erfüllt; der Revolution konnte nicht mehr 
Halt zugerufen werden! — Die Reaktion zen 
ſie gen! — 

Der Beſchluß des 5 von welchem ich 


ſpreche; iſt in dem „Manifeſt der ungariſchen Nation 


an den hohen conſtituirenden. Reichsteg in Wien“ 


vom 10. Oktober, unterſchrieben bon dem Präſidenten des O ber- 


hauſes (Vicepräſtdent) Baron Sigmund Perenyi und jenem des 
Repräſ entantenhauſes (Vicepräſident) Johann Pälfi, eut⸗ 
halten, woraus ich die wichtigſten Punkte hervorhebe; wie folgt: 

„Die ungariſche Nation im heiligen Kampfe für ihre Frei⸗ 


heit und ihr gutes Recht gegen den in der Weltgeſchichte uner— 


hörten Verrath der reaktionären Camarilla und ihrer eidbrüchigen 
Söldlinge begriffen, iſt von dem wärmſten Dankgefühle durch⸗ 
drungen, für die heldenmüthige Aufopferung der Bewohner Wiens, 
womit ſelbe die Verſtärkung der Armee des Verräthers Jellachich 
zu verhindern ſich ſo glorreich erhoben haben.“ Ferner: 

„Die Gefahr iſt gemeinſchaftlich, die die F Freiheit beider 
Nationen bedroht. Ungarn weiſet entſchieden! von ſtch jeden Trak⸗ 
tat mit der Camarilla und ihren eid brüchigen Soͤldlingen, be⸗ 
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keunt ſich aber vor Gott und der Welt zum tiefverpflichteten 
Freund, treuen Bundes genoſſen und Bruder der öſterrkichiſchen 
Nation und erklärt ſich unwandelbar geneigt: die gegenſeiti⸗ 
gen Intereffen zu beiderſeitiger Zufriedenheit auf der breite— 
ſten Baſis des Rechtes, der Billigkeit und der treuen Bruder⸗ 
liebe regeln zu wollen, und bietet hierzu feine treue Bruder⸗ 
hand.“ () Ferner: i 

„Der Empörer Zellachich treibt ſeine Horden mit Kartätſchen 
in den Kampf gegen die Freiheit. Es. iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß er, von unſern tapfern Truppen gedrängt, ſeine räuberiſchen 
1 nach Oeſterreich wirft, um wo möglich Wien zu be⸗ 
drohen. Die ungariſche Nation iſt feft überzeugt, daß er in 
dieſem Falle unerrettbar unter dem Racheſchwert der Freiheits- 
ſöhne Oeſterreichs fallen wird; daher achtet es die ungariſche 
Nation für ihre heilige Pflicht, gegen Wien und Oeſter⸗ 
reich in dieſem Falle dem Jellachich nachzujagen 
00 in dem Werke feiner wohlverdienten zn das edle 

Volk Oeſterreichs zu unterſtützen. (9) 

„Darum haben die Repräſentanten der uigarlfehen Nation 
den Befehl der ungariſchen nee ertheilt, Jellachich zu ver- 
folgen,, wohin er ſich auch wenden möge. Doch betheuert die 
ungariſche Nation vor Gott und der Welt, daß, wenn ihre Trup⸗ 
pen den fliehenden Feind zu verfolgen genöthigt wären, hiermit 
nicht nur keine Gebiets verletzung Oeſterreichs beab— 
ſichtigt würde, ſondern daß in dieſem Falle die ungariſche Nation 
auch dem Triebe der Dankbarkeit folgt, welche ihr es zur Ehren⸗ 
pflicht macht, die edlen Bewohner Wiens nicht ohne ee 
zu laſſen gegen den gemeinſamen Feind. 

„Die ungariſche Nation erklärt, daß ihre Truppen in dem⸗ 
ſelben Augenblick Halt machen und ſich nach Ungarn zurückwen⸗ 


(!) Nicht wahr, Ihr Deutſchen, in der ungariſchen Nation iſt 
Herz und Gemüth? Mit einer ſolchen Nation iſt es ſchön, ein ewi⸗ 
ges Bündniß zu ſchließen! 
(Es iſt dies der deutſche Originaltext, an dem ich kein Wort 
ändern will. 
7 * 


v 
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den werden, wo die edlen Vertreter Oeſterreichs dem comman⸗ 
direnden General der ungariſchen Armee die Weiſung zukommen 
laſfen, daß die Entwaffnung des Feindes durch eigene Kraft be⸗ 
wirkt werden könne u. ſ. w.“ Endlich: 3 
„Ungarns Regierung hat die ſtrengſten Befehle erlaſſen, 
daß, im Falle die ungariſche Armee vorrückt, ihre Verpflegung 
ſelbſt auf dem uns heiligen öſterreichiſchen Boden von Ungarn 
aus verabfolgt und dem edeln Volke Oeſterreichs nicht die min⸗ 
deſte Laſt aufgebürdet werde.“ 
Dies war alles rechtſchaffen und edelmüthig gehandelt; ; aber 
ſelbſt der conſtituirende Reichstag, da er die Souveränetät nicht 
- allein repräſentirte und da nicht einmal die Wiener Revolution 
Jin dieſer Richtung vorſchritt, konnte die ungariſche Armee nicht 
zur Ueberſchreitung der geheiligten Landesgrenzen bevollmächtigen. 
Dergleichen geftattete. ſich nur ein Jellachich, den man eben da⸗ 
für hätte züchtigen folln. — 

Der Landesvertheidgungsausſchuß ſandte das. Man ſo⸗ 
fort an den Wiener Reichstag, der ſich darüber gar nicht aus⸗ 
ſprach, die Hülfsleiſtung weder annahm, noch refuſtrte; hingegen 
aber erklärte ſich das Volk von Wien mit Enthuſiasmus dafür. 

In Oeſterreich angekommen, gab Jellachich, auf die An⸗ 
frage des Reichstags, was er da ſuche, jene lächerliche Antwort, 

die dieſem Menſchen ungeheuer diplomatiſch und erhaben dünkte: 
„Als Staatsdiener wolle er der Anarchie ſteuern und ſtelle 
ſich der legalen Behörde zur Verfügung; als Militär habe 
ihm der, Donner der Geſchütze die Marſchdirektion gegeben.“ Mit 
dieſem Bombaſt blähte ſich nun der blödſinnige Pandurenhaupt⸗ 
»mann gewaltig auf! (10. Okt.) An demſelben Tage wurde der 
troſtloſeſte Miniſterpräſident von der Welt, Reécſey, von einem 
Fiaker, in deſſen Wagen er ſich zu dem k. k. General Auers⸗ 
perg in's Lager flüchten wollte, ſtatt zu dieſem, auf die Aula 
gebracht und hier feſtgenommen. Die Studenten behandelten den 
Greis, der ſogleich erklärte, „nur der militärifche Gehorſam habe 
ihn vermocht, die Stelle von Sr. Majeſtät anzunehmen, auch 
habe er bereits um feine Entlaſſung gebeten,“ mit großer Rückſicht. 
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Verſchiedene andere Nachrichten liefen inzwiſchen in Peſth 
ein. Bei Groß-Kaniſcha wurde der junge Don Quirote „Graf 
Nugent, mit 200 Mann durch die dortige Nationalgarde, ange— 
griffen und mit Verluſt von vielen Gewehren, Munition und 
300 Mann zurückgeſchlagen. Die ungariſche Armee uns 
ter Moga ſtand auf Befehl des Landesvertheidi⸗ 
gungsausſchuſſes bei Ungariſch⸗ Altenburg, Barn- 
dorf und Bruck an der Leitha und wartete nur auf 
den Wink, nach Oeſterreich aufzubrechen. Bei Ozora (9 
ſchlugen ſich Tolnaer Honvéds ſo trefflich gegen einige croatiſche 
Haufen, daß ihnen der Landesvertheidigungsausſchuß drei Kano— 
nen mit der Inſchrift: „Zum Andenken an das Treffen bei Ozora“ 
zum Geſchenk machte. Koſſuth äußerte in dieſer Hinſicht im Re— 
präſentantenhauſe: „Ich habe es ſchon irgendwo geſagt und ſage 
es wieder, obgleich der Vergleich vielleicht trivial iſt, daß eine 
Nation, welche im Beſitze einer guten Nationalgarde iſt, einem 
Igel verglichen werden kann, welcher, wenn ſich der Feind 
naht, ſich zuſammenzieht, ſo daß er von keiner Seite zugänglich 
if." Koſſuth betrieb die Organkſation der mobilen National⸗ 
garden zu Honved-Bataillons und des Landſturmes mit gleichem 
Eifer. Aber zu gleicher Zeit kamen traurige Botſchaften aus 
Arad und Temesvär. Aus der erſtern Feſtung ließ der Com⸗ 
mandant (2), trotz ſeinem an die Bürger in letzter Zeit gegebenen 
Ehrenwort, die untere Stadt bombardiren; die zweite Stadt er⸗ 
klärte der dortige Befehlshaber (3) in Belagerungsſtand ; in 
Galizien zeigten ſich unter den öſterreichiſchen Truppen feindliche 
Bewegungen gegen Ungarn; Rajachich, Supplikatz und Mayer⸗ 
hofer organiſirten die Raitzen und kündigten neue Unternehmungen 
in dem wenig gedeckten Landſtrich gegen Ungarn an. (*) 


('.) Wo ſich Görgey als Commandant auszeichnete. 

() Feldmarſchalllieutenant Berger. 

(?) Feldmarſchalllieutenant Rukavina. 

(*) Unſer dortiger Regierungscommiſſär Vukovics that, was in 
feinen Kräften ſtand, um das Räubervolk abzuwehren. Er bot eben⸗ 
falls den Landſturm auf. 
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Aus dieſen Tagen datirten ſich ebenfalls einige Maßregeln 
und Vorfälle. Man ſchlug vor, die in Ungarn liegenden Güter 
der Erzherzoge Stephan und Albrecht, des Grafen Latour, ſo— 
wie des Barons. Sina, der allein 33 Beſitzungen nebſt der ⸗größen 
Kettenbrücke zwiſchen Peſth und Ofen im Lande hatte und er⸗ 
wieſenermaßen mit Jellachich in Brieſwechſel ſtand, zu confisciren. 
Das Gleiche ſollte mit ven Beſi itzungen anderer Landes feinde ge⸗ 
ſchehen. Da man von den neuerlich nach Hauſe entlaſſenen 
Croaten wußte, daß ſie wieder gegen Ungarn ausgeſendet wur⸗ 
den, ſo beſchloß man die Transporte zu ſiſtiren und ſchickte die 
Croaten in die, maghariſchen Gegenden. — In der großen Ar⸗ 
tilleriekaſerne zu Peſth (“) fand man in einem unterirdiſchen 
Gange ſechs complette Batterien und eine große Menge von Ge⸗ 
wehren und Munition; (2) der gleichen fand man auch in den 
Kaſematten zu Comorn. — 

Am 14. Oktober hatte das Repräſentantenhaus in Folge 

des indifferenten Verhaltens des Wiener Reichstags in der Inva⸗ 
ſionsfrage Folgendes verordnet: 
ö „Darum erkennt es der ungariſche Reichstag für ſeine recht⸗ 
liche Pflicht, ſowie auch für ein ſtrenges Gebot unſerer freund— 
ſchaftlichen Gefühle für unſere öſterreſchiſchen Nachbarn, der: un⸗ 
gariſchen Armee zu befehlen, ſich auf die Beſchützung 
ihres eigenen Vaterlandes zu beſchränken und 
keinen Schritt zu unternehmen, welchen unſere öſterreichiſchen 
Nachbarn ungünſtig aufnehmen könnten.“ 

Doch bald darauf ſollte dieſer Beſchluß wieder zurückge⸗ 
nommen werden. Unterdeſſen erſchien das berüchtigte kaiſerliche 
Manifeſt an die Völker „Oeſterreichs,“ erlaſſen am 15. Oktober 
von dem, unter militäriſchem Schutz, in den öſterreichiſchen und mäh— 
riſchen Provinzen umherziehenden und nach einem „feſten Punkt, 
von wo er die Revolution bewältigen könnte,“ ſuchenden Hof, (3) 
ein ſchauderhaftes Manifeſt, worin man, nachdem man alle Freiheiten 
| (i) Neugebaͤude. u 5 | 


(9 Im Werth von 2 Millionen. 
(0 Unter Gegenzeichnung des grauen Sünders Weſſenberg. 
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zu erhalten feierlich gelobte, mit der Aufforderung an Die Land— 
leute ſchloß, ſie ſollen: „Jeden, der das kaiſerliche Wort ver— 
dächtigt, als einen Verräther am Kaiſer und ihrem eigenen Wohl 
betrachten und ſich hiernach benehmen!“ Alſo todt⸗ 
ſchlagen, morden ſollten die Bauern Mährens und Oeſterreichs, 
wie es einſt auf Geheiß der Regierung die galiziſchen Bauern 
gethan! 

Der Beſchluß, wornach die ungariſche Armee doch wieder 
Befehl erhielt, das öſterreichiſche Gebiet zu betreten, wurde jetzt 
nur mehr formell gefaßt, da der Landesvertheidigungsausſchuß 
den General Moga in dieſer Hinſicht an den öſterreichiſchen 
Reichstag verwies. In der Sitzung vom 17. Oktober erklärte 
daher Ladislaus Madaraͤß: „Der General Moga hat den Yalı- 
desvertheidigungsausſchuß durch einen Courier benachrichtigt, daß 
der Wiener Reichstag — nachgebend den heißen Wünſchen des 
Volkes — unſere Armee endlich aufgefordert habe, gegen 
Jellachich nach Oeſterreich zu marſchiren. Sie wird dieſem Auf— 
trag nächſtens nachkommen“. 5 ö 

Der Wurf war alſo geſchehen! Wir hatten unſere beſten 
Waffen aus der Hand gelegt. Der 17. Oktober war der fatas 
liſtiſche Tag, an welchem ſich unſer Volk definitiv entſchloß, ſich 
in fremde Angelegenheiten zu miſchen und ſeine eigenen darüber 
vergaß. Eine der nächſten Folgen davon war die hierdurch auch 
bei Fremden befeſtigte Entſchließung, ſich ſpäker in unſere 
Angelegenheiten verderbenbringend zu miſchen. (.) | 

Feldmarſchalllieutenant Auersperg proteftirte ſofort gegen 
den beſchloſſenen Einmarſch Moga's nach Oeſterreich. Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Auersperg hatte wohl nicht gegen den Einmarſch 
des Jellachich proteſtirt, doch was sing und dieſes an? es war 
ſogar für uns gut. 

() Es iſt bekannt, daß der Kaiſer von Rußland die ungariſche 
Einſchreitung in Oefterreih als Grund anſah, oder beſſer geſagt, 
zum Vorwand nahm, die Solidarität der Revolutionen — auf die 
Solidarität der „Regierungen“ zu übertragen, und damals den Höfen 
zuerſt notifiziren ließ: er werde im Nothfall feinen „hohen Aliixten 

unterſtützen.“ N | 
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In der Sitzung am 17ten wurden eine Menge erfeuliche 
Nachrichten dem Hauſe mitgetheilt; bei Alt-Becse hatten unſere 
Truppen die Raitzen geſchlagen und bis nach Földvaͤr zurück— 
gedrängt, die Ferdinand-Huſaren zeichneten ſich hier aus; aus 
Siebenbüre gen wurde berichtet, daß dort mehrere von den vor⸗ 
nehmſten Aufwieglern, ſo wie Lad. Pap, gefangen genommen 
wurden; ferner die Feſtung Munkaͤes ſei von unſern Honveds 
beſetzt worden; eben ſo die kleine Feſtung Leopoldsſtadt; endlich 
die Feſte Deva in Siebenbürgen; die drei Negierangscommiffäre 
Iränyi, Lukäts und Baron Jeſſenak wurden wegen ihres Eifers 
belobt. Darauf erhob ſich Koſſuth und wies in einer längeren 
Rede nach, daß im Angeſichte ſo großer Gefahren, als wovon 
unfer Land bedroht ſei, nur die äußedſte Strenge gegen unſere 
Feinde uns retten könne .. . Mit Jellachich und den Raitzen fei 
Ungarn in offenem Kriege und werde nach den Geſetzen des 
Krieges gegen die Truppen derſelben verfahren; die andern 
Häuptlinge, die jetzt an allen Ecken und Enden auftauchen, 
ſollen als bloße Räuber behandelt werden, weßhalb er vor— 
ſchlage, daß man auf ihre Köpfe (aber möglichſt geringe) Preiſe 
ſetze. Es wurden nun auf die Köpfe des Urban, Hurban, Hodza, 
Stur, Simonich (!) und mehrerer Anderer 50 fl. (auf Simonich 
100 fl.) geſetzt. Es war dies zwar ein barbariſcher Akt, aber 
verfuhren dieſe Leute unferm Lande gegenüber nicht ärger als 
Barbaren? Betrogen ſie nicht das Landvolk, wiegelten ſie es 
nicht auf, ſtahlen, raubten, ſengten ſie nicht? 

Koſſuth zeigte zum Schluß dem Hauſe an, er werde per⸗ 
ſönlich, in das ungariſche Lager jenſeits der Leitha ziehen, da 
er glaube, daß dort ſeine! Anwesenheit nothwendig ſei; er gehe 
mit Denjenigen von den Peſth-Ofner Nationalgarden, ſagte er, 
die ſich ihm freiwillig anſchließen; „ich gehe zum Theil darum 
ins Lager, weil ich wünſche, jenen geringen Einfluß, den ich 
in Folge des von dem geehrten Hauſe mir geſchenkten Vertrauens 

() Feldmarſchalllieutenant Simonich, der aus Galizien den 


Einfall beabfichtigte und ihn bereits ins Abanjvarer Comitat begann. 
S. oben. . \ 
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bei der Nation vielleicht beſitze (denn nicht meine Perſon beſitzt 
Einfluß bei der Nation, ſondern jener Mann, den die Volks- 
repräſentanten würdig befunden, der Präſes des gegenwärtig 
regierenden Landesvertheidigungsausſchuſſes zu 
ſein), dazu zu benützen, um zu verſuchen, ob es mir, wie früher 
in der Theißgegend, nun in den Donaugegenden nicht gelingen 
werde, ein Volksheer zuſammenzubringen, welches mitwirke zur 
Erkämpfung des Sieges oder gar zur Vernichtung des Feindes. 
Nicht mit leeren Händen gehe ich alſo dahin, ſondern ich hoffe, 
daß ich in Begleitung von Tauſenden auf dem Kriegsſchauplatz 
erſcheinen werde.“ (Große Begeiſterung und Zuruf.) 

Bevor Koſſuth von Peſth abzog, ertheilte er noch an Franz 
Pulszky den Befehl, ſich augenblicklich auf ſeinen Poſten nach 
Wien zu verfügen und dort die Geſchäfte, welche der Miniſter 
Fürſt Paul Estzerhaͤzy fo ſchmählich im Stiche ließ, wieder auf— 
zunehmen. Sodann reiste Koſſuth am 18ten unter den Segens— 
wünſchen der Peſth-Ofner ab, nahm ſeinen Weg über Comorn 
und Raab, wo er überall neue Begeiſterung weckte, in letzterer 
Stadt wie ein König geehrt wurde, und fo, niit vielen Tauſend 
Mann Landſturm verſtärkt, ſich zur ungariſchen Armee begab, 
welche ihn in einer ſtarken Stellung zwiſchen e und Bruck 
an der Leitha erwartete. 5 

Unterdeſſen aber ſchritten die Bewegungen auf den andern 
Punkten des Landes mächtig und herrlich fort; ich will ſie nur 
in Kürze erwähnen. Am 18. Okt. (einem ſegensreichen Tage) 
übergab der k. k. General Jovich die Feſtung Eſſek ohne Schwert— 
ſtreich dem Regierungscommiſſär und Anführer des dortigen 
Volksheeres Graf Kaſimir Vatthiany; (t) an demſelben Tage 
kam unter dem Oberlieutenant Grafen Ariſtides Deſſeöffy eine 
| Schwadron Alexander-Huſaren auf eigene Fauſt aus Böhmen an; 
an demſelben Tag meldete der Feſtungscommandant in Peter⸗ 
wardein, Fürſtmarſchalllieutenant Blagoevich, daß er den Befehlen 
des „Landesvertheidigungsausſchuſſes pünktlichen Gehorſam leiſten 

Sue) Seine Stelle als Mitglied. des eee 
ſchuſſes hatte er einſtweilen niedergelegt. 
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werde; an demſelben Tag enthüllten aufgefangene Briefe Latours 
den gottloſen Plan, den dieſer Mann längſt zum Untergange 
Ungarns gefaßt hatte, und in Folge deſſen dieſes arme Land mit 
Ende Oktober gleichzeitig von acht Seiten angegriffen und zer⸗ 
ſtört werden ſollte. (!) Gottes Allmacht iſt wunderbar in ihrem 
Walten; ſie bewaffnet die Hand des Mörders, um einen größern 
aus der Welt zu ſchaffeu. Bei ſolcher Betrachtung muß man 
an Calvin's ſchauerliche Prädeſtinationslehre glauben. Es war 
in derſelben Zeit, als die treuen Szekler mit ihrer ganzen Be⸗ 
völkerung auf der Agyakfalver Heide in Siebenbürgen eine Ver⸗ 
ſammlung hielten, wobei ſte mit einem heiligen Eide ſchwuren, 
ihrem ungariſchen Mutterlande mit dem letzten Tropfen Blut 
beizuſtehen. Baron Nik. Vay, der, obgleich Ariſtokrat, doch 
noch mehr Patriot war und die Berufung zum Schein-Miniſter 
abgelehnt hatte, wurde zum oberſten Chef des Szeklerſtamms er⸗ 
wählt und beauftragt, in Gemeinſchaft mit den übrigen Regie⸗ 
rungscommiſſären und den Offizieren der Szeklermilitz, Anſtalten 
zum Angriff und zur Vertheidigung zu treffen. e 

Am 20ten endlich langte in Peſth von dem, mittlerweile 
wegen ſeiner kriegeriſchen Thaten zum Oberſten beförderten, Moritz 
Perczel ein Kriegsbericht an. Perczel hatte mit feinem Corps 
Schritt für Schritt Siege errungen. Er hatte nach der Ge— 
fangennehmung der, Rott und Philippovich'ſchen Armee die weiter 
ſüdlich ſtehenden Croatemabtheilungen bis zur Murinſel hinab⸗ 
gejagt. Am. 17ten hatte er bei Letenye und Kotori im blutigen 
Gefechte den Drauübergang foreirt, 800 Gefangene gemacht, 
worunter mehrere Offiziere; er hatte den Feind fortwährend vor 
ſich hingetrteben; am 18ten war er ſchon bei Cſakaturn, griff 

(Y) Der Plan war folgender: Jellachich bricht bei Warasdin ein, 
Rott an der untern Donau, Mayerhofer in die Bacska, Berger be⸗ 
ſetzt aus Arad die Maroſch, Rukavina aus Temesvar das Banat, 
mit wallachiſchen Truppen aus Siebenbürgen wird Großwardein be⸗ 
ſetzt, Simonich rückt aus Galizien nach Kaſchau, Cſorich aus Steier⸗ 
mark nach Oedenburg, die Serben aus St. Tamäs rücken vor. Man 


ſieht, von dem Allen gelangen nur die Aufgaben des Jellachich und 
Simonich, aber auch dieſe ſchlecht. 
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ihn hier neuerdings an, nahm ihm abermals 300 Mann ab und 
warf ihn gänzlich aus der großen Murinſel hinaus, ſo daß. 
letztere nunmehr ganz in den Beſitz der Ungarn ag und 
ein ſtarkes Bollwerk gegen Croatien abgab. 

Moritz Perczel wurde wegen ſo ſchöner und wichtiger Siege 
von dem Reichstag am 21. Okt. zum General ernannt. Oberſt 
Kiß war bereits ſrüher zu dieſem Rang erhoben worden. () 


* 
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Zehntes Kapitel. © 


Die Wiener Exeiqniſſe vom 6. Oktober bis zum Falle der Hauptſtadt. — Urſachen 
ter Zögerung im ungariſchen Lager — Urſache des Aufbruchs. — Die Ungarn 
betreten Oeſterreich. — Schlacht bei Schwechat. — Rückzug der ungariſchen 
Armee. — Görgey commandirt ibn. — Görgey wird General. — Stimmung 


in Ungarn. — Die Reaktion. — Befürchteter Untergang Ungarns. — Meine 
Stimmung, meine Erklärungen. — Unterredung mit Stadion. — Blutiges 
Walten der Reaktion. — Stimmung. 


Wir kommen nun zu den Operationen der ungariſchen Ar— 
mee auf oͤſterreichiſchem Boden. — Doch früher müſſen wir noch 
eine gedrängte Ueberſicht der Wiener Ereigniſſe liefern. — 

Der elende Präſident des sſterreichiſchen Reichstags ver— 
weigerten am 6. Oktober die begehrte Sitzung, in der Vieles 
hätte geſchlichtet werden können, und entfloh mit ſeinen Geſinnungs— 

genoſſen Stadion, Bach und der reaktionären czechiſch-ſchwarz— 
gelben Partei aus Wien. Der blutige Kampf in der Stadt, 


() Ich erwähne hier nur noch, daß mich am 22. Okt. in der 
von mir begründeten und mir gewiſſermaßen (aus welchen Gründen, 
iſt hier nicht nothwendig, anzugeben) noch zur Hälfte als Eigenthum 
gehörigen „Oppoſition“, der Redakteur Schuler, den ich zu Allem 
gemacht, was er war, in einem langen Artikel aufs Wüthendſte als 
„Reaktion är“ angriff. Warum? Weil ich mich in der gedachten 
öffentlichen Erklärung verwahrt hatte, die Reſponſabilität für ſeine 
wahnſinnigen Blutartikel zu tragen. Wie fanft dieſer Mann ehemals 
war! Ein Stein hätte ſich ſeiner erbarmen mögen. Und — jetzt! 
Welch' ein hirnverbrannter Orlando furioso! Auf Dankbarkeit verzichte 
ich, aber von Lügnern bin ich kein Freund. 
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namentlich beim Zeughauſe, koſtete Hunderten das Leben. (Rach 
der Berechnung des Volkes fielen 170 Menſchen todt nieder, 
viele ſtarben aber noch in Folge ihrer Wunden.) Ich ſelbſt habe 
am Morgen nach dem nächtlichen Kampf 83 Leichen im Hof des. 
allgemeinen Krankenhauſes liegen ſehen. — Der Reichstag, nach 
Ausſcheidung der Reaktionäre, erklärte ſich für permanent und 
ernannte Smolka zum Präſtdenten. Ich habe ſchon geſagt, daß 
die Abſichten und Beſchlüſſe dieſer Verſammlung im Ganzen alle 
Anerkennung verdienten; aber wo war die Kraft, ſie auszuführen? 
Der Kaiſer war fort, er war wieder von der unverantwortlichen 
Camarilla umgeben, die auf unverantwortliche Weiſe mit ihm 
ſchaltete. Manifeſte des Monarchen erſchienen mehrere; Niemand 
glaubte ihnen; ich habe ſchon oben eines an geführt, welches einen 
Begriff von der Feindſeligkeit des Hofes gibt. Er lag jetzt gänz- - 
lich in der Hand der Ariſtokraten und Generale, er ſollte dort 
bleiben bis auf den heutigen Tag. Von einer Verſöhnung war 
keine Rede; Latours Tod mußte gerochen werden. Die Militär⸗ 
camarilla ſchnob vor Wuth. Der Reichstag würde, wenn er 
einen Mann wie Koſſuth an der Spitze gehabt hätte, durch un⸗ 
geſäumte Kraftaufbietung und. indem er die Elemente der Revo⸗ 
lution ſich dienſtbar machte, einen Ausgleich erzwungen, et- 
trotzt haben . . . Aber, wie geſagt, ‚ibm fehlte muthige Energie. 
So kam es bei zu jenem Kampf „ in welchem das Militär 
a Meiſter blieb, weil es der, operirende und angreifende Theil war. 
Jellachich, wie bekannt, ſtand am 10. Okt. ſchon. in Oeſterreich 
(Rothneuſiedel), Auersperg hatte ein verſchanztes Laget im Bel⸗ 
vedere und Schwarzenberggarten bezogen; dieſe beiden Generale 
ſtanden demnach mit concentrirter Macht bereit, und erwarteten 
bloß noch die größere, welche unter dem zum Feldmarſchall eigens 
ernannten Windiſchgrätz ſich bereits von allen Seiten zuſammen⸗ 
zog. — Die Volkswehr in Wien belief ſich auf 100, 000 Mann, 
hatte freilich zuletzt einen als Soldat wenig fähigen () Ober⸗ 

() Als Menſch, als politiſcher Charakter, verdient Meſſenhau - 


ſer die größte Hochachtung; er hat ſeine R ebenfalls durch 
den Tod des Märtyrers beſiegelt. 
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commandanten, aber ſie hatte auch einen tüchtigen General und 
das war Bem; daß man Bem dem Meſſenhauſer unterord⸗ 
nete, (0) bewies am beſten, welche Begriffsverwirrung bei die⸗ 
ſer Revolution herrſchte. Gekämpft haben die Wiener heldenmäßig, 
dies unterliegt keinem Zweifel; aber da viele Derjenigen, die 
früher als Wortführer die ganze Revolution angeregt, das 


Volk bis zum blutigen Kampf,; ja blutigen Gräuel getrieben 


hatten, jetzt großentheils ſich verkrochen, (7) jo waren die Maſſen 
ſich gleichſam ſelbſt überlaſſen und haben ſich alſo verblutet. Mein 
Lebtag habe ich gefunden, daß je extremer der Wortheld, je 
extremer der Poltron. Diejenigen, welche täglich von der Guil⸗ 
‚Iotine ſprachen, wichen ſelbſt den Feuerſpritzen aus. Mehrere 


kämpften wohl, aber wie? — Die Arbeiter wiſſen davon zu er⸗ 


zählen, wie man ſie in's Feuer ſchickte, ſelbſt aber hinten zurück 
blieb. — Am 15. Okt. griffen die Croaten die Vorſtadt Erdberg 
an. Sie wurden geſchlagen. Dem Kampfe an der St. Marxer⸗ 
Linie folgte Nachts vom 14ten zum 15ten ein größerer an der 
Mariahilfer⸗Linie, wo vom Volke drei Kanonen erbeutet wurden. 
Das Militär erhielt aber ſtets nene Verſtärkung, während es 
in der bereits großentheils cernirten Stadt an Lebensmitteln zu 
mangeln begann. Jellachich wohnte jetzt in Schönbrunn, in den 
umliegenden Ortſchaften ließ er die Nationalgarden entwaffnen. 
Man hätte glauben ſollen, die Wiener würden Ausfälle machen, 
deren Nothwendigkeit auf der Hand lag und zu denen Bem fort⸗ 
während trieb. Doch nein; Meſſenhauſer unterſagte es. Koſſuth 
hatte den Wienern ſagen laſſen, ihre Stadtrevolution ohne Be⸗ 
theiligung des Landvolks ſei widerſinnig, eine Stadt könne ſich 
nicht gegen Armeen halten; aber der Reichstag wollte vom Land⸗ 
ſturm nichts wiſſen. Die Wiener vertrauten nun auf die Ungarn. 

(y Die Ultra’s fagten zwar, fie trauten Bem nicht ganz, da 
er bereits mehrmals ſeine politiſchen Anſichten gewechſelt habe; aber 
auch Andere hatten dies gethan und doch trauten fie ihnen. 


() Beiſpiele zu eitiren, wird nicht nöthig ſein; Jedermann in N 


Wien wird wiſſen, welchen Leuten dieſe Worte gelten. Männer, wie 
Blum, Froͤbel, Kuchenbäcker, Aigner, Habrovsky, Häfner, Mahler, 
Dr. Frank, Wuchtler u. A. gab es nicht viele. 
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Die ſollten fie retten. Und als die Ungarn Tag um Tag nicht 
kamen, da wurde, wie einſt, auf die Ungarn geſchimpft. Am 
20. Oktober war Wien ſchon total cernirt. Die Deputationen 
nach Olmütz wurden dort kaum mehr vorgelaſſen. Windiſchgrätz 
hatte Generalvollmacht, nur er konnte entſcheiden, nicht 
der Kaiſer. Windiſchgrätz aber führt bekanntlich die erhabene 
Deviſe: „Mit Rebellen unterhandle ich nicht!“ Seine Antwort 
waren böhmiſche und croatiſche Bajonette. Blutig war der Kampf 
auf der Landſtraße und in der Leopoldſtadt, Hunderte fielen hier 
auf beiden Seiten, faſt jedes Haus; wurde einzeln vertheidigt 
und genommen, die Kanonen riſſen ganze Straßenſeiten nieder 
Aber mit dem Fall der Leopoldſtadt war der Feind vor 
die Thore der innern Stadt gekommen ... Dies letzte Bollwerk 
konnte unmöglich lange Stand halten; Kanonenkugeln und Mör⸗ 
ſer allein mußten es zur Uebergabe zwingen. Die Wiener ſahen 
ihren Untergang voraus — — und die Ungarn kamen 
noch immer nicht! Am 29. Okt. beſchloß daher das Volk, 
zu capituliren und Meſſenhauſer zeigte dies dem Fürſten 
Windiſchgrätz an .. .. Da hieß es plötzlich, Die Ungarn 
kommen! Man hatte ihre Vorpoſten dom Stephansthurme ‚ger 
feben...... 

Jetzt wäre der Zeitpunkt geweſen — da man ſchon entſchloſſen 
war, die Capitulation nicht zu halten — auf einen allgemeinen 
letzten, entſcheidenden Ausfall zu denken ... um den Feind 
zwifchen zwei Feuer zu bringen .. Dies geſchah aber nicht... 
Die Ungarn ſollten allein mit der gewaltigen Armee des Kaiſers, 
die 110,000 Mann und 300 Feuerſchlünde zählte, fertig wer— 
den .... Und die ganze ungariſche Armee belief ſich auf nicht 
mehr als 8000 Mann regelmäßige Truppen und 20,000 Mann 
Honbved und Landſturm. () Kanonen hatten die Ungarn 50. — 


C) Selbſt vernünftige Organe faſelten ſtets von 15,000 Mann 
regulären und 35,000 Mann irregulären Truppen. Der ſo etwas 
ſagte, mußte die bisherige Geſchichte des ungariſchen Krieges nicht 
kennen. Selbſt die k. k. Berichte gaben nicht mehr an, als ich ge⸗ 
ſagt habe. N N RR 
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| Gleich nachdem Koſſuth im ungarifchen Lager bei Parndorf 
mit dem Landſturm angekommen war, beſchloß er, den Zug naͤch 
Oeſterreich anzutreten. Er ſetzte ſich zu dieſem Ende mit den 
Wienern durch Voten in Verbindung .... allein der Reichstag 
gab keine Antwort. Alles lag hier in den Händen des Obercom— 
mando's und dieſes war zu dem vorgeſchlagenen Ausfall niemals 
entſchloſſen. Koſſuth ſah voraus, daß zer es allein werde mit 
Windiſchgrätz aufnehmen müſſen. — Der öſterreichiſche Reichstag 
verhielt ſich jetzt ſo, als habe er die Ungarn niemals aufgefor- 
dert, vorzurücken. — Alle dieſe Umſtände, wozu noch kam, daß 
der in ungeordneten Maſſen herbeigezogene Landſturm erſt ge⸗ 
regelt und mit Führern verſehen werden mußte, hielten den an⸗ 
fänglichen Plan der unmittelbaren Grenzüberſchreitung auf.... 
und nöthigten die ungariſche Armee, noch bis zum 28. Oktober 
im Lager zu verbleiben. Wenn ich jetzt an die Verhältniſſe zurück⸗ 
denke und mir Koſſuth's ganzen Charakter in Erinnerung bringe,. — 
wenn ich bedenke, wie dieſer Mann nicht leicht einen Schritt 
that, ohne ihn vorher reiflich zu überlegen, und wie er jeden 
unüberlegten wenigſtens hintennach gut zu machen ſuchte, — 
wenn ich Koſſuth's unwandelbare Hinneigung zu der Bahn des 
Rechtes, ja ſeine dem Buchſtaben entſprechende Geſetzmäßigkeit 
überlege .. .. fo gelange ich unwillkürlich zu dem Schluß: fein 
langes Zögern bei Parndorf hatte noch einen wichtigern, einen 
moraliſchen Grund .... er zögerte mit der Auslenkung aus dem 
rechtmäßigen Geleiſe, er zoͤgerte mit der In vaſion auf frem⸗ 
des Gebiet, bis die Umſtände mächtiger wurden, als &... 
bis andere Kräfte ihm das Ruder aus der Hand nahmen. 

Görgey, der in der Nähe Koſſuth's war und deſſen mili⸗ 
täriſches Genie dieſer auf den erſten Blick erkannte, hatte damals 
bereits einen großen Einfluß in ſtrategiſchen Dingen bei Koſſuth 
erlangt; und Görgeh war der Chef jener Offizierspartei, die auf 
unaufſchiebliches Vorſchreiten drang. General Moga repräſentirte 
diejenige, welche ſich mehr paſſiv verhielt und mit einer gewiſſen Ab⸗ 
ſichtlichkeit den Befehlen Koſſuth's gehorchte. Dieſe Partei aber 
war gering. Diejenige Görgeh's wuchs mit jedem Tage. Ihre 
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Ungeduld nahm mit jeder Stunde zu. Koſſuth konnte ihr nicht 


länger widerſtehen. Moga erhielt Befehl, die Armee 
über die Grenze zu führen! 0 
Sein Marſch ging längs der Donau. (.) Die ungariſche 


Armee marſchirte langſam und mit Vorſicht. Koſſuth befand 


ſich bei der Reſerve. Bei Schwadorf und Fiſchamend kam es 
am 30ten zwiſchen unſerer und der feindlichen Armee, die ſich 
bei der erſten Kunde vom Heranrücken der Ungarn ihnen entge- 
gen ſchwenkte und in den genannten Orten ihren Vorpoſten hatte, (2) 
zum erſten Zuſammenſtoß. Die Kaiſerlichen wurden von den Hu— 
ſaren ſogleich geworfen. Nun, ſollte es zur Hauptaktion kommen. 
Der Feind ſtand zwiſchen Schwechat, Mannswörth und Kaiſer⸗ 
ebersdorf, auf den letztern Ort geſtützt. Er hatte über 100 Feuer⸗ 


ſchlünde und an Kavallerie allein 49 Schwadronen. Die Ungarn 


von Allem nicht das Drittel. Die öſterreichiſche Kavallerie, die den 
rechten Flügel bildete, hatte die Aufgabe durch Hin- und Hermand- 


briren die feſte Stellung ihres Centrums und das mit Artillerie 
furchtbar beſpickte Schwechat zu verbergen. Dies gelang ihr bei 


ihrer Ueberlegenheit einigermaßen. Die Ungarn am linken Flü⸗ 
gel wurden hart gedrängt. Sie wagten ſich zu weit vor. „Die 
Letztern,“ wie Jellachich's Bericht ſich ausdrückt, „gingen in die 
Falle ... Sie kamen dem kaiſerlichen Haupcorps bis auf 15 Schritt 
in die Nähe und wurden nun mit einem mörderiſchen Kanonen⸗ 
und Flintenfeuer empfangen.“ Noch mehr: das Schlimmſte, was 
einem Corps geſchehen kann, drohte ihnen, nämlich völlige Ueber— 
flüglung. Urſache war nicht bloß die kaiſerl. Uebermacht, welche 
ihre Kavallerielinie rechts immer mehr ausdehnte ... ſondern, aus 
ßer dem ſchon bemerkten Ungeſtüm der Ungarn, die fehlerhafte 


Dispoſition der ganzen Schlacht. Wäre das ungariſche Centrum 


ſammt dem rechten Flügel nicht rechtzeitig vorgerückt. und hätte 
es nicht an Görgey, der zwar nur Bataillonschef war, aber im 
entſcheidenden Moment dem Commandanten des Centrums ſeine 


(y Dies geſchah vornehmlich deßwegen, um die Zufuhr von Les 
bensmitteln auf dem Fluſſe offen zu halten. 
(2) Divifion Kempten. 
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eigenen kühnen Dispoſitionen aufzwang, einen überlegenen Leiter 
und Vorgänger gehabt, wer weiß ob hier die muthige, aber zu 
kleine, ungariſche Armee nicht gänzlich ihren Untergang gefunden 
hätte. Die Dispofitionen der Oeſterreicher waren nicht ſchlecht 
getroffen; es iſt aber keine Kunſt, bei drei- und vierfacher Ueber⸗ 
legenheit gut zu disponiren. Die öſterreichiſche Kavallerie ſollte 
nämlich die Ungarn, nachdem ſie ſie in Flanken und Rücken ge⸗ 
nommen, im combinirten Angriff mit dem Gros der Armee in 
die Donau ſprengen. Wenn Görgey nicht mtt Aufbietung aller 
Kraft Mannswörth nimmt und eine Diverſion in den kaiſerlichen 
Reihen bewirkt, ſo gelingt der öſterr. Plan wie auf dem Schach⸗ 
brett. Die ungariſchen Kanonen unterſtützen trefflich den Sturm 
der Magyaren. Auch Ebersdorf fällt ihnen in die Hände... 
Schon beginnen die Kaiſerlichen im Gros zu retiriren... Da 
ſetzt ſich General Zeisberg, Chef des Generalſtabs bei Jellachich, 
an die Spitze zweier Regimenter Reiterei ... nöthigt den Com⸗ 
mandanten des rechten Flügels, Fürſt Franz Lichtenſtein, zu neuem 
Angriff und bedroht nun die ungariſche Armee wirklich im Rücken. 
Koſſuth, der ſich ſelbſt in der Schlacht befand, und mit 
Verzweiflung ſah, daß die Wiener auch nicht einen Finger rühr⸗ 
ten, ſondern müßige Zuſchauer des furchtbaren Kampfes vor ihren 
Mauern blieben, glaubte den Sieg durch die plötzliche Concen⸗ 
tration aller Kräfte und einem hiernach bewirkten Durchbruch des 
feindlichen Centrums noch immer erringen zu können. Kuſſuth 
glaubte auf dieſe Weiſe mit Wien in Verbindung zu kommen 
er glaubte die Leute dort zu zwingen, endlich etwas zu thun. 
Allein General Moga wollte die Verantwortung eines ſolchen 
Manövers nicht auf ſich nehmen. „Wir müſſen auf, den Rück⸗ 
zug denken,“ rief er, „fonſt werden wir Alle in die Donau ge⸗ 
ſprengt!“ Warum haben Sie Ihre Stellung ſo genommen, daß 
man Sie hineinſprengen kann?! entgegnete ihm mit Recht Koſ⸗ 
ſuth. Ein großer Theil der Offiziere behauptete noch während 
der Schlacht, daß Moga abſichtlich eine fo beengte Stellung ge⸗ 
wählt habe und mit dem Plan der Kaiſerlichen einverſtanden ſei. 
Als nun gar, während des von Schwechat immer heftiger wer⸗ 
Chow nitz, Ungarn. II. I: 8 
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denden Artilleriefeuers, die Landſtürmler, namentlich die Comor⸗ 
ner, in wilde Flucht getrieben wurden, da blieb für die unga⸗ 
riſche Armee freilich nichts mehr übrig als der Rückzug. Er begann 
gegen Abend. »Moga hat ihn gar nicht mehr commandirt, ſon⸗ 
dern er wurde nach den Dispoſitionen Görgey's ausgeführt. Gör⸗ 
gey war von dieſem Augenblick der Held des Tages. In raſcher 
Ueberſchreitung der gewöhnlichen Grade avaneirte er ſofort zum 
General, und Koſſuth vertraute ihm unbedingt. 

Die k. k. Bulletins haben zwar viel gelogen, aber ſelten 
mehr als nach der Schlacht bei Schwechat. Jellachich, der ſich 
den Oberbefehl bei dieſer Schlacht zuſchrieb, wiewohl ihn eigent⸗ 
lich Windiſchgrätz führte, denn hinter der Schwechater Armee 
ſtand Windiſchgrätz mit den übrigen Truppen, gebehrdete ſich nicht 
wenig ſtolz auf den erfochtenen Sieg. Es war eine große Kunſt 
mit ſolchen Rieſenkräften zu ſiegen! Warum verſtand er es 
nicht mit geringern in Ungarn? Er ließ ſich nun in den Zei⸗ 
tungen als „Züchtiger der Ungarn,“ als „der ritterliche Held 
vom Süden“ ausſchreien und wußte nur von der „Feigheit der 
ungariſchen Rebellen“ zu ſprechen. () Noch längere Zeit ſollte 
der k. k. Bulletinsſtyl ſo lauten — — darauf änderte er ſich ge⸗ 
waltig um. Jedoch greifen wir den Ereigniſſen nicht vor! Es 
iſt aber allerdings ſchwer, Dinge, die man ſelbſt erlebt hat, mit 
der objektiven Ruhe des Hiſtorikers zu erzählen. 

So wäre denn die unglückſelige That vollbracht geweſen, un⸗ 
glückſelig in jeder Weiſe; denn Niemand gewann durch ſie, als die 
Reaktion. Wien, welches in Folge der Annäherung der ungari⸗ 
ſchen Armee wieder die Waffen ergriff, die Thore ſchloß — wenn 
auch nicht kämpfte, war verloren. Windiſchgrätz nannte das einen 
„ſchmählichen Capitulationsbruch;“ die ungariſche 


()) Nach feinem Bericht blieben 1200 Ungarn auf dem Schlacht⸗ 
feld; der Wahrheit nach aber kaum die Hälfte. Kaiſerlicherſeits war 
der Verluſt jedenfalls größer, dies geht einfach aus dem Verlauf 
der Aktion hervor. Es war überhaupt eine indirekte Niederlage der 
Kaiſerlichen, daß ſie mit ſolchen Kräften, wie ſie hatten, der klei⸗ 
nen Armee der Magparen einen ganzen Tag lang nichts anhaben 
konnten. 5 
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Armee hatte einen moraliſchen Stoß erlitten, der noch lange nach⸗ 
wirkte; die Vertheidigungsangelegenheiten des Landes, bisher ſo 
ſchön vorſchreitend, wurden durch die retirirende Armee gleichſam 
mitten entzwei geriſſen ... Die Bewegung zur Rettung des Va⸗ 
terlandes momentan im ganzen Lande zum Stillſtande gebracht ... 
die Siegeszuverſicht allenthalben in dumpfe Beſtürzung verwandelt. 
Das Gegentheil trat beim Hofe und bei der kaiſerlichen Armee, 
bei der ſchwarzgelben Partei ein. Hier wuchs die Stärke plötz⸗ 
lich zum Ungeheuren; die Welt ſchien jetzt dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich und ſeinem alter ego zu klein! — 

Wären Windiſchgrätz und der Hof wirklich diejenigen gewe⸗ 
ſen, wozu ſie bloß das Glück und die Fehler ihrer Gegner machte; 
gleichwie Wien verloren war, ſo mußte jetzt Ungarn verloren 
ſein. Ein raſcher Zug mit der ganzen Armee nach Ungarn, und 
dieſes mußte Schritt für Schritt fallen. Es war dahin, bevor 
es ſich noch von ſeiner Ueberraſchung erholt. Statt deſſen blieb 
Windiſchgrätz und Jellachich in Wien, ließen ſich von ehrloſen 
Knechtsbürgern die Pantoffel küſſen, ſchwelgten im Anſchauen 
der rauchenden Ruinen und der dampfenden Füſſiladen. Die Na⸗ 
tur oder Vorſehung, wie man nun will, rächt jedes Uebermaß 
und jedes Verbrechen; ſie bringt zuletzt Alles wieder in's Gleich⸗ 
gewicht. Sie hatte die Ungarn für ihr Vergehen geſtraft; ſie 
ſtrafte die Kaiſerlichen für ihre Verbrechen und Schandthaten. 
Doch dies Letztere ſollte noch geraume Zeit anſtehen. Gegen⸗ 
wärtig war das Unglück Ungarns an der Tagesordnung. — 

Mit Bitterkeit erfüllte ſich mein Herz, als ich von Brünn 
dem jammervollen Schauſpiele zuſah. Wer zweifelte damals an 
dem vollendeten Siege des Hofes — am Untergange Ungarns? 
Und dies Alles war das Werk unſinniger Tollköpfe, ehrgeiziger, 
eigenſüchtiger Parteigänger. Dem wilden Drängen dieſer Leute 
konnte ſelbſt Koſſuth nicht mehr widerſtehen. Ich fürchtete, ſie 
werden jetzt durch ihre geprieſene Verzweiflungsmittel dem Lande 
von der einen Seite den Todesſtoß verſetzen, während es die 
Windiſchgrätze und Jellachiche von der andern thun werden. Daß 
ſich Koſſuth in die Hände dieſer Partei gegeben, erſchien mir 
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als ein wahrer Frevel; lieber hätte er vom Schauplatz abtreten 
ſollen, als ihr Sklave ſein. Das ſchien mir damals ſo. Auf dem 
Flecke, wo ich ſtand — Brünn iſt zwiſchen Wien und Ollmütz 
— konnte es mir nicht anders erſcheinen; ohne Prophet zu 
ſein, konnte ich nicht wiſſen, daß noch Alles anders kommen 
werde. Und daß es wirklich kam, dies war. ja bekanntlich keines⸗ 
wegs Koſſuths Verdienſt allein. Nicht nur auf die deſtruktive 
Partei, ſondern auch auf ihn eutlud ſich nun mein ganzer Haß. 
Ich bezeugte dies öffentlich; in den ſchon oben berührten „Er⸗ 
klärungen“ griff ich Koſſuth als im Bunde mit der deſtruktiven 
Partei an. Dies muß man wiſſen, um die „Erklärungen“ zu 
begreifen. Ihre Tendenz war gegen die Anarchie und gegen die 
Vernichter aller Rechtszuſtände gerichtet. Ich war jetzt 
in einer ſolchen Gemüthsſtimmung, daß ich nicht glaubte, Koſ⸗ 
ſuth habe es jemals wirklich redlich mit ſeinem Lande gemeint; 
— er erſchien mir nur mehr als ein gewöhnlicher Ehrgeiziger, 
der groß anfing und klein endete. — — Dies Alles drückten 
meine „Erklärungen“ aus ... deren bis zum 5. Nov. im Ganzen 
drei erſchienen. 

Wohlgemerkt, damals Pete die Reaktion ihre Gränelthaten 
in Wien noch nicht ausgeübt — fie hatte barbariſch gekaͤmpft; 
— aber es wäre ja möglich geweſen, daß ſie einen gemäßigte⸗ 


ren Gang einſchlagen würde. Die ganze Welt erwartete das. 


Nach ſolchen vollſtändigen Siegen lag in des Hofes Hand eine 
Zukunft wie nie! Selbſt freiſinnige Männer, belehrt von dem 
zügelloſen Treiben der Ultraradikalen, waren entſchloſſen, das 
Ihrige zur Aufrichtung einer beſſern Zukunft beizutragen. Ich 
hatte daher einen Augenblick lang den Gedanken, daran theilzu⸗ 
nehmen, dem hartbedrängten Vaterland zu einem ehrenvollen 
Frieden zur Verſicherung ſeiner weſentlichen Freiheiten mitzuver⸗ 
helfen. Ich begehrte von den Machthabern, in deren Händen 
jest Alles lag, (“) die Erlaubniß zur Fortſetzung meiner Zei⸗ 

() Die freie Preſſe war damals an die Ertheilung von Con⸗ 


ceſſionen zur Herausbabe der Blätter gebunden; dieſe ſelbſt unter⸗ 
lagen keiner n N 
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tung „in freiſinnigem, aber geſetzlichem Geiſte“ in Wien. Ich war 
auch kurz darauf noch dazu entſchloſſen und reiſete zu dem Miniſter 
Stadion (!) nach Kremſter, wohin der öſterreichiſche Reichstag war 
verlegt worden; hier wiederholte ich perſönlich mein Anſuchen. Aber 
ich habe ja ſchon früher geſagt, was mir Stadion zur Antwort 
gab: „Sie waren einer der Bösartigſten unter den Revolutio⸗ 
nären — Sie erhalten keine Conceſſion.“ Hätte ich das Jour⸗ 
nal conſervativ, beſſer geſagt, reaktionär zu halten verſprochen — 
Miniſter Stadion würde gefunden haben, daß ich ein ſehr lohaler 
Mann ſei. Die Folge wird es lehren. Ich aber hatte keine 
Luſt, meine Tendenz an das vom Miniſter Stadion veröffentlichte 
„freifinnige“ Programm der neuen Regierung zu binden — wohl 
mir, daß ich es nicht that. Es ſtrömte bereits, während ich mit 
Stadion ſprach, und ſollte noch mehr ſtrömen das Blut der 
Geopferten in Wien; das freiſinnige Miniſterprogramm roch be⸗ 
reits nach Leichen. 

Wir wußten bald, woran wir waren; wir ahnten, daß 
Schändlicheres noch kommen werde. Gräßliche, blutige Tyrannei 
breitete von nun an ihre Geierflügel übers ganze Land — und 
in eine Jammernacht verſanken ſeine Fluren. Wir Alle, die 
einſt der Freiheit gedient — ob wir nun an ihrem Mißbrauch 
theilgenommen oder nicht — waren in ihre Krallen gegeben. 
Was unſer wartete, ſahen wir an Blums, Meſſenhauſers — an 
Bechers und Jellineks Schickſal in Wien. Stadions Worte: 
„Sie waren einer der Böswilligſten unter den Revolutionären!“ 
ließen das Aergſte befürchten. Aehnlich wie mir erging es noch 
Manchem. Wir rechneten mit dem Leben ab. — 


(Y) Das Miniſterium Weſſenberg⸗Doblhof war . das 
Schwarzenberg Stadion ſche ernannt. 
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Elftes Kapitel. 


. Rückblick auf die einzelnen Vorgänge in Ungarn; polniſche Legion; Simonich zum 
erſtenmal geſchlagen; Peterwardein; Anträge der Serben; fortwährende Nieder⸗ 
geſchlagenheit in Ungarn. — Cholera in Peſth. — Sitzung vom 3. November. — 
Goöͤrgey. — Guyon. — Koſſuths Standhaftigkeit. — Er weiß von der Reaktion 
Nutzen zu ziehen. — Er begeiſtert das Land aufs Neue. — Er enthüllt offen die 
Lage Ungarns. — Er läßt im ganzen Lande rüſten. — Er organiſirt die ungari⸗ 
ſche Landesarmee. — Nachrichten von verſchiedenen Seiten. — Winbifchgräg's 
Proklamation an die Ungarn. — Simonich zum zweitenmal geſchlagen — Der 
große Staatsakt, Franz Joſeph's Thronbeſteigung, in Ungarn ein Staatsſtreich' 
Er rechtfertigt die neue ungarische Revolution. — Ich ſchließe mich . wieder 
an. — Mein Schreiben an Jellachich. 


In Peſth hatte ſich mittlerweile eine polniſche Legion ge- 
bildet. Es verlautete ſchon damals, daß die Polen aus Galizien 
unſerm Lande in Maſſe zu Hülfe kommen würden. Andrerſeits 
aber bereitete ſich der k. k. Feldmarſchalllieutenant Hammerſtein in 
Lemberg vor, mit einem öſterr. Corps in die Karpathen einzu⸗ 
rücken, nachdem der oben bemeldete Simonich aus denſelben 
durch die Nationalgarde ſchmählich war vertrieben worden. Von 
Siebenbürgen her kündigte Puchner, dem alten Plaue gemäß, 
der jetzt mehr Chancen als ehemals hatte, einen ähnlichen Ein⸗ 
fall an. Andrerſeits deſertirten die ungariſchen Soldaten täglich 
in kleinen Trupps aus den öſterr. Garniſonen und kamen in ihr 
Vaterland; von 8 Palatinal⸗ Huſaren, die neulich auf ähnliche 
Weiſe aus Böhinen herbeigeeilt waren, ernannte Meßaͤros ſofort 
den Korporal zum Lieutenant, zwei Gemeine aber zu Unteroffi⸗ 
zieren. — Aus Peterwardein hatte man den ſchwarzgelb geſtun⸗ 
ten Gen. Hentzi entfernt und dieſe wichtige Feſtung war vollkom⸗ 
men in den Händen der Ungarn. Ueberhaupt ſchienen ſich die 
Sachen auf dem raitziſchen Kriegsſchauplatze zu Gunſten der 
Ungarn zu verändern. — Der ſogenamite „Wojwode“ Suppli⸗ 
katz kündigte dem ungariſchen Regierungscommiſſär Beöthy an, 
er werde ſeine Nation zum Friedensſchluß zu bewegen ſuchen. 
Es war dies, nebſt den Siegen Perczels, den kräftigen Maßre⸗ 
geln zu danken, die Beöthy ergriffen hatte. Auch wirkten die 
Proklamationen, welche das Repräſentautenhaus während 


— 119 — 


der Operationen der ungar. Armee an die verſchiedenen Nationen Un⸗ 
garns erlaſſen, im Süden günſtig auf die Stimmung der Empörer. 

Doch unter den Ungarn und Deutſchen des Landes war, 
wie bemerkt, in Folge der Niederlage bei Schwechat, eine allge— 
meine Niedergeſchlagenheit. In Peſth graſſirte auch ſchon die 
Cholera. 

Koſſuth befand ſich am 3. Nov. in der Hauptſtadt Ungarns. 
Er wohnte der Sitzung im Repräſentantenhauſe bei. Hier er⸗ 
ſtattete er Bericht über die Schlacht bei Schwechat. Unter An⸗ 
derm ſagte er: „Das Glück war uns vor Wien nicht ſo günſtig, 
als es die Tapferkeit unſrer Armee verdient hätte; wir wurden 
übrigens in unſern gerechten Erwartungen getäuſcht, denn Wien, 
zu deſſen Entſetzung unſre Armee hingeeilt war, hat der Schlacht, 
die faſt unter ſeinen Mauern geſchlagen wurde, unthätig zuge⸗ 
ſchaut und uns nicht nur durch keinen Ausfall unterſtützt, ſon⸗ 
dern ſelbſt von den Wällen herab keinen Schuß gethan, (1) um 
den Feind einigermaßen zu beſchäftigen. — Unſere raſch impro⸗ 
viſirte, großentheils ungeübte Armee kann ſtolz auf dieſen Tag 
ſein! Ueberall, wo ſie mit dem Feinde zuſammentraf, hat ſie 
ihn geworfen; das Dorf Manns worth wurde von unſern Trup⸗ 
pen erſtürmt — dabei hat ſich namentlich Major Guyon (2) aus- 
gezeichnet.“ — Es iſt merkwürdig, daß Koſſuth hierbei Guyon's 
und nicht Görgeh's Erwähnung that, wiewohl der Letztere die 
Palme des Tages davontrug. Hatte Koſſuth ein geheimes Vor⸗ 
gefühl? — Wie dem auch ſei, Goͤrgey wurde gleichwohl auf 
Koſſuths Vorſchlag einſtimmig vom Repräfentantenhauſe als Ge⸗ 


(9) Indeſſen hatte Koſſuth vergeſſen, zu bemerken, daß einige 
Compagnien Mobilgarden allerdings auf die Truppen des Windiſch⸗ 
grätz ſchoſſen; aber freilich das war ein Tropfen im Meere. Aus 
dleſem Tropfen machte dann Windiſchgrab ſeinen „Capitulationsbruch“. 

S. oben. . . 


(?) Irländer von Geburt, aber mit einer Ungarin vermählt 
und ſeit Jahren im Lande (bei Tyrnau) anfäflig. Er war Patriot 
wie der beſte Magyar; als Soldat kam ihm an kaltblütiger Todes⸗ 
verachtung kaum Jemand in der Armee gleich. | 
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neral und als Obercommandant der ſogenannten Leitha- (() Armee 
beſtätigt, an deren l er argenwärtg herwärts der Leitha 
ſtand. | 

Man ſieht aus dieſen wenigen Worten Koſſuths, daß, wenn 
Alles den Muth verlor, er ihn nicht einbüßte, wenigſtens äußer⸗ 


lich die größte Zuverſicht zu zeigen verſtand. 


\ 


Koſſuth erfuhr alsbald, welche verkehrte Maßregeln die 
Sieger in Oeſterreich ergriffen und wie ſie den günſtigen Augen⸗ 
blick für ihre Erfolge ungenützt verſtreichen ließen. Koffuth ver⸗ 
ſtand ſich gerade am beſten auf Zeit und Moment. Da be⸗ 
gann er plötzlich ſeine Thätigkeit von neuem zu entfalten; er 
beſchwor die Nation, das Vertrauen auf ſich ſelbſt zu bewahren; 
er bewies ihnen, daß Ungarn gerettet werde, falls man wolle! 
Er machte auf das cannibaliſche Betragen der Machthaber in 
Wien aufmerkſam, und ſagte dem Volke, ſo wird es auch Euch 
ergehen, falls Windiſchgrätz und Jellachich in Ungarn ſiegen. 
Kein Stein wird auf dem andern liegen bleiben, keine Pflanze 
mehr ihr Haupt erheben vor den Schritten der blutigen Mörder 
Blums und Meſſenhauſers. Dieſe Henkerthat wurde in der That 
in ganz Ungarn mit Erbitterung und Wuth vernommen und von 
Koſſuth zur neuen Entflammung des Landes benützt. Die Un⸗ 
garn wußten, daß der Krieg gegen ihr Land vom Hofe un⸗ 
widerruflich beſchloſſen ſei; daß es nicht mehr der vorgeb⸗ 
liche „Parteikrieg“ der Croaten gegen die Magyaren, ſondern 
daß es ein kaiſerlich königlicher Krieg gegen die ungariſche Frei⸗ 


heit, gegen die neue ungariſche Conſtitution ſei; man ahnte noch 


nicht, daß er auch gegen die alte gehen werde. Das Manifeft, 


wodurch der Kaiſer von Oeſterreich den Fürſten Windiſchgrätz zur 


Bekämpfung der „Wiener Rebellion“ mit Plenipotenz ausſandte, 
ernannte ihn „zum Oberbefehlshaber aller kaiſerl. 
Heere — ausgenommen diejenigen in Italien;“ 
es waren alſo nach dem Sinne des Hofes auch die ungariſchen 


(Y) Früher war es die Drauarmee, fetzt hieß fie die Leithaarmee. 
Die Ungarn liebten es, ihre Corps nach den eagerplatzen zu be⸗ 
nennen. S. oben. 
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Heere darin mitbegriffen. Dieſes Manifeft war zwar nicht dem 
ungariſchen Reichstage (1) offiziell zugeſandt worden; gleichwohl 
hatte es der Reichstag nach deſſen Erſcheinen für ungültig und 
Jeden, der dem Windiſchgrätz gehorchen würde, für einen Hoch⸗ 
verräther erklärt. Koſſuth friſchte die Erinnerung an dieſes 
Manifeſt beſtändig im Volke auf; er machte mit Glück geltend, 
daß vermöge dieſes Manifeſtes der Kaiſer eigentlich ſelbſt ſeinen 
Jellachich von der Anfangs übertragenen Generalkapitänswürde 
Ungarns entſetzt und dafür Windiſchgrätz bekleidet habe; der 
Kaiſer ſehe die Unfähigkeit feines „Banus“ nach deſſen Thaten 
in Ungarn ſelbſt ein... „Jellachich wird uns nicht mehr gefähr⸗ 
lich werden und auch Windiſchgrätz wird die erborgte Sieges⸗ 
glorie in den Sümpfen der Theiß ſtecken laſſen.“ So ſprach 
Koſſuth. Ja noch mehr: er enthüllte offen den bevorſtehenden 
concentriſchen Angriff auf Ungarn aus allen Punkten der Peri⸗ 
pherie, dieſe Wiederaufnahme des alten Plans Latours. Koſſuth 
ließ durch die Zeitungen in trockenen Worten bekannt machen, 
daß Simonich von Mähren, Schlick (anſtatt Hammerſteins) 
von Galizien, Puchner von Siebenbürgen, Nugent (der 
Feldzeugmeiſter) von Steiermark zu gleicher Zeit den Einfall 
machen; daß ſich ihnen Supplikatz und Rajachich, die 
den Waffenſtillſtand nur aus augenblicklicher Bedrängniß abge⸗ 
ſchloſſen hatten, mit den Raitzenhorden früher oder ſpäter wieder 
anſchließen, und daß von Oeſterreich die Hauptarmee unter 
Windiſchgrätz und en Satelliten Jellachich 
den Hauptſchlag thun werde. 

Koſſuth machte das Volk. mit der ganzen Gefahr vertraut; 
er ſetzte hinzu: daß aber die ungariſche Geſchichte Zeugniß da⸗ 
von gebe, daß die Nation gerade aus großen Gefahren 
immer am glänzendſten hervorgegangen ſei. 

Die Zeit der Ruhe, die bis Mitte des nächſten Monats 
währte, benützte Koſſuth zu Rüſtungen und zu einer völligen 
Reorganiſation der ungariſchen Armee. Koſſuth dachte dabei 
nicht bloß an die Gegenwart, ſondern vornehmlich an die kom⸗ 

() Den man ja in Olmütz nicht mehr anerkannte. ö 
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menden Zeiten. Er hatte ſeinen Kriegsplan im Landesvertheidi⸗ 
gungsausſchuß unter Beiziehung aller militäriſchen Kapazitäten 
entworfen. „Je länger wir den Hauptkampf hinausſchieben können, 
um ſo beſſer.“ Dieſen Grundſatz ſtellte er auf. Er ließ Werb⸗ 
tiſche auf allen Punkten des Landes aufſchlagen; die Rekruten 
wurden ins Innere nach den drei Hauptſammelplätzen Debreczin, 
Szegedin und Szolnok geſchickt und dort einererzirt; die abge⸗ 
richteten und alle ältern Truppen nach den Grenzen des Landes, 
vornehmlich zur Leitha⸗Armee gezogen. Die beſtehenden mobilen 
Nationalbataillons complettirt, neue errichtet; die ſämmtliche In⸗ 
fanterie erhielt nunmehr den Namen der Honveds (1) und wurde 
bataillonsweiſe mit Nummern bezeichnet. Die Kavallerie beſtand 
nur aus Huſarenregimentern, deren vorhandene auf den höchſt⸗ 
möglichen Stand (bis 3000 Mann das Regiment) gebracht, und 
neue, fo die Lehel⸗ (2) Huſaren, errichtet wurden. Die Artillerie 
wurde ſo zahlreich, daß ſie nur wenig vermehrt zu werden 
brauchte, ihr ſtrömte mit Vorliebe die intelligente Jugend des 
Landes zu, ihr ſchloſſen ſich faſt alle techniſchen Angeſtellten an, 
die übrigen wurden den Pioniers und dem Geniecorps einverleibt. 
Beſondere Freicorps errichteten die Jazygier und Kumanen, die 
ältern, wie das Hunyady⸗, Koſſuth⸗Corps, die Woronjetsky⸗Jäger, 
die polniſche und deutſche Legion, bildeten mit ihnen vereint die 
leichten Vorpoſten⸗ und Guerillatruppen der Armee. Eine der 
eigenthümlichſten Schaaren aber wurde aus den zahlreichen Pferde⸗ 
hirten der großen Steppen gebildet; dies waren die ſogenannten 
Cfikos auf ihren kleinen Pferden, mit Säbel, Piſtolen oder was 
man ihnen ſonſt geben konnte, bewaffnet, immer aber mit dem 
Fokos oder der Balta, (3) und namentlich jener langen Kugel⸗ 
peitſche (“) verſehen, womit fie in Zeiten des Friedens die 

() Ich habe ſchon erwähnt, daß Honved fo viel heißt als Vater⸗ 
„landsvertheidiger; Landwehr, dieſer oft gebrauchte Ausdruck, überſetzt 
den Begriff nicht vollſtandig. 

(*) Den Namen Lehel führte Einer von den Hauptleuten Arpäd's. 

() Ein oben mit eifernem Hammerbeil verſehener Stock, den 


| in Ungarn faſt jeder Bauer befißt. 
( Dieſe Peitſche hat einen kurzen Stiel und eine lange Leine, 
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Wild fänge niederriſſen und jetzt die feindlichen Küraſſiere 
und Dragoner von den Pferden reißen ſollten. N 

So begann Koſſuth jene Armee zu organiſiren, welche der⸗ 
einſt eine der wohlgeübteſten und trefflichſten, wenn auch nicht 
zahlreichſten, Europa's werden ſollte. | 

Der Landſturm, der aufrecht erhalten blieb, ſollte nur in 
äußerſtem Falle an den Operationen theilnehmen, in der Regel 
ſich aber auf die Beunruhigung des Feindes, auf das Abſchneiden 
ſeiner Transporte und auf Ueberfäle kleinerer Streifcorps be⸗ 
ſchränken. 

Mitten in ſeinen Arbeiten erhielt Koſſuth einen unerwar⸗ 
teten Bundesgenoſſen am Hofe. Er kam wenigſtens jetzt un⸗ 
erwartet für Koſſuth. So ſchnell dachte ſelbſt der ärgſte Mal⸗ 
content nicht, daß der Hof vorſchreiten werde. Mit dieſem ein⸗ 
zigen Schritt, der jetzt in Olmütz geſchah, veränderte ſich 
die ganze Sachlage und die ganze Stellung der 
beiden Theile. | 

Ich will nichts Näheres von dem vorübergehenden Sieg 
der Ungarn über Simonich, der feinen zweiten Einfall (bei 
Trentſchin) diesmal ſchwer gebüßt hatte und bis Göding zurück⸗ 
gejagt wurde, nichts von den Avantgardegefechten bei Oedenburg, 
wo ſich die Ungarn tapfer hielten, anderſeits nichts von einigen 
zum Nachtheil der Ungarn in Siebenbürgen ausgefallenen kleinen 
Gefechten berichten ... ich will nicht einmal näher auf ein neues 
Manifeſt eingehen, wodurch der Kaiſer den Fürſten Windiſchgrätz 
direkt mit der „Bekämpfung des ungariſchen Aufruhrs“ beauf⸗ 
tragte, (1) und nicht auf dasjenige, welches Windiſchgrätz in 
dem unvergleichlichen k. k. öſterreichiſchen Feldherrnſtyl: „daß er 
nicht in feindlicher Abſicht Ungarn betrete, ſondern nur“ — an 
die „Bewohner Ungarns“ (7 erließ, auf alles dies will ich nicht 
an deren Ende eine bleierne Kugel eingeflochten iſt. Mit großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit weiß der Cſikoͤs mit dieſer Peitſche fo auszuholen, daß 
fih die Leine vermöge des Bleigewichts um den Hals des Wildfanges 
ſchlingt und ihn zu Boden wirft. N 


() Das Manifeſt war erſt vom 6. Nov. datirt. 
() Am 13. Nov. 
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genauer eingehen; denn es verdiente ſämmtlich keine Wichtigkeit 
gegenüber der großen Thatſache, worauf ich oben ſchon mehr⸗ 
mals hingewieſen habe. 

Sie trug ſich in Olmütz am 2. Dezember zu, und zwar in 
folgender Weiſe: Gegen 8 Uhr Morgens verſammelten ſich auf 
hoheren Befehl alle Civil⸗ und Militärautoritäten dieſer Stadt, 
in welcher gegenwärtig die kaiſerliche Familie Hof hielt, im erz⸗ 
biſchöflichen Palaſte. Um 9 Uhr trat ein Hofbeamter ein und 
verkündete mit feierlichem Ruf: „Se. Majeſtät der Kaiſer 
Ferdinand haben. zu Gunſten Ihres Neffen, des 
durchlauchtigſten Erzherzogs Franz Joſeph, ()) 
abdizirt.“ Alſogleich verfügten ſich die Autoritäten in den 
Krönungsſaal. Hier begrüßte ſie der neue Kaiſer, drückte Manchem 
die Hand und empfing dieſe erſte Huldigung. Das Thronent⸗ 
ſagungs⸗ und das Thronbeſteigungs⸗Manifeſt wurden nun ver⸗ 
leſen und die unverweilte Kundmachung des ganzen Aktes ange⸗ 
ordnet. Dieſelbe erfolgte unter Trompetenſtößen auf drei Orten: 
dom Rathhaus herab, auf dem Niederring und auf dem Dom⸗ 
| platz in nachſtehender Art: „Im Allerhöchſten Auftrage wird hier⸗ 
„mit zu Jedermanns Wiſſen kundgegeben, wienach Se. k. k. 
„Majeſtät der regierende Kaiſer und König Ferdinand I. laut des 
„heute im Krönungsſaale der fürſterzbiſchöflichen Reſidenz in die⸗ 
uv ſer k. Hauptſtadt, in Gegenwart der hier anweſenden Mitglieder 
v des durchlauchtigſten Erzhauſes und des Miniſterrathes vollzo⸗ 
„genen, feierlichen Entſagungsaktes, die Kronen des Kaiſerthums 

„Oeſterreich und aller unter (?) demſelben vereinigten Königreiche 
„und ſonſtiger wie immer benannter Kronländer, zu Gunften 
„Sr. kaiſerl. Hoheit, Allerhöchſtihres geliebten Neffen, des durch⸗ 
„lauchtigſten Erzherzogs Franz Joſeph (8) niedergelegt habe, nach⸗ 
„dem Höchſtdeſſen Herr Pater, Se. k. k. Hoheit der durchlauch⸗ 


() Franz Joſeph iſt bekanntlich der älteſte Sohn Franz Karls 
(und Sophiens); Franz Karl der nächſte Bruder e 
( „unter“ demſelben vereinigten! | 4 
() Welch langen Titel erhielt gleich der neue gaiſer und mit 
welch kurzem mußte ſic der abtretende begnügen! Das iſt Hoffttte. 
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„tigfte Erzherzog Franz Karl ( auf ſein Nachfolgerecht zu 1 
„dieſes ſeines erſtgeborenen Herrn Sohnes und deſſen legitimer 
„Herren Nachfolger verzichtet hat. Demgemäß verkündigen wir 
„hiermit, wienach Se. Majeſtät, der nun kegierende Kaiſer und 
„König Franz Joſeph der Erſte die Regierung angetreten haben 
„und entbieten in Allerhöchſtdero Auftrag Jedermann Allerhöͤchſt⸗ 
„ihre kaiſerliche Huld und e Hoch lebe Kaife Franz Jo⸗ 
„ſeph der Erſte!“! n 

Dieſemnach erſchienen noch an bemſelben Tag die obberühr⸗ 


ten Manifeſte an allen Straßenecken und in den offiziellen Blättern; | 


die bemerkenswertheſte Stelle in. jenem Ferdinands war: „Die 
Ereigniſſe haben in uns die Ueberzeugung feſtgeſtellt, daß es 
jüngerer Kräfte bedürfe, um das große Werk einer umfaſſenden 
Umgeftaltung unſerer Staatsformen zu einer gedeihlichen Voll⸗ 
endung zu bringen;“ — als die bemerkenswertheſte in dem Ma⸗ 
nifeſte Franz Joſephs erſcheint mir bloß das Nachfolgende: „In 
einem Theile der Monarchie entbrennt noch heute der Bürgerkrieg. 
Alle Vorkehrungen ſind getroffen, um die Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetz wieder herzuſtellen. — Die Bezwingung des Aufſtandes und 
die Rückkehr des innern Friedens ſind die erſten Bedingungen für 
ein glückliches Gedeihen des großen Verfaſſungswerkes. Und: 
„Feſt entſchloſſen, den Glanz der Krone ungetrübt zu erhalten, 
aber bereit, Unſere Rechte mit den Vertretern der Völker zu 
theilen, (2) rechnen wir auf Gottes Beiſtand“ 1. Dazu als 
Pointe: „Von Unſerer glorreichen () Armee verſehen wir 
Uns der altbewährten Tapferkeit, Treue und Ausdauer. Sie wird 
Uns wie Unſeren Vorfahren ein Pfeiler des Thrones, dem Vater⸗ 
lande und den freien e ein . Bollwerk 
ſein.“ (3) — 

Zu gleicher Zeit wurde Windiſchgrätz 8 e als Ober⸗ 
commandant mit plein pouvoir ſowie ea alle letzten u 


(i) Als Vater des neuen Kaiſers war er ſchon beſſer dran! 

(2) Vergleiche damit die heutigen Zustände „Großöͤſterreichs“ 
und die Theilung der Rechte. 

(0) Siehe Hapnau's Galgenftric und Ruthenpeitſchung. 


Pa 
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ordnungen in Betreff der Züchtigung der ungariſchen Rebellen“ 
beſtätigt. — 

Aber, wie geſagt, die Sachlage hatte ſich mit obiger „retten⸗ 
den That“ geändert. Die Rebellion hatte den Platz. gewechſelt. 
Durch den Staatsſtreich des 2. Dezember glaubte man ſich aller 
Feſſel gegen Ungarn zu entledigen; Franz Joſeph hatte ja die 
neue Charte Ungarns nicht gegeben, er brauchte fie alſo nach 
der famöſen Logik des Hofes auch nicht zu halten. Ferdinand 
war mit ſeinem Gewiſſen beſchwichtigt; was er einſt beſchworen, 
deſſen Bruch kam nun auf das Sündenregiſter anderer Seelen. 
Die Jeſuiten und Beichtväter am Hofe hatten es mit mathema⸗ 
tiſcher Genauigkeit ausgetüpfelt, daß durch den beſagten Schritt, 
wie einſt der brave Kaifer Franz zu ſagen pflegte, „die Ge⸗ 
rechtigkeit gewahrt ſei.“ () Die Jeſuiten ſammt allen 
Liguorianern aber hatten bei aller Gottesgelehrſamkeit Unrecht; 
vom Staatsrecht verſtanden fie nichts. Die unten folgende 
Erklärung des ungariſchen Reichstags wird dies 
mit trockenen Worten beweiſen. 

Für mich in Brünn brachte aber dieſer Tag Freude, Freude 
wie man ſie unterm Damoklesſchwert empfinden kann. Im Geiſte 
ſah ich jetzt Ungarn gerettet, denn es ſtand von dieſem Augen⸗ 
blick wieder auf dem alten Wege des Rechts. Die ungariſche 
Nation, das ungariſche Reich, die ungariſche Krone wurde am 
Hofe zu Olmütz wie Familienrequiſiten vom Einen dem Andern 
geſchenkt; die Geſetze Ungarns, die heiligen Rechte des Volkes 
in ſeinen Vertretern, von deren Zuſtimmung jeder Thronwechſel 
abhing, über welchen übrigens die genaueſten Beſtimmungen in 
der Conſtitution enthalten waren, wurden mit ſchnöder Willkür 
vertauſcht, — an die Stelle eines der wichtigſten Punkte der 
pragmatiſchen Sanktion das bon plaisir des k. k. Abſolutismus 


(.) Bekanntlich hatte Franz J. immer einige Juriſten in feiner 
Nähe, bei denen er ſich jeden Augenblick erkundigte, ob dies und das 
„gerecht“ ſei. Die Juriſten wußten ſchon, daß er immer that, was 
er wollte; ſie ertheilten ieder feiner Handlungen die unausweichliche 
Abſolution. | 
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geſetzt .. .. Von dieſem Augenblick mußte die Nation wies 
der zum Schwerte greifen und ſollte ſie darob auch 
verbluten; denn mit dem Schwert drang man ihr dieſe Con⸗ 
ſtitutionsverletzung auf und wie nicht mehr zu zweifeln war, wollte 
man mit dem Schwert die ganze Conſtitution vers 
nichten! Dem mußte zuvorgekommen werden!! Jetzt mußte 
Ungarn, und es konnte dies mit gutem Gewiſſen, dieſem Kaiſer 
Franz Joſeph den Waffenkampf anbieten; er war nicht unſer 
König, mochten ihn auch tauſend öſterreichiſche Höfe dazu er⸗ 
nennen! Ferdinand, der vom Throne durch jeſuitiſche Gaukel⸗ 
künſte vertriebene Ferdinand war Ungarns gekrönte König — 
Franz Joſeph war ein gewöhnlicher Uſurpator. 
| Meine erſte Idee war nun, nach Ungarn zurückzukehren 
und mich an dem Chrenkampfe unſeres Volkes wieder zu bethei⸗ 
ligen. Wie aber dahin gelangen? Stadions Worte gaben mir 
die Gewißheit, daß ich polizeilich bewacht ſei; ich konnte mich 
nicht rühren, ohne das Aergſte zu wagen. Ich nahm nun meine 
Zuflucht zu einem Schritte, den ſchon Viele in meiner Lage be⸗ 
folgt haben; ich nahm meine Zuflucht zu dem einzigen Mittel, 
das der übermächtige und grauſame Gegner dem Schwachen nicht 
nehmen kann ... zur Lift. Ich that nur, was mir die Noth⸗ 
wehr gebot und die Pflicht gegen mein Vaterland auferlegte. 
Eurer finſtern Tyrannei gegenüber, Ihr Stadione, Schwarzen⸗ 
berge, Haynaue, Windiſchgrätze und Jellachiche, ſind ſolche 
Mittel vollkommen gerechtfertigt ... Euch gegenüber iſt eigentlich 
gar nichts Unrecht, denn Ihr ſeid die Dränger und Peini⸗ 
ger von Millionen, gegen Euch kann man mit gutem Gewiſſen 
noch ganz andere Mittel anwenden. | 
Ich ſchrieb am 6. Dez. an Herrn Jellachich einen Brief, 
von Anfang bis zu Ende Ironie, was er aber Alles für baare 
Münze nahm, denn eitel iſt dieſer Komödiant mehr als Einer. 
Ich nannte Jellachich in dem Briefe „den hehrſten und 
den größten der Männer unſerer Zeit"... ich fagte, 
daß ich tief bereue, einſt ſeine „Größe“ ſo verkannt zu haben, 
und daß ich nichts wünſche, als ſeine „Huld.“ 
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Man wird ſich erinnern, daß ich Jellachich in Peſth offen 
in meiner Zeitung einen „Schurken“ genannt hatte, daß ihm 
dies ſehr wohl bekannt war, und daß jetzt Jellachich in Olmütz 
als „Retter der Dynaſtie“ thronte, ich aber in Brünn 
hart daneben als ein hülflos Verbannter, als ein ſchon von 
Stadion dem Kriegsrecht Geweihter ſaß. Hatte ich e zu 
handeln, wie ich that? 

Und der Croatenhäuptling ging vollſtändig A meine Ab⸗ 
ſicht ein. Er hatte nichts Eiligeres zu thun, als mein Schreiben 
an ihn wörtlich in die „Agramer Zeitung“ abdrucken zu 
laſſen (1) ... um zu zeigen, welchen Reſpekt ſelbſt feine erbit⸗ 
tertſten Gegner „nach ſolchen Thaten“ vor ihm bekommen hätten 

Was ſoll ich weiter darüber ſagen! Durch das Schreiben gewann 
ich Ruh e, und konnte darauf denken, meinem Lande nützlich zu ſein. 


Zwölftes Kapitel. 
dung am 7. Dezember. — Lab. Madaräß. — Beſſelsnyi, der Humaniſt. — Pro⸗ 
teſt gegen den neuen König. — Die Rüſtungen des Windiſchgrätz. — Stimmung 
der Offiziere feiner Armee. — Empörendes Betragen der Meiſten. — Kriecherei 


der Schwarzgelben. — Ein Wagniß. — Aufzählung der kaiſerl. Streitkräfte — 
und jener der Ungarn, mit Nen der Krieg begann. 


Am 7. Dezember war im Repräſentantenhauſe außerordent⸗ 
liche Sitzung. In derſelben wurde die oben erwähnte Erklärung 
abgegeben. Nachdem nämlich Lad. Madaräß (?) in einer Rede 


(9) Es ſtand in der Nummer vom 30. Dezember. Die Redak⸗ 
tion erklärte: „es ſei ihr aus der ſicherſten Quelle zugekommen.“ 
Um Mißdeutungen vorzubeugen, erklärte ich ſofort in meiner weiter 
unten in Erwähnung kommenden Broſchüre („Einige Worte an die 
Peſth⸗Ofner“), daß ich es bloß an Jellachich gerichtet habe. Ich 
befand mich natürlich fortwährend in Brünn. 

(2) In dem regierenden Lardesvertheidigungs⸗Ausſchuſſe war 
Lad. Madaraß mit der Polizei, Szemere mit den innern Angelegen⸗ 
heiten, Patay mit der Juſtiz, Meßaros mit dem eigentlichen Kriegs⸗ 
weſen, Nyäri mit den Finanzen und der Verflegung der Armen be⸗ 
auftragt; Koſſuth, wie bekannt, führte das Präfidium. 
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die an fulminanten Kraftausdrücken und heftigen Invektiven ihres 
Gleichen ſuchte, die Politik des öſterreichiſchen Hauſes zergliedert 
und zerſtückelt hatte, worin er und Andere ſagten: „Der neue 
Kaiſer ſage zwar, er habe auch den ungariſchen Thron beſtiegen, 
allein dies kann jedes öſterreichiſche Kind ſagen, wenn es ſich 
einen Thron macht;“ — und: „Wir haben jetzt einen Exkönig, 
einen mit Machtvollkommenheit bekleideten König, nämlich Jel⸗ 
lachich, und einen unmündigen- König ; der erſte hat ſelbſt erklärt, 
daß er unfähig ſei, ein Volk zu beherrſchen, der zweite König 
iſt ein ſchurkiſcher Räuber, gemeiner Dieb und widerhaariger Re⸗ 
bell, der dritte endlich iſt eine unreife Frucht eines Herdorbenen 
Stammes, ein unmündiger Knabe u. |. w.“ — nachdem hierauf 
noch der blinde Veſſelenyi die denkwürdigen und Alle, die eines 
Sinnes waren, im Innerſten erfreuende Worte geſprochen hatte: 
„Was ſtreiten wir uns wegen der Ungültigkeitserklärung — — 
Ich will einen föderativen Donauſtaat () mit all jener Elaſti⸗ 
zität, deren ein Föderativſtaat fähig iſt. Im Oſten wollen wir 
uns mit den Dako⸗Romanen, im Süden mit den Südſlaven, im 
Weſten mit den vereinigten Staaten von Deutfchland im weitern 
Verbande föderiren“; (2) — betrat Koſſuth die Tribüne und er⸗ 
Härte ſich im Weſentlichen mit der herrſchenden Anſicht einver⸗ 
ſtanden, daß Franz Joſeph ein Uſurpator der ungariſchen 
Krone ſei, den man für unwürdig ſie zu tragen erklären ſollte. 
Dies wurde von der Verſammlung in e beſchlußkraf⸗ 
tigen Weiſe gethan: 


Proteſt gegen den neuen König franz Iaferh, 


„Es iſt im Privatwege zur Kenntniß des Reichstages ge⸗ 


() Veſſelenpi gebrauchte zwar den Ausdruck Donaurepublik; 
allein, dazu war, meiner Anſicht nach, noch die Zeit nicht gekommen. 
Noch war die pragmatiſche Sanktion eigentlich nicht aufgehoben — 
obzwar verletzt. 

(2) Die ungariſche Nation hat dieſen Gedanken leider nicht ſofort 
in's Leben gerufen; vielleicht, weil der Krieg es unmöglich machte, 
vielleicht auch, weil man dieſe große, gumape und politiſche Idee noch 
nicht begriff. 

Chow nitz, Ungarn. II. 9 
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kommen, daß Ferdinand zu Gunften feines Neffen, Franz Joſeph, 
dem Thron entfagt habe. Wir fühlen uns verpflichtet, dieſe Thron⸗ 
entſagung und Thronbefteigung geſetzlich nicht anzuordnen. Denn 
ſowie Ungarn und die damit verbundenen Länder nie integrirende 
Theile des öſterreichiſchen Reiches waren, ſo find ſie es auch jetzt 
nicht, ſondern ſie bilden einen unabhängigen, ſelbſtſtändigen Staat, 
der ſeine eigene Verfaſſung hat und nur durch die mit Einwilli⸗ 
gung der Nation gegebenen Geſetze regiert werden kann; folglich 
können auch die den öſterr. Kaiſerihron betreffenden und bloßen 
Familienverfügungen auf den königl. Thron Ungarns und der 
damit verbundenen Theile (.) ohne die Zuziehung und Einwilli⸗ 
gung des ungariſchen Reichstags keine Wirkung haben. 

„Damit aber das Schweigen des Reichstags von Schlecht⸗ 
geſinnten nicht übel ausgelegt werden könne, fo halten es die 
geſetzlich verſammelten Vertreter der Nation und die Mitglieder 
des Oberhauſes (2) für ihre Pflicht, im Namen der ungariſchen 
Nation feierlich zu erklären: N 
ö „Daß Ungarns königlicher Thron nur im Todesfalle des 
v geſetzlich gekrönten Königs erledigt wird. In dieſem 

„Falle iſt Jener, den die Thronfolge (5) unmittelbar 
„trifft, verpflichtet, mit der Nation einen Krönungs⸗ 
„vertrag (J) zu ſchließen, auf die Geſetze und die Con⸗ 
„ſtitution den Eid zu leiſten und ſich mit der Krone des 
„heiligen Stephan krönen zu laſſen, — bis wohin er zwar 
„einige Majeſtätsrechte ausüben kann, aber nur im Sinne 
„der Geſetze.“ 
„Dies kann indeß nur im Todesfalle des Königs geſchehen, 
und dieſen einzigen Fall ausgenommen, kann ohne die Einwilli⸗ 
gung des die Nation vertretenden Reichstags auf dem königlich 
ungariſchen Thron keine Veränderung ſtattfinden, ſo zwar, daß, 


() Partes adnexæ. " 

(?) Dieſes gab ſofort feinen Conſens, denn es nahm e an dieſer 
Sitzung der Repräfentanten Theil. 

(Nach den Beſtimmungen der pragmatiſchen Santlon. — 

(*) Krönungsdiplom — diploma mangurale. N 
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als z. B. Franz I., Kaiſer und König, wegen der Krönung des 
jetzt noch lebenden rechtmäßigen Königs Ferdinand V., den Reichs⸗ 
tag um die Bewilligung anging, ihn zum jüngern König () zu 
ernennen, dieſer im Jahre 1836 ſeine Einwilligung nur unter 
der aus drücklichen Klauſel abgab, daß Ferdinand V. während der 
Lebzeit ſeines Vaters, ohne dik vorläufige Bewilligung der Na⸗ 
tion, keinerlei Herrſcherrechte ausüben könne. | 
„Nachdem alſo ohne die Beſtimmung der Nation, während 
der Lebzeit des Königs Niemand ſich die königlichen Rechte an⸗ 
eignen, noch weniger die Erbfolge durch bloße Familienverträge 
beſtimmt werden kann; nachdem das ungariſche König⸗ 
thum auf einem beiderſeitigen Vertrage beruht, 
deſſen eine weſentliche Seite iſt, daß nur derjenige als geſetzlicher 
König betrachtet wird, welcher mit der Nation einen Krönungs⸗ 
vertrag geſchloſſen und auf die Geſetze und die Conſtitution des 
Landes den Eid geleiſtet hat, und der in Folge deſſen mit der 
Krone des heil. Stephan gekrönt wurde; nachdem auch in dem 
Falle, wenn der regierende König die Beſchwerden der Regierung 
zu tragen ſich zu ſchwach fühlt, die Nation das Recht hat, über 
die zeitweilige Regierung des Landes zu verfügen, 
und nachdem in Betreff der am 2. Dezember in Ollmütz geſche⸗ 
benen Familienabdikation und Reichs übertragung 
die ungariſche Nation gar nicht befragt wurde: 
„Demzufolge erklärt hiermit der Reichstag, als Ungarns 
und der damit verbundenen Länder geſetzliches Organ, daß 
ohne Wiſſen und Einwilligung des Reichstags 
Niemand das Recht hat, über den Beſitz des unga⸗ 
riſchen Thrones zu verfügen. Weßwegen der Reichstag, 
in gewiſſenhafter Anhänglichkeit an die Conſtitution und die 
Grundgeſetze der ungariſchen Nation, im Namen dieſer Nation 
beſchließt und allen kirchlichen, Civil⸗ und Militärbeamten, Ar⸗ 
meen und jedem Einwohner Ungarns und der verbundenen Theile 
beſtehlt: | | 
() Rex junior; ein Fall, der in Ungarns Geſchichte öfters vor⸗ 
kommt. | 
- 9 
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„daß fie, ihrer Pflicht gegen die Conſtitution getreu, 
„Niemandem, welchen Geſetz und Reichstag nicht dazu 
„berechtigen, Folge leiſten, alle Einmiſchungen in die 

„Landesangelegenheiten als Uſurpation betrachten und un⸗ 

„ter dem Banner der Treue gegen die Geſetze das Va⸗ 
„terland vor jeder Uſurpation, fremder Einmiſchung und 
„feindlichem Angriff zu bewahren und dagegen zu ver⸗ 
„theidigen für ihre heilige Pflicht halten ſollen. Wer 
„anders handelt, iſt ein Landesverräther! 

„Es wird hiermit verordnet, daß dieſer Reichstagsbeſchluß 
ſogleich allen Behörden und Armeecorps mitgetheilt werden ſolle 
und mit deſſen Ausführung der Landesvertheidigungsausſchuß, 
als welcher vom Reichstag mit der proviſoriſchen Regierungsge⸗ 
walt bekleidet iſt, beauftragt. | 

Sigm. Perenyi m. p., Vicepräſident des Oberhauſes. 
Dion. Pazmandy m. p., Präſident d. Repräſentanten⸗ 
hauſes.“ | 

— — So hatte denn der Hof, die Dynaſtie geerntet, was 
ſie geſäet! Daß dieſer traurige, Menſchen, Zeiten, Recht und 
Billigkeit niemals kennende Hof von dem Proteſt keine Notiz 
nahm, war ſein Schade; daß er ſich denſelben nicht einmal 
zur Warnung gereichen, und ſich durch ihn nicht zu einem vor⸗ 
ſichtigen Betragen beſtimmen ließ, das hat ihn Schritt für Schritt 
dahin geführt, wo er endlich zum Spott der Völker bekennen 
mußte: ich bin zu ſchwach, ich kann mir allein nicht 
mehr helfen; ich habe die Arme meiner treuen Nation zurück⸗ 
geſtoßen — jetzt muß ich mich in die Arme meines Todfeindes 
werfen, der nicht nur ſtärker, ſondern auch klüger iſt als ich. 

Windiſchgrätz hatte ſich Zeit gelaſſen, die ihm zur „Be⸗ 
ſiegung der ungariſchen Rebellen“ untergeordneten geſammten 
öſterreichiſchen Streitkräfte in jenen „achtunggebietenden Stand“ 
zu ſetzen, wodurch, wie die k. k. Reaktion in allen ihren Or⸗ 
ganen ſchon von vorn herein auspoſaunte, jener Zweck bloß ver⸗ 
mittelſt einer „militäriſchen Promenade“ erreicht würde. Unauf⸗ 
hörlich, ſeit Oktober, wurde auf den Hauptpunkten des um 
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Ungarn gezogenen Angriffskreiſes gewappnet und gerüſtet; Streit- 
maſſen, als wollte man damit die Welt bezwingen, wurden zu= 
ſammengezogen, namentlich zur Hauptarmee nach Oeſterreich. Es 
war jämmerlich, das Betragen der Offiziere in dieſen Tagen zu 
ſehen und die Geſpräche anzuhören, welche ſie mit lauter Stimme 
und der nur ihnen eigenen Bravour führten. „Das muß man 
Alles der Armee überlaſſen; die bringt den ganzen Staat in 
Ordnung, das wird für uns bloß eine Kleinigkeit ſein! Hätte 
man uns nur früher machen laſſen, wie wir wollten, das Alles 
wäre nicht gekommen!“ Andere uniformirte Subjekte von roherem 
Kaliber beſchimpften mit jedem Worte das Volk, welches ſie 
nach ihrer altbeliebten Weiſe nur per „Geſindel“ und „Bürger⸗ 
pack“ traktirten. Ich war ſelbſt zugegen, wie ein gewiſſer Haupt⸗ 
mann A** von Ludwig⸗Infanterie zu Brünn an öffentlicher 
Wirthstafel den Bürgern zurief: „Was, Volk?! — Das Volk 
ſoll man mit Hunden hetzen! — Todtſchlagen ſoll man die 
Kanaille! Es verdient nichts Beſſeres.“ Ein Zweiter, deſſen 
Namen mir entfiel, äußerte: „Als Latour ermordet wurde, da 
weinte ich vor Freude; denn nun wußte ich, wird es über 
das Bürgergeſchmeiß hergehen!“ (“) Alles öffentlich. — Der 
arme Bürgersmann wurde in die Rippen geſtoßen, wenn er auf 
der Straße den gnädigen Herrn Offizieren nicht raſch genug aus⸗ 
wich .. . mit ſchleppendem Säbel ſtolzirten dieſe Armſeligen den 
ganzen Tag in der Stadt umher, und wenn ſie ſchon nichts 
Aergeres thun konnten, ſo verhöhnten ſie die Nationalgarden, 
obgleich dieſe nur mehr in dem geringſten Theil der Monarchie 
beſtanden, denn der größte (fo bald darauf auch Galizien und 
Prag) befand ſich im Belagerungszuſtand. 

Es iſt aber wahr, daß das öfterreichifche Bürgerthum in 
großer Zahl ein ſolches Betragen wohl verdiente; ſeit dem Sieg 
der Reaktion wuchſen die Schwarzgelben wie Pilze über Nacht 


() Noch ekelhafter war die häufig zu hörende Bemerkung der 
Junker: „Daß fie in der Revolution fo viel haben leiden müſſen!“ 
Erbärmliche Menſchen, die immer die Herren ſpielten, und weil ſie 
für kurze Zeit deſſen beraubt waren, ſich als Maͤrtyrer gebehrdeten! 
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Mit Wolluſt leckten fie den Speichel der Junker ... Die frei⸗ 
ſinnigen Bürger verbargen ſich in ihren Wohnungen, und wer 
fliehen konnte, der floh... N nicht .. . ich befand mich unter 
polizeilicher Aufſicht! f 

Doch habe ich am 10. 95 bei Gelegenheit, als ich meinen 
frühern Abonnenten ankündigte, daß man mir die Conzeſſion zur 
Fortſetzung meines Wiener Blattes „im. liberalen“ Geiſte nicht 
ertheilt hat, in der Wiener Zeitung () öffentlich erklärt, daß 
ich die Grundſätze der „demokratiſchen Monarchie“ ver⸗ 
trete. In einem Augenblick grenzenloſer Entrüſtung über die 
Schamloſigkeit der herrſchenden Reaktion habe ich dies Wagniß 
unternommen. Der Brief an Jellachich, ſo ſchien es mir, machte 
mich fürs erſte kugelfeſt. Lange hat das freilich nicht gedauert. 

Um dem Leſer einen Begriff von der gegen Ungarn ent⸗ 
botenen Streitkräften zu geben, will ich hier nur die Statiftif 
der erſten zwei Armeecorps, die unmittelbar unter Windiſchgrätz 
operirten, geben. Erſtes Armeecorps, commandirt von Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Jellachich; zweites Armeecorps, commandirt von 
Feldmarſchalllieutenant Wrbna; Reſervearmeecorps unter Feld⸗ 
marſchalllieutenant Serbelloni; detachirte Armeebrigade unter Feld⸗ 
marſchalllieutenant Simonich. Das erſte Armeecorps umfaßte 
14 Bataillons mit 16,800 Mann, 6 croatiſche Sereſſanercom⸗ 
pagnien mit 2000 Mann, 26 Schwadronen mit 3640 Mann, 
54 Geſchütze mit 378 Mann und eine Brückenequipage mit 
200 Mann. Das zweite Armeecorps beſtand aus 15 Batail⸗ 
Flons mit 18,000 Mann, 4 ſeperate Compagnien mit 800 Mann, 
7 Schwadronen mit 980 Mann, 54 Geſchützen mit 378 Mann, 
eine Brückenequipage mit 200 Mann. Das Reſervecorps zählte 
8 Bataillons mit 9600 Mann, 8 ſeperate Compagnien mit 
1000 Mann, 25 Schwadronen mit 3500 Mann, 108 Geſchütze 
mit 756 Mann und 8 Brüdenequipagen mit 1600 Mann. Die 
detachirte Brigade: 5 Bataillons mit 6000 Mann, 3 Schwa⸗ 
dronen mit 280 Mann und 12 Geſchützen mit 84 Mann. In 
Wien blieben als Beſatzung, aber ebenfalls mit der N 
@ Die Nummer vom 18. Dezember. 
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gegen Ungarn, 19,200 Mann Infanterie, 6 ſeperate Compag⸗ 
nien mit 1200 Mann, 10 Schwadronen mit 1400 Mann, 
36 Geſchütze mit 252 Mann und 4 Brückeneguipagen mit 
800 Mann. 

Nugent brachte aus Steiermark und Illyrien ungariſche 
15,000 Mann mit. Dahlen vom Küſtenlande eben ſo viel. Die 
Raitzen unter Supplikatz waren wohl 50,000 Mann ſtark. (1) 
Puchner hatte 30,000 Mann, dazu den ſiebenbürgiſch⸗wallachi⸗ 
ſchen und ſächſiſchen Landſturm, welch' erſterer allein mehr als 
50,000 Mann, freilich meiſt unkriegeriſches Volk enthielt. Schlick 
zog mit einem Corps, das jenem des Jellachich kaum nachgab, 
heran. Später ſollten noch aus der Bukowina und Galizien 
andere Generale mit bedeutenden Corps aufbrechen. 

Was hatten denn die Ungarn entgegenzuſtellen? Bis zum 
Ausbruch der Operationen hatte Koſſuth folgende Armee aufgeſtellt: 

Erſtes Corps unter General Goͤrgey, beſtimmt, die Donau» 
linie zu decken, mit 30,000 Mann und 60 Kanonen. 

Zweites Corps an der Drau, unter General Moritz Perczel, 
mit 10,000 Mann und 20 Kanonen. 

Drittes Corps in Slavonien, unter Feldmarſchalllieutenant 
Blagoevich und Graf Kaſimir Batthiany, mit 12,000 Mann 
und 30 Geſchützen. 

Viertes Corps in Bäcs und Banat, unter General Kiß, 
mit 15,000 Mann und 30 Geſchützen. 

Fünftes Corps gegen Galizien und Mähren mit 10,000 Mann 
und 12 Kanonen. (2) 

Sechstes. Das Belagerungscorps um Arad, unter General 
Vetter, (8) mit 20,000 Mann. 

Siebentes. Das ſtiebenbürgiſche Corps unter General Bem, () 

(Y) Der wallachiſche Landſturm hatte das Doppelte. 

(7) Es war ſehr zerſplittert und ſtand theils bei Kaſchau, teile 


im Waagthale. Hier commandirte Guyon, dort Klapka. 
(3) Er war nach Kiß zunächſt avancirt worden. 


() Bem war in einer Verkleidung aus Wien entkommen, und 
bot ſich Koſſuth an. Man hatte Anfangs kein rechtes Zutrauen zu 
ihm, da ſelbſt Polen ihn verdächtigten, ja Einer davon in Peſth 


0 
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Anfangs 800 Mann Szeklerinfanterie, 1 Szeklerhuſarenregiment, 
2000 Mann Honved und 10 Kanonen. 

Dies war die ganze Armee, mit der Ungarn anfing, 
Oeſterreich zu bekämpfen. Mit dieſem verhältnißmäßig, kaum 
das Drittel von der Armee ihrer Gegner betragenden, Streit⸗ 
kräften ſollten die Magyaren ſiegen! Es iſt wahr, die Gerech⸗ 
tigkeit des nunmehrigen Kampfes gab ihrem Arme einen mäch⸗ 
tigen Impuls, allein wär' es nicht beſſer geweſen, wenn ſie den 
Krieg immer in dieſer Weiſe geführt hätten? Wie ganz anders 
ſtänden dann jetzt die Sachen! Was mußte vorläufig die Nation 
noch Demüthigendes ertragen, bis es zum Siege, zum großen 
glänzenden Siege kam? Und wenn Windiſchgrätz nicht einen ganzen 
Winter hindurch in Peſth ſtehen bleibt... und Zeit läßt zur 
Vollendung unſerer Rüſtungen? Was dann? — doch ich habe 
darauf ſchon hingewieſen. 

Nehmen wir nun die Gegenwart, wie ſte iſt, und das 
gütige Geſchenk des, mit einer verrathenen, getretenen, gehetzten 
Nation ſich bald wieder verſoͤhnenden Himmels mit Dank an! 


Dreizehntes Kapitel. 


Simonich zum dritten Mal geſchlagen. — Die übrigen Avautgardengefechte — Aus 
Banat und Siebenbürgen. — Eutwaffnungen durch die Ungarn. — Schlick in 
Kozyeze. — Die Hauptoperationen beginnen. — Die kaiſerliche Hauptarmee über⸗ 
ſchreitet die ungariſche Grenze. — Preßburg fällt ohne Schwertſtreich. — Wieſel⸗ 
burg nach blutiger Schlacht. — Tyrnau fällt. — Kaſchau ebenfalls. — Kiß 
dringt in Biics vor. — Moritz Perczel. — Entwaffnung durch die Kaiſerlichen. 
Verhaftungen. — Raab fällt ohne Schwertſtreich. — Windiſchgrätz's Bulletin. — 
Feldzeugmeiſter Nugent. — Niederlagen in Siebenbürgen, im Banat. — Goͤr⸗ 
gey. — Comorn. — Schlacht bei Bäbolna, bei Mor. — Weiteres Vorrücken 
der Kaiſerlichen auf allen Seiten. — Bem in Siebenbürgen. — Windiſchgrätz 
in der Nähe von Oſen. 


Ich habe ſchon erwähnt, daß während der Vorbereitungen 
zu den großen Operationen beider Armeen ihre Vorpoſten öfters 


einen mißglückten Mordverſuch auf ihn machte. Koſſuth ſandte daher 
Bem auf einen Punkt, wo er beweiſen mußte, daß er verleum⸗ 
det. worden; denn Bem erhielt eine ſehr geringe Streitmacht und 
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Gefechte mit einander zu beſtehen hatten, und daß ſogar ein 
größerer Zug der detachirten Brigade Simonich blutig war zu⸗ 
rückgewieſen worden. Die Kaiſerlichen hatten an der Donaulinie 
meiſt Croaten vorgeſchoben. 

Simonich drang indeſſen wieder langſam vor, immer im 
Waagthal. Die Croaten bei Wolfsthal kamen bis gegen Nickels⸗ 
thal, in der Nähe Preßburgs, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, 
denn die Ungarn ſtanden hinter ihren Landesgrenzen. Sie hat⸗ 
ten Preßburg und beſonders Raab ſtark verſchanzt, und man 
konnte glauben, ſie würden dieſe Punkte mit größter Kraftan⸗ 
ſtrengung zu halten ſuchen; () dies war auch allerdings der 
anfängliche Plan, allein er wurde auf Görgey's Vorſchlag 
von Meſzaͤros abgeändert. In Preßburg ſchien bei der Nähe 


der Kaiſerlichen der frühere gute Geiſt zu entfliehen, man ließ 


daher die Nationalgarde entwaffnen, führte das ſchwere Geſchütz 
auf der Donau nach Comorn, auch die Schiffbrücke wurde hinab⸗ 


gefahren. Lad. Cſäͤnhi, der als Regierungscommiſſär jetzt 


hierher kam, traf pieſe Anftalten. 

Aus dem Banate ebenfalls Nachrichten vom Vordringen der 
Serben bei Verſetz; aus Siebenbürgen nicht minder, wo Urban 
Klauſenburg angriff und Graf Salmen die Sachſen zum 
Kampfe für „die öſterreichiſche Monarchie“ aufforderte. Hingegen 
machten unſere Huſaren einen kühnen Streifzug nach Oeſterreich 
hinein, drangen bis Wiener⸗Neuſtadt und nahmen der croatiſchen 
Beſatzung die Fahne weg, die ſie in ihr Lager zurückbrachten. 

Am 8. Dezember beſetzten die Kaiſerlichen mit größeren 
Truppenmaſſen Schloßhof, drei Stunden von Preßburg. Am 
Iten begab ſich Jellachich nach Haimburg in fein Hauptquartier. 
Aus. Siebenbürgen Nachrichten von erbitterten, unmenſchlichen 


7 


Kämpfen zwiſchen Wallachen und Szeklern, welch erſtere mit 


mußte ſich Alles erſt ſelbſt ſchaffen. Er hat ſeine Ehre glänzend ge⸗ 


rechtfertigt und durch ſeinen Ruhm als Feldherr die Neider auf ewig 
verſtummen gemacht. Er wurde ſpäter Koſſuths wärmſter Freund. 

() Längs der Grenze wurden alle Straßen von 30 zu 30 Schritten 
durch Gräben und Verhaue unwegſam gemacht. 
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dem kaiſerlichen Militär verbunden waren. Der kaiſerliche Gene⸗ 
ral, der mit 4000 Mann dem Urban zu Hülfe kam, nahm 
Klauſenburg (!) ein. Die Landſitze der ungariſchen Edelleute 
wurden von den Wallachen überall niedergebrannt und was Ungar 
darin hieß, mit Weib und Kind grauſam ermordet. 

Auch in Tyrnau hatten die Ungarn Urſache, die National⸗ 
garde zu entwaffnen; die Kanonen führten ſie gleichfalls nach 
Comorn. Nach Comorn führten fie maſſenweis Vorräthe und 
Lebensmittel aus allen Gegenden, ſo das ganze in Wieſelburg 
(der Kornkammer des weſtlichen Ungarn) aufgeſpeicherte Getreide, 
nachdem Koſſuth es den Eigenthümern mit ungariſchem Geld ver⸗ 
gütet hatte. In Tyrnau, Preßburg und Comorn wüthete bereits 
die Cholera. Aus Siebenbürgen erſcholl jetzt die Nachricht vom 
Einmarſch einer Abtheilung Ruſſen nach Kronſtadt, 
was natürlich noch vorzeitig war, aber bereits mit Glauben auf⸗ 
genommen wurde. „ 

Die Vorpoſten des Jellachich rückten bereits am 11ten über 
die ungariſche Grenze und beſetzten Neuſtedel am See; auch die 
Schanzen von Kittſee nahmen die Jäger mit Sturm, allein 
kaum hatten fie ſich darin ſeſtgeſetzt, fo kamen die Ungarn mit 
friſchen Truppen und hieben nieder, was ſie nicht gefangen machen 
konnten. Bleſſirte kaiſerliche Soldaten wurden täglich von der 
ungariſchen Grenze auf Bauernwägen nach Oeſterreich gebracht. 

Unterdeſſen ſuchten fortwährend die in den öſterreichiſchen 
Provinzen ſtationirten Ungarn in ihre Heimath zu kommen, ſo 
z. B. die in Böhmen noch ſtehenden Palatinalhuſaren. Bei 
Dreſeritſch in Mähren mußten fie ſich den Durchzug mit Blut 
erkaufen; in Klatau ſelbſt, wo ſie garniſonirten, lieferte man 
ihnen Gefechte; diejenigen, welche nicht entkamen, wurden in 
der Kaſerne förmlich vermauert. 

Aus Galizien war Feldmarſchalllieutenant Schlick am 10. De⸗ 
zember bereits in Eperies eingedrungen, am 1 1ten nach einer hart⸗ 
näckigen Schlacht beſetzte er Kozyeze. Aber bei Preßburg wurde 
am 12ten ein kaiſerliches Jägerbataillon von den Huſaren der⸗ 

() Hauptſtadt des Landes der Ungarn in Siebenbürgen. 
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geſtalt niedergeſäbelt, daß von 1200 Mann nur 150 zurück⸗ 
kamen. Endlich den 15. Dezember begannen die 
Hauptoperationen der großen Armee unter Win— 
diſchgrätz. Dieſer Feldmarſchall nahm ſein erſtes Hauptquartier 
in Fiſchamend. Auch Feldzeugmeiſter Nugent rückte um dieſe Zeit 
aus Pettau über die ungariſche Grenze; Dahlen manöbrirte gegen 
die Drau. Der ſchwarzgelbe flovakiſche Landſturm rüſtete ſich 
zur Verbindung mit Simonich. — Windiſchgrätz nahm ſein Haupt⸗ 
quartier in Petronell und Jellachich in Bruck. Auf der ganzen 
Laitha⸗ und Marchlinie entwickelte ſich nun der Kampf. Ueber 
die Donau war bei Deutich - Altenburg eine Brücke geſchlagen, 
ſie verband das erſte mit dem zweiten k. k. „Armeecorps, das 
letztere operirte an der March. Simonich war bereits wieder bis 
Tyrnau gedrungen und faßte dort feſten Fuß. Die Buͤrgerſchaft 
von Preßburg rüſtete ſich bereits zur Unterwerfung an 
Windiſchgrätz. Jellachich überſchritt am 16ten die Leitha, ſteckte 
Parendorf in Brand und operirte gegen Ungariſch⸗ Altenburg. 
Seine Vortruppen ſtreiften ſchon vor Wieſelburg. Der k. k. Oberſt 
Horväth rückte in Oedenburg ein. Die Ungarn unter 
Görgey zogen ſich überall zurück. — — 
Windiſchgrätz ließ Preßburg ſchriftlich zur Uebergabe auf⸗ 
fordern; es ergab ſich am 18ten Nachmittags ohne Schwertſtreich, 
nachdem der ungariſche Landſturm (1) daraus abgezogen war, und 
der große Sieger hielt um 3 Uhr ſeinen Einzug in Ungarns alte 
Krönungsſtadt. — Bald konnte der Sieger ſeinem Bulletin ein 
neues folgen laſſen, denn nach einer heftigen, mehrſtündigen 
Schlacht (2) gelang es dem Jellachich, in Wieſelburg einzudringen. 
Die Ungarn wichen bis Raab zurück; hier erwarten die 
e mit Sicherheit eine große Schlacht. Auch 


f © Es waren eigentlich bewaffnete Proletarier, die a bis 
zuletzt in der Stadt gelaſſen hatte. 

(In der 120 Mann kaiſerlicherſeits fielen, gelacht ſelbſt 
beinahe in Gefangenſchaft gerieth. Dafür ließ der edle Mann durch 
ſeine Croaten auch jedes Haus in Wieſelburg ausplündern. Ein Theil 
der Stadt wurde angezündet! 
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Simonich drang nach einem heftigen Gefechte mit Guyon in 
Tyrnau vollends ein. Schon am 13ten hatte Schlick Kaſchau 
beſetzt. Die Sachen ſtanden überall für die Ungarn ſchlecht; 
nur vom ſerbiſchen Schauplatz her erſcholl einige Augenblicke freu⸗ 
diger Siegesruf, denn endlich war es den Ungarn gelungen, die 
treuloſen Raitzen in die Enge zu treiben; Kiß rückte ihnen mit 
gewaltigen Sturmkolonnen und trefflichen Batterien auf den⸗Hals, 
er trieb fie wie Schafheerden vor ſich hin und rückte gegen ihr 
Hauptbollwerk St. Tamäs. Er ſollte es noch immer nicht 
nehmen! — — 

Am 19ten rückten Jellachich's Truppen von Gore bis 
in die Gegend von Raab; nirgends fanden ſie Widerſtand. Si⸗ 
monich ſtand vor Leopoldſtadt, Kempten in Preßburg, von Oeden⸗ 
burg rückte Horväth gegen Güns, um Perczel, der über Körmönd, 
Steinamanger und Päpa Görgey bei Raab zu Hülfe eilen wollte, 
in die Flanke zu fallen. Mittlerweile ließ Windiſchgrätz auf den 
beſetzten Landſtrichen überall das Volk entwaffnen und Verhaf⸗ 
tungen vornehmen; ſtatt der ungariſchen ſetzte er kaiſerliche (ietzt 
noch ſogenannte königliche) Commiſſäre ein. (1) 

In Preßburg wurden verhaftet der Vicegeſpann des Preß⸗ 
burger Comitats, der Stadtrichter Bajeſy und der evangeliſche 
Prediger Räzga, einer der edelſten Männer unſerer Zeit; ſie 
ſtarben in der Folge den Tod durch Pulver und Blei! 

In der That war ein kaiſerliches Streifcorps bis Päpa vor⸗ 
gerückt und hatte fo Perczel von Raab abgeſchnitten; Raab 
wurde am 26ften aufgefordert, ſich zu ergeben, weil es ſonſt 
bombardirt würde. Das ſtebente Armeebulletin der Oeſterreicher 
berichtete die Einnahme dieſer wichtigen, gewaltig verſchanzten 
Stadt, abermals ohne Schwertſtreich, mit folgenden 
Worten: „Se. Durchlaucht der Fürſt Windiſchgrätz hat den 
207. Dez. um halb 2 Uhr Nachmittags von der Stadt Raab Be⸗ 
fig genommen, nachdem das erſte Armeecorps oberhalb, das 
zweite unterhalb derſelben, dort wo die Raab in die Donau mün⸗ 


(Y) Für das Preßburger und Wieſelburger Eomitat den Grafen 
F. Zichy. 
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det, dieſen Fluß paſſirt, um ſo dem Feinde den Rückzug abzu⸗ 
ſchneiden. Der Feldmarſchall ſelbſt rückte mit dem Reſerbvecorps 
an die Rabnitz, wo er ſogleich eine Bockbrücke ſchlagen ließ. 
Dort empfing er die Meldung, daß der Feind die Stadt und 
die von ihm angelegten großen Verſchanzungen geräumt und ſich 
mit dem Gros der Armee gegen Comorn, mit einem kleineren 
Theile aber gegen Ofen gewendet habe. Eine Deputation über⸗ 
reichte die Schlüſſel der Stadt 1c... Abends war die Stadt 
erleuchtet... Der Feind hatte ſich fo ſchnell zurüd- 
gezogen, daß er nicht eingeholt werden konnte 
u. ſ. w. Sieht man die große Reihe der Verſchanzungen, die 
der Feind ohne Schwertſtreich verlaſſen, ſo wird die Muth⸗ 
loſigkeit, mit welcher die Rebellen die feſteſten Stellungen 
verließen, klar; um ſo mehr fahren ſie fort, durch Großſpreche⸗ 
reien von errungenen Siegen das Land zu bethören u. ſ. w.“ 

So konnte ein Windiſchgrätz über die Ungarn ſprechen! 
Das waren die Folgen eines einzigen unüberlegten Schrittes. Je⸗ 
doch es ſollte noch ſchlimmer kommen, bis es beſſer kam. Am 
25ſten hatte bereits auch Feldzeugmeiſter Nugent Körmönd be⸗ 
ſetzt; ſich mit Oberſtlieutenant Althann und durch dieſen über 
Päpa mit Windiſchgrätz verbunden. Aber auch aus Siebenbür⸗ 
gen und dem öſtlichen Banat liefen jetzt nur Trauerkunden ein. 
Aus Siebenbürgen hatte Puchner den General Grafen Leiningen 
und den Oberſtlieutenant Berger mit zwei Kolonnen zum Entſatz 
des von Vetter hartbedrängten Arad abgeſendet; nach mehrſtün⸗ 
digem blutigen Gefechte gelang es, das Belagerungscorps zu 
umgehen und den Entſatz zu bewirken, wodurch Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Berger in der Feſtung mit ausreichenden Vorräthen an 
Lebensmitteln und Munition verſehen wurde. 

In Siebenbürgen ſelbſt wütheten die Romanen aufs Gräß⸗ 
lichſte; Urban bedeckte ſich dort mit Schmach. Die Szekler 
wurden ſo gedrängt, daß ſie ſich über die Alt zurückziehen muß⸗ 
ten und nur mehr 7 Dörfer die ihrigen nannten. Bem war 
noch nicht in Siebenbürgen, ein Theil der Szeklertruppen noch 
in Ungarn; Rittmeiſter Graf Deſſöfy (der ſpätere General) in⸗ 
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deſſen errang in dem letzten Gefechte © einige Vortheile über die 
Sachſen. Die Serben erhielten unter Knicanin neuen Succurs 
aus türkiſch Serbien und errangen bei Cſerepai einige Vortheile. 
Aber in Nordweſten bedrohten fliegende ungariſche Corps die 
mähriſche Grenze und ſelbſt die Stadt, in welcher der öͤſterreichiſche 
Reichstag verſammelt war, Kremſter; der Prerauer Landſturm 
mußte gegen ſie aufgeboten werden, wie denn längs der ganzen 
Grenze Mährens und Schlefiend die Bauern mit Gewalt von 
den Kaiſerlichen gezwungen wurden,, Grenzbdienſte zu leiſten. Den 
Jablunka⸗Paß beſetzten ſie gemeinſchaftlich mit einer 8 
unter dem Oberſtlieutenant Friſcheiſen. 
Als ein Probeſtück, welcher Geiſt zu dieſer Zeit in Görgey 
wohnte, theile ich hier der Faſſung wegen und nicht um damit 
einen Sieg der Ungarn zu bezeichnen — denn es war und blieb 
eine rühmliche Niederlage — folgendes Bruchſtück aus dem 
Bulletin Görgey’8 mit, welches er nach der Schlacht bei Wie⸗ 
ſelburg an den Landesvertheidigungsausſchuß nach Peſth ſandte, 
mit: „Es lebe der Magyare! Heute haben wir geſiegt. . Als 
ſich der Feind Wieſelburg näherte, gingen wir ihm entgegen und 
er floh ſo eilig, daß wir ihn trotz unſerm beſten Willen nicht 
einholen konnten; es blieben mehrere todte Menſchen und Pferde auf 
dem Schlachtfelde, und er zog ſich mit ſolcher Haſt zurück, daß 
er nicht einmal die Verwundeten mitnahm. Schande! Schande! 
ihr Söldner! — Nach vollbrachter Arbeit traten wir die Reiſe 
nach Raab an... Auf dem Wege nach Raab wird der Feind 
ſchwerlich im Stande ſein, ſich nur ſatt zu eſſen — und ſollten 
ſich Nachahmer des obigen Beiſpiels vorfinden, ſo werden wir 
dieſe Lumpen nach Gebühr behandeln!“ 

Zu was ein ſolches Bulletin, wenn man ſich zurügicht? 
Wozu eine mörderiſche Schlacht, wenn man (wie ſpäter hervor⸗ 
gehen wird) planmäßig ſich zurückzuziehen entſchloſſen iſt? 
Der heute fo lohale Goͤrgey, welcher vorgibt, immer bei der 
gemäßigten Partei geſtanden zu haben — führte hier voll⸗ 
kommen die Sprache der Anarchiſten, l Einer er war, wie 

(i) Bet Honigberg. 
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ebenfalls ſpäter erſichtlich gemacht werden wird. Uebrigens war 
ſein Drängen zur Schlacht von Schwechat ſchon ein erſter Be⸗ 
weis dafür. Görgeh trug jetzt immer eine rothe Feder auf dem 
Hute und ſprach nur von rother Republik. 

Die ungariſche Armee zog ſich nach der Aufgebung Raabs 
theils auf der Landſtraße (die ſogen. Fleiſchhackerſtraße) gegen 
Ofen, theils auf der Chauſſée an der Donau nach Comorn. Ich 
habe ſchon bemerkt, daß dieſe Feſtung mit unermeßlichen Vor⸗ 
räthen war ausgeſtattet worden. 5000 Mann unter Oberſt Mai⸗ 
thenyi ſtanden darin; Oberſt Graf Paul Eszterhazy war Trup⸗ 
pencommandant; Oberſtlieutenant Mack Commandant der Artillerie, 
welche 150 Geſchütze zählte; Major Meszlenyi, der Bruder 
von Koſſuths Gemahlin war ebenfalls in der Feſtung. Auf ſie 
Alle konnte ſich Koſſuth verlaſſen; und es wurde beſchloſſen, 
die Feſtung zu halten, wenn auch Alles bis Debreczin verloren 
gehen ſollte. 

General Ottinger war aus Raab mit ſeiner Kaballerie⸗ 
brigade den Ungarn nachgeſendet worden und traf am 28ſten 
um 5 Uhr Morgens bei Baͤbolna auf ihre Arrieregarde; ſogleich 
entſpann ſich ein hitziges Gefecht. Die Ungarn hielten tapfer 
Stand; aber Ottinger erhielt fortwährend Verſtärkung. Man 
kämpfte 4 volle Stunden. Ein Bataillon des Regiments Preuſ⸗ 
fen (t) wurde von den Küraſſieren Wallmoden faſt ganz zu⸗ 
ſammengehauen. Der wackere Major dieſes Bataillons, Szel, 
war unter den Todten. Er hatte, um den Rückzug ſeiner Lands⸗ 
leute zu decken, ſich im Quarrce aufgeſtellt und hielt Stand bis 
zum letzten Athemzuge. Ehre dem Braven! 

Warum verfolgte General Ottinger, der hier als Rebell 
gegen fein Land kämpfte, nachdem er einſt der proviſoriſche 
Kriegsminiſter Ungarns geweſen, nicht „den Feind“ weiter? 
Wurmte ihm ſein Gewiſſen? — Die kaiſerliche Armee ſetzte 
ihren Marſch aus Raab in folgender Weiſe fort: Das zweite 
Armeecorps marſchirte auf der Chauſſée nach Comorn — das 

(Y) Die braven Patrioten, die fo freudig in unſere Reihen wa⸗ 
ren übergegangen. 
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erſte über Klein⸗Ber auf der Landſtraße nach Mör, die Rtſerve 
auf der mittlern Straße gegen Ofen hin., Die letztere ſollte 
Moritz Perczel, der ſich fortwährend mit dem erſten ungariſchen 
Armeecorps zu verbinden ſuchte, an ſeinem Plane hindern. Bei 
Mor traf Jellachich auf Perczel. Es war der 30. Dez. Warum 
griff Herr Jellachich die Ungarn nicht an? Sein einziges Bulle⸗ 
tin gibt darüber Aufſchluß. Weil er noch nicht übermächtig ge⸗ 
nug war (und doch hatte Perczel hier keine 8000 Mann), ſo 
wartete er „in der Defenſive das Anrücken der Diviſton Hart⸗ 
lieb ab“. Jellachich hielt ſich indeſſen nicht bloß in der „De⸗ 
| fenſive“, ſondern er retirirte. Endlich kam Hartlieb; nun konnte 
der ritterliche Ban wieder muthig vordringen. Er hatte jetzt 
ſeine 14 Bataillons, 6 Comp. Croaten und Sereſſaner, 26 
Schwadronen und 54 Kanonen beiſammen. Er ſiegte faſt nur 
mit Kanonen. Perczel mußte ſich zurückziehen — es war keine 
Schande, denn 600 Ungarn fanden hier den Heldentod durch 
rieſige Uebermacht. Schämte ſich denn der Croate nicht, ſich 
mit dieſem Siege zu brüften, was er immer that? — 

Mittlerweile ſchien Jellachich ſich auch ſchon von Kaſchau 
gegen Miskoltz bewegen zu wollen. Ueberall zogen ſich die Un⸗ 
garn zurück. Ueberall drangen die Kaiſerlichen vor. Die öſterr. 
Bulletins wußten von nichts als der „Feigheit der Rebellen, 
die nirgends Stand halten“, zu berichten. Und die Welt glaubte 
dies! Scham⸗ und angſtvoll mit gebeugtem Haupte gingen die 
Freunde der Freiheit in allen Ländern umher .... jammervoll 
war mein eigener Zuſtand, der ich in Brünn offenem Hohn und 
Spott nur mit Mühe ausweichen konnte. Das war die Folge 
des Abweichens von der feſten Bahn des Rechts. 

Während, F. M. L. Wrbna Comorn umzingelte, während 
Friſcheiſen von Jablunka nach Uihely, der ſlowakiſche Landſturm 
gegen Neutra rückte, General Götz nach einem Gefechte gegen 
3 Bataͤillons Honved Silein (im Trentſchiner Comitate) beſetzte, 


marſchirte Jellachich und Windiſchgrätz auf drei verſchiedenen 


Straßen (!) nach Ofen. Wenig konnte die Nachricht aus Sie⸗ 
() Wobei, wie es ſcheint, Jellachich dem gegen Stuhlweißenburg 
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Benbürgen tröften, daß General Gedeon Klauſenburg geraͤumt 
habe. Bem war bereits dort. — 

Am 3. Januar war Windiſchgraͤtz mit ieh Hauptquartier 
ſchon in Bicske — Jellachich befand ſich in Lovas⸗Bereny. In 
Bicske (5 Meilen von Ofen) nun kam jene aus Männern der 


gemäßigten Partei beſtehende ungariſche Deputation zu Windiſch⸗ 


grätz, die ihm Friedensvorſchläge machte. Dieſe Männer waren 
Ludwig Graf Batthiäny, ehemaliger Miniſterpräftdent; Graf 
Mailäth, Biſchof Lonovics und Franz Deaͤk. Wer die Depu⸗ 
tation abgeſendet, weiß bis zum heutigen Tage Niemand mit 
Beſtimmtheit anzugeben. Koſſuth war es nicht; das Repräſen⸗ 
tantenhaus auch nicht. Dennoch vertrat dieſe Deputation aller⸗ 
dings die Geſtnnung eines Theils der Nation, die nach fo vielen, 
Schlag auf Schlag erlittenen Unfällen — in ihren höhern und 
beſitzenden Klaſſen zu friedlichem Ausgleich ſelbſt mit harten Be⸗ 
dingungen entſchloſſen war. 

Ach, der hochmüthige Sieger Windiſchgrätz — hochmüthig 
wie Nebukadnezar vor ſeinem Falle — ſchnob die Friedensboten 
wild an! „Mit Rebellen unterhandle ich nicht! — 
Peſth⸗Ofen muß ſich auf Gnade und Ungnade er 
geben!“ und die Deputation ging thränenden Augs davon. — 
Graf Ludwig Batthiäny war nicht einmal vorgelaſſen worden. 
Er hatte hier den erſten Dank für feine Anhänglichkeit an die 
Dynaſtie erhalten. — Dies hätte ihn warnen können; doch nein 
— er blieb ruhig in Peſth. . 

Mit Deputationen, wie man ſieht, war Ungarn ſtets un⸗ 
glücklich. Es hatte das fleinherztge Haus Habsburg vor fi. 


hin gezogenen Perczel, ſtatt ihn aufzuſuchen, auswich. Denn warum 
ſchlug er denn die gerade Straße nicht ein, ſondern ſetzte ſeinen 
Marſch auf ungangbaren Landwegen über Lovas⸗Bereny fort? 


GHownig, Ungarn. II. 10 
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Vierzehntes Kapitel. 


edi Sitzung der Repräfentanten in Peſth — Meizäros’ Rede in derſelben. — Ab⸗ 
zug der Regierung und des Reichstags aus Peſth. — Bulletin des Hrn. Welden. 
— Sequeſtrationen. — Graf Steph. Szirmay. — Supplikatz's Tod. — Win⸗ 
difhyräg in Bia. — Die Borroften des Jellachich dicht vor Ofen. — Nugent 
und Dahlen. — Möſzaros bei Kaſchau geſchlagen. — Vem. — Windiſchgrätz 
zieht am 5. Jan in Peſtb ein. — Koſſuth für vogelfrei erklärt. — Windiſch⸗ 
grätz's Walten in Peſth. — Proklamationen. — Abſetzung des Magiſtrats. — 
Arretirungen. — Görgey's Marſch über Waigen. — Der Reichstag nach De⸗ 
breesin. — Bem's Siege. 

Die Beſtürzung in den Gemüthern der Hauptſtadt läßt ſich 
nicht beſchreiben. Jetzt erſcholl nicht mehr der alte Ruf wie 
einſt: „Oda vagyunk !“ (1) Sondern die Peſther Bürgerſchaft 
ſtieß den Schrei aus: „Jaj nekünk !“ (2 ö 

Von ähnlichen Gefühlen waren auch einige unter den 
Repräſentanten des Landes erfüllt. Aber die meiſten bewahrten 
die Faſſung, die ſich von Allen ſtets in gleicher Weiſe auf Lud⸗ 
wig Koſſuths Stirne abſpiegelte. 

Man kannte Windiſchgrätz, man kannte den öſterreichiſchen, 
man kannte beſonders Jellachich's Charakter. Und man war 
aufs Schlimmſte gefaßt. So ſollte alſo der Erzfeind Ungarns 
in die geheiligten Mauern der Hauptſtadt, dem Sitz der unga⸗ 
riſchen Geſetzgebung und Regierung, als Sieger, als Ueber⸗ 
winder einziehen. Der zum Hochverräther doppelt erklärte, außer 
das Geſetz geſtellte, der Verachtung, bitterem Hohn verfallene 
Croatenchef, ſollte als Herr und Meiſter ſeinen Sitz in Peſth 
aufſchlagen, und ſich von ſeinen bisher verkappten Anhängern 
in Nah und Ferne und von ſeinen Söldnerſchaaren hier huldigen 
laſſen? Er ſollte den Fuß unmittelbar im Centrum des großen, 
ſtolzen, altberühmten Ungarns auf den Nacken der Landeskinder 
ſetzen? Oder wer. das nicht wollte, mußte vor dem heute All⸗ 
gewaltigen fliehen! — Es war gräßlich. Das Schickſal ſtrafte 
einen kurzen Irrthum, ein hel uißmabis geringes Maß von 
Vergehen hart und graufam.. 


() Wir find verloren. 
(?) Weh uns! 
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Am 2Iten hielten die Repräſentanten des Landes ihre letzte 
Sitzung für längere Zeit in Peſth. Man forderte Meéſzaͤros auf, 
zu ſprechen. Er beſtieg mit Ruhe die Tribüne und begann zu 
wiederholen, was Jedermann mit Schmerz bereits erfahren hatte, 
daß bis jetzt Alles berloren iſt, und der Feind ſich unaufhaltſam 
der Hauptſtadt nähere. Er werde ein bitteres Wort ausſprechen, 
aber er, müfſe es ausſprechen, mögen die Vertreter der Nation 
dafür auch feinen Kopf fordern: „Peſth und Ofen müſſen 
geräumt werden!“ j 

Fürchterlich war die Aufregung, welche ſich bei dieſer Er⸗ 
klärung des ganzen Hauſes bemächtigte. Eine Stimme rief: 
„Wer ſo ſpricht, iſt ein Hochverräther! Nieder mit Meſzaͤros!“ 

Meſzaros blieb ruhig ſtehen und lächelte ſchmerzlich. 

Da ſprang Koſſuth auf und ſagte: „Laſſet den Kriegs⸗ 
‚ minifter ausreden! Das Wort if in Ungarn frei! Meſzaros 
iſt vom ganzen Lande als Ehrenmann gehalten. Ihr übt Ge⸗ 
rechtigkeit gegen den Feind des Landes und wollet fie mach dem 
Patrioten gewähren ? Meſzaͤros ſoll weiter reden!“ 

Da begam Meſzaͤros wieder: „Ich habe mein Leben dem 
Vaterlande geweiht. Ich habe Alles aufgegeben, als alter 
Mann aufgegeben, was ich ſeit meiner Jugend mühſam erworben, 
um meinem theuren, unglücklichen, verrathenen Vaterland dienen 
zu koͤnnen. Gerne will ich ihm als gemeiner Soldat dienen, 
und fordere nichts dafür, als daß es meinen guten Willen, 
meine Treue anerkennt. Man hat mich hier einen Landes⸗ 
verräther genannt. Das ſchmerzt mein Herz. Ich will mich 
vertheidigen. Es iſt wahr, Raab war ein ſtarker Punkt, es 
hatte große Befeſtigungen ... aber diefer gräßliche Winter, in 
welchem der Vogel in der Luft erfriert, hat die, Raab von 
vreien Seiten umgebenden, Gewaͤſſer mit einer ſtahlharten Rinde 
überzogen; die Kaiſerlichen konnten ohne große Mühe in die 

Befeſtigungen eindringen. Und was dann? — Die kaſſerliche 
Armee iſt uns auf allen Punkten dreifach überlegen. Mit der 
Tapferkeit Arpäds und Zrinyi's wären wir in offener Feldſchlacht 
von ihr doch geſchlagen worden. Und was dann? — Unſer 
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Plan beſteht darin, den Feind ſo lang als möglich durch Hin⸗ 
derniſſe aufzuhalten, um im Innern des Landes unſere Rüſtungen 
betreiben zu können. Darum haben wir auch Raab aufgegeben, 
weil wir es nicht halten konnten. Iſt die Verſammlung gegen 
dies Verfahren, ſo möge ſie mich meines Amtes entſetzen.“ 
(Aufmunternde Unterbrechung.) „Nachdem die geehrte Verſamm⸗ 
lung dies zu billigen ſcheint, wofür ich unterthaͤnigſt danke, fo 
bin ich fo frei, meine Motive für die Räumung Peſth's vorzu⸗ 


tragen.“ (Peinliche Spannung. Viele rufen: „Nein! nicht räumen!“) 


„Das Haus braucht zwar nur zu befehlen, und die ungariſchen 


Heerführer ſind bereit, ihre Kräfte vor Ofen zu concentriren 


und hier eine Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Wie aber, wenn 
fie verloren wird:? — Wie haben mehr als 120,000 Mann 
gegen uns und ſelber kaum über 50,000 zu gebieten. Wir 
müßten hierbei auch unſere linke und rechte Flanke vollſtändig 
preisgeben, und Schlick würde in Eilmärſchen über die Theiß 
bis ins. Herz des maghariſchen Landes, Debreczin, dringen können.“ 
(„Sehr wahr!“) „Die verrätheriſchen Generale Berger und 
Rukavina würden Szegedin überfallen können. Wo hätte dann 
der Ungar eine Heimath?“ („So iſt es! Eljen Meſzäros!“) 
„Und wenn wir auch bei Peſth ſiegen, ſo treten dieſe Eventua⸗ 
litäten ebenfalls, nur langſamer, ein, denn jedenfalls haben wir 
noch immer einen übermächtigen Feind rings umher. Meine 
Meinung iſt daher, wir verlegen den Sitz der Regierung mitten 
in die unwirthlichen Ebenen unſeres Stammlandes, hinter die 
Sümpfe der Theiß ... dort find wir ſtark, dort kämpft Boden 
und Klima für uns und gegen den Feind; dort können wir ihm 
die Fauſt zeigen. Er kann uns in dieſer Jahreszeit nicht nach⸗ 
ſetzen, daher gewinnen wir Zeit und rüſten dort für den ko m⸗ 
menden Feldzug. Dort wohnt der echte Magyare; wenn 
es noth thut, fo iſt die dortige Bevölkerung allein zahlreich ge 
nug, um, mittlerweile als Soldaten geſchult, dem Feinde die 
Spitze zu bieten; fie iſt entſchloſſen fürs Vaterland Alles zu 
thun. Ein Seitenſtück zu dieſem Plane iſt ſodann der, daß wir 
einen unſerer unternehmendften Generale mit diſponibler Kraft in 
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die Karpathen werfen, um dort den Feind fo lange zu befchäf- 


tigen, als wir im Innern des Landes Ruhe brauchen zu unſern 


Rüſtungen. Sind wir aber, ſind wir wirklich und vollſtändig 


gerüſtet, dann wollen wir hinter der Theiß vorſtürzen und den 


Feind Schritt für Schritt aus dem Vaterlande jagen.“ 

Mit athemloſer Stille hatte man den letzten Worten zuge⸗ 
hört. Stürmiſcher Beifall erſcholl jetzt. Mehrere Deputirten 
umarmten den greiſen Ehrenmann „das' ganze Haus ſtand zum 
Zeichen des Bedauerns der ihm angethanen Beleidigung vor 
ihm auf. 

Die Einwohner Peſth⸗ Ofens wurden nun in herzlichen 
Worten ermahnt, nicht zu verzagen, denn Ungarn ſei noch nicht 
verloren. Und ſo wahr ein Gott lebe, ſo wahr werden die 
Repräſentanten des Landes wieder in die geliebten Mauern Peſths 
einziehen. N 

Plakate in dieſem Sinn wurden an allen Straßenecken an⸗ 
geſchlagen. Faſt alle junge Leute meldeten ſich augenblicklich zur 


Armee und zum Mitzuge. In der Neujahrsnacht (ein furcht⸗ 


bares Neujahr!) verließ der Landesvertheidigungsausſchuß ſammt 
allen Beamten und der Reichstag auf der Szolnoker Eiſenbahn 
Peſth, unter dem Jammern der Zurückbleibenden. Herzzerreißend 
war der Abſchied. Die Armee unter Görgey und Perczel, die 
ſich um Ofen concentrirt hatte, ſollte der erhaltenen Weiſung 
folgen, und die Richtungen einſchlagen, welche wir ſpäter an⸗ 
deuten werden. Koſſuth nahm die Krone des heil. Stephan (1) 
und die übrigen Reichskleinodien, die Banknotenpreſſe, die Re⸗ 
gierungspreſſe, das Staatsarchiv, die geſammten Apparate der 


() Zum Kronhüter wurde Bonit ernannt. Als die Krone von 
Ofen aus dem königl. Schloß abgeholt wurde, geſchah dies mit ei⸗ 
niger Feierlichkeit (in früherer Zeit ſtets mit der größten). Tauſende 
waren verſammelt; die Deputirten waren ſämmtlich zugegen. Alles 
Volk zog vor dem ehrwürdigen Palladium Ungarns den Hut; Madaraß 
und die Seinigen glaubten ſich dadurch lächerlich zu machen, und 
thaten es nicht; da brachen die Maſſen in Verwünſchungen gegen die 
Rothen aus, und dieſe mußten ſich dazu bequemen, was ihnen ſchon 
die Sitte hätte rathen ſollen. 


* 
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Gewehr⸗ und Kanonenfabrik, die Waffen, Munition und Uni⸗ 
formirung mit, die Baarvorräthe der Bank ließ er aber zurück, 
weil fle zur Deckung der Banknoten gewidmet waren. () 

Ueber den Schweſterſtädten lagerte ſich Kirchhofsſtille. So 
konnte der Sieger e Er zog e in ein 
Grab. 

Die „ Exoberer“ ſchleuderten einſtweilen ihre Bulletins von 
Wien in die Welt. Sie ſprachen „von dem kraſſen Unverſtand, 
der ſich in den Operationsplänen der Inſurgenten enthülle“ und 
wie dieſe ganze Länderſtrecken, „nachdem ſte ſie terrorifirt und 
ausgeraubt „“ feige, flüchtig beim Herannahen der „kaiſerlichen 
Heere“ verlaſſen, welch letztere ſodann von den „verführt ge⸗ 
weſenen“ Einwohnern „mit Jubel“ empfangen werden. Beim 
Abzuge von Raab hätten die „Rebellen eine große Quantität 
friſch geſchlachtetes Fleiſch, welches von ihnen nicht augenblicklich 
fortgeſchafft werden konnte, vergiftet, um es fo den kaiſer⸗ 
lichen Truppen zu überlaſſen.“ Dieſe „Schandthat“ finde ihres 
Gleichen nur „in der Ermordung von 53 gefangenen Croaten 
zu Güns“, die ſich auch die Ungarn haben zu Schulden kommen 
laſſen .. .. unter „Wilden habe noch nie ein fo planmäßiges 
Schandgewebe“ ſtattgefunden — — und was dergleichen Lügen | 
des redſeligen Herrn Gouverneurs von Wien, Welden, mehr 
waren. Leuten, die ſich nicht vertheidigen können, kann man 
freilich alles Mögliche aufbürden und die Sprache des Siegers 
pflegt in der Regel Glauben zu finden. Ferner erklärten dieſ⸗ 

Bulletins, daß bereits das Vermögen folgender „Rebellen“: Lud⸗ 
wig Graf Batthiaͤny, Kaſtmir Graf Batthiaͤny, Graf Ant. Sza⸗ 
paͤry und Viclos im Eiſenburger Comitat mit Sequefter belegt 
fei. Ludwig Batthiäny ließ ſich dadurch noch nicht warnen; er 
vertraute auf feine Loyalität und blieb in Peſth. — Mit noch 
größerem Pompe wurde angekündigt, wie der „treugeſtnnte“ Graf 
Stephan Szirmai ein Corps für die Sache „feines Kö⸗ 


(i) Und doch entblöpete ſich die k. k. Standrechtspreſſe uicht, be⸗ 
a von den „Räube reien⸗ des Landesvertheidigungsausſchuſſes zu 
prechen! 
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nigse werbe und wie feinem Beiſpiele bald Mehrere angefehene 
Ungarn folgen werden. Dafür konnten unſere alten Feinde, die 
Raitzen, auch von Unglück ſprechen, denn ihr „Wojwode! Suppli⸗ 
katz war plötzlich mit Tod abgegangen und an ihm e N 
einen fähigen Mann. 

Am 4. Januar verlegte Windiſchgrätz ſein Hauptquartier von 
Bicske nach Bia, vier Stunden von Ofen; Jellachich reichte mit 
ſeinen Vorpoſten bereits bis dicht vor die alte Königsſtadt. Nu⸗ 
gent hatte ſich mit dem aus dem offenen Croatien vordringenden 
Feldmarſchalllieutenant Dahlen über Szala⸗-Egerſzeg verbünden 
und marſchirte auf Groß⸗Kaniſcha, woraus hervorgeht, daß auch 
der ganze Südweſten Ungarns verloren war. 

Da Schlick gegen Miskoltz hin mans brirte, ſo wurde N 
neral Meſzäros, vermöge feinem eigenen, dem Revräſentanten⸗ 
haus vorgelegten Plan, in die dortige Karpathengegend geſchickt, 
um ſich augenblicklich dem Vordringen Schlick's zu widerſetzen. 
Meſzäros hatte zwar geſagt: „Man müſſe den Schlick verſchlicken“ 
(verſchlucken), allein ihm gelang dieſe Verſchluckung keineswegs; 
er war unmittelbar nach der Sitzung im Repräſentantenhauſe da⸗ 
hingeeilt, hatte ſich an die Spitze der diſponiblen Truppen geftellt, 
die jedoch, da ſie, wie bekannt, viel zu unbedeutend waren, am 
4. Jan. in einer unfern von Kaſchau gelieferten Schlacht dem 
Feinde erlagen. Meſzaͤros ſelbſt entging nur durch Zufall ſiche⸗ 
rem Tod, indem das Piſtol eines auf ihn anſchlagenden Reiter⸗ 
offiziers verſagte. | | 

Aus Siebenbürgen beſtätigte ſich zwar das Vordringen Bem's 
bis über Klauſenburg, allein dies war bei ſo vielen Unglücks⸗ 
fällen bloß ein einzelner Vortheil. Bald ſollte dies jedoch anders 
werden. Bem's Macht wuchs mit jedem Schritte, den er machte, 
die Sachſen und mau fühlten bereits die Schärfe feines 
Schwertes. — 

Bevor Windiſchgrätz in Ofen und Peſth einrüctte, vereinigte 
er ſeine drei Armeecorps, und nachdem er noch eine Deputation 
mit der Bitte, die ungariſchen Banknoten () zu ſchonen, in ähn⸗ 

c) Weiche er bereits überall hatte außer Curs ſetzen laſſen. 
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licher Art, wie die erſte, abwies, die ungariſche Armee aber in 
der Nacht vom 4ten zum ten ganz in der Stille abgezogen war, 
marſchirte der große Held am 5. Jan. in Ofen und 
Peſth ein. Jellachich führte, angethan mit glänzender Huſaren⸗ 
uniform, (1) die erſte Kolonne und defilirte vor dem Fürſten, 
deſſen Sohn ſogleich mit der Nachricht von dem Einzug nach 
Ollmütz geſandt wurde und dem Kaiſer die Schlüſſel beider Städte 
überbrachte. Herr Jellachich wurde von ſeinen Anhängern, die 
aus allen Raitzenneſtern in der Umgegend hierher geſtrömt waren, 
mit wahnfinnigem Zſtvio empfangen... Die e ſtanden 
düſtern Blickes ſchweigend in der Nähe. — — 

So waren ſie denn hier, die Willensvollſtrecker jenes Hofes, 
der zum Dank für die geſchenkte Krone uns mit Scorpionen 
züchtigen wollte. Die Ungarn in Peſth ſteckten aber am andern 
Tage, ſtatt Trauerkleider anzuziehen, Freudenzeichen, Blumen 
und helle Bänder auf ihre Hüte; denn ſo hatte ihnen Koſſuth 
gerathen: „Empfanget unſere Feinde mit Jubel, damit dieſer ge⸗ 
liebten Stadt nicht noch größeres Unglück widerfahre ..“ Jubeln 
konnten ihre Herzen nicht, daher ließen ſie ihre Hüte jubeln. 

Eine der erſten Thaten Windiſchgrätz's in Peſth war, daß 
er Koſſuth mit ſein em ganzen Anhange für „vogel⸗ 
frei“ erklärte. Das war nun Unſinn, denn der Anhang war 
das ganze Land. — Gleich im Verfolge dieſer Verordnung 
gab die Familie Zichy die ihrige; fie ſetzte auf Koſſuth's Kopf 
50,000 fl.; es fand ſich aber Niemand, fle zu verdienen. Eben 
ſo wenig fand ſich eine Seele, in die von der Familie Zichy zu 
Koſſuth's Verfolgung aufgebotene Freiſchaar einzutreten. — — 

Windiſchgrätz nahm feine Wohnung im koͤniglichen Schloß 
zu Ofen, Jellachich die feinige im Graf Kärolyiſchen Palais zu 
Peſth. (2) Die kaiſerliche Armee wurde kaſernirt und einquartirt, 
die Stadt natürlich als im Belagerungszuſtand befindlich erklärt 
und Arreſtationen, von der erſten Stunde angefangen, in Maſſe 


090 Der Mann trug ſtets die Huſarenuniform, wahrſcheinlich 
hoffte er in ihr den Huſarenmuth zu finden. 
() Fürſt Lichtenſtein flieg gar in der Wohnung Koſſuth's ab. 
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vorgenommen. Feldmarſchalllieutenant Hrabowsky, der in Ofen 
gichtkrank lag, oder ich ſeit geraumer Zeit fo ſtellte, erklärte 
augenblicklich ſeine Unterwerfung. General Moga ſtellte ſich per⸗ 
ſönlich zur Haft. Graf Ant. Szapaͤri wurde gefangen genom⸗ 
men, aber bald entlaſſen; auch Graf Louis Batthiaͤny wurde 
gefangen genommen, und dieſer Patriot ſah nicht mehr das Tages⸗ 
licht, außer aus ſeinen Kerkerwänden und endlich vor ſeiner Hin⸗ 
richtung. — — 2 j 

Wahrſcheinlich um bei den Ungarn die Liebe zu dem ver⸗ 
rathenen Vaterlande, falls dies überhaupt möglich war, noch 
mehr zu erhöhen, erließ Windiſchgrätz folgende Proklamation: 

„An die Magyaren! | 

1) Jedermann, der mit was immer für einer Waffe ge⸗ 
fangen genommen wird, iſt augenblicklich durch den Strang 
hinzurichten. 2) Jene Ortſchaften, aus welchen vereint meh⸗ 
rere Einwohner ſich erkühnen, von der k. k. Armee Couriere, 
Transporte oder einzelne Commandanten anzugreifen oder ihnen 
auf was immer für eine Weiſe zu ſchaden, werden der Erde 
gleich gemacht. 3) Die Ortsobrigkeiten bürgen mit ihrem 
Kopfe für die Aufrechthaltung der Ruhe. | | 

Alfred Fürſt zu Windiſchgrätz, m. p.“ 

Durch dieſe einzige Proklamation hat ſich Windiſchgrätz ſelbſt 
für vogelfrei erklärt. Derſelbe verordnete hinſichtlich der gefan⸗ 
genen Soldaten, daß die dienſttauglichen darunter in die kaiſer⸗ 
liche Armee eingereiht und nach Italien geſchickt werden ſollten. 
Dieſe „Wohlthat“ traf jedoch nur die Honveds und Frelwilligen; 
Jene, welche früher in den ungariſchen Regimentern gedient, 
wurden ſammt den gefangenen Offizieren auf öſterreichiſche Fe⸗ 
ſtungen gebracht und dort abgeurtheilt. Noch ſetzte Windiſchgrätz 
den ganzen bisherigen Magiſtrat, mit wenigen ſchwarzgelben Aus⸗ 
nahmen, ab; Bürgermeiſter Rottenbiller und die hervorragend⸗ 
ſten Mitglieder wurden arretirt. Auch Pulszky's Güter wurden 
mit Beſchlag belegt und Feldmarſchalllieutenant Schlick, da Pulszky 
in Nordungarn wohnte, mit der Exekution beauftragt. | 
Zum Glück hatte Koſſuth die k. k. Generale Rott und 
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Philippovich unter Eskorte nach dem innern Ungarn bringen 
laſſen; fle dienten als Geiſel und zwangen den Windiſchgrätz, 
mit ſeinen Exekutionen noch ein wenig zuzuwarten. Er fand ſich 
in Folge deſſen ſogar bewogen, den k. k. Offizieren und Sol⸗ 
daten in den Reihen „der Rebellen“ noch eine 14tägige Friſt 
zur ſtrafloſen Rückkehr „unter ihre Fahnen“ zu geben; aber das 
war doch alles bloß Schein; fortwährend wurden ja Arretirun⸗ 
gen vorgenommen. — 

Das zweite Armsecorps war von Windichgrät beordert 
worden, den „Rebellen“ im Rücken nachzuſetzen, und Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Wrbna war ihnen „im Rücken“ gefolgt. Während 
ſich nämlich Koſſuth mit Regierung und Reichstag über Szolnok 
nach Debreczin begab, ſollte Görgey mit ſeinem Corps über 
Waitzen nach den Karpathen hin, vorerſt in öſtlicher Richtung, 
operiren. Görgeh erhielt, wie man ſieht, die Aufgabe, den eigent⸗ 
lichen Plan des Kriegsminiſters Méſzäros, der nur proviſoriſch 
und um Görgey nicht von feinem damals noch bei Ofen ſtehenden 
Corps zu trennen, in den Karpathen als Commandant aufgetreten 
war, im nördlichen Ungarn auszuführen. Görgey war am Sten 
gegen Waitzen abmarſchirt, und Wrbng, der am 6ten aufbrach, 
konnte ihn natürlich nicht mehr einholen. Da hieß es dann gleich 
wieder in den k. k. Bülletins: „Auch bei Waitzen haben die 
Inſurgenten nicht Stand gehalten.“ In Ungarn lachte man über 
dieſe Großſprechereien und arbeitete an dem einmal Beſchloſſenen 
ruhig fort. — Aus Siebenbürgen klangen die Botſchaften nun 
täglich ermuthigend. Vei der Nähe Debreczins wurden die ſieben⸗ 
bürgiſchen Operationen von großer Wichtigkeit, und als man 
ſah, daß Bem der Mann ſei, auf den man vertrauen konnte, 
und der, wie's ſchien, in Siebenbürgen eine neue Siegesära 
fuͤr die ungariſchen Waffen herbeizuführen im Stande ſei, ſo er⸗ 
klärte der Reichstag, daß er Siebenbürgen als die Burg be⸗ 
trachte, in welche man ſich, falls noch mehr Schickſalsſchläge 
über Ungarn kommen ſollten, zurückziehen wolle. Seit dieſer 
Zeit hat Siebenbürgen gleichſam als Baſis der neuen Opera⸗ 
tion gedient. Es war nicht nur Klauſenburg bereits in Bems 
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Händen, ſondern bei Des war der kaiſerliche General Wardener 
ſo geſchlagen worden, daß er bis Biſtritz zurückwich und feine 
geſammte Macht nur mehr im öftlichen, Puchner die ſeinige im 
ſüdlichen Theile des Landes mit einiger Sicherheit aufrecht er⸗ 
halten konnte. Auch Jablonovſzky und Urban wurden geſchlagen 
und zogen ſich gegen Biſtritz hin. 


Fünfzebutes Kapitel. 


Leopoldfiadt. — Comorn. — Siege im Banat. — General Blagojevich — Streifzug 
einer Schaar Bems in die Bükowina. — Abermals 9000 Serben von Belgrad 
kommen den Raitzen zu Hülfe — Das erſte k. k. Armeecorps. — Rozſa Sandor. 
— Theodorovich. — Das k. k. ſechzehnte Bulletin. — Eintheilung des eroberten 
Ungarns in Militärdiſtrikte. — Artbur Görgev's erſte große Operation in den 
Karpathen. — Ottinger in Szolnok. — Die Loyalitätsadreſſen. — Horvath in 
Beßprem und Stuhlweißenburg. — Jellachich zu ſeinem Corps. — Görgey. — 
Die fiebenbürgifchen Sachſen ſehnen ſich nach Ruſſenhülfe. — Abermals Ben. — 
Rückzug des fliegenden Corps aus der Bukowina. ö 


Simonich ließ den Commandanten in Leopoldſtadt, Baron 
Bayer, (!) mehrmals zur Uebergabe auffordern. Bayer ant⸗ 
wortete, er werde ſich eher in die Luft ſprengen, als das thun. 

Comorn wurde mittlerweile von Belagerungsarbeiten bedroht, 
doch hier machten ſich die Kaiſerlichen nur lächerlich; die Co⸗ 
morner Nuß beißt kein öſterreichiſcher General auf. 

Im ſüdlichen Ungarn operirte Kiß mit Erfolg, indem er 
ſich am linken Ufer der untern Theiß in den Bezirk des deutſch 
Banater Regiments warf und die Verbindung der ſerbiſch Kaiſer⸗ 
lichen zwiſchen Titel und Ponitſchowa unterbrach. Unſer Haupt⸗ 
lager war hier noch immer bei Verſetz; auch Weißkirchen war 
von den Unſrigen beſetzt. Anfangs Dezember hatten unſere Truppen 
auf der ganzen Linie zwiſchen Peterwardein und Palanka ange⸗ 
griffen, Palanka genommen und von hier den Feind bis Dubo⸗ 
watz (2) zurückgejagt. Der Commandant der kaiſerl. Armee im 


(9 Als Schriftfteller unter dem Namen Ruppertus bekannt und 
voll humoriſtiſchen Geiſtes. 
(*) Alles an der untern Donau. 
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“ganzen Banat war der von uns abgefallene Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant Piret. N | 

Ein folder Mann wie Piret war auch General Blagojevich; 
er, der noch vor wenigen Wochen ſeine Treue gegen die ungar. 
Regierung betheuert, ſtellte ſich nun freiwillig den Kaiſerlichen 
als Gefangener. | 

Bem entſchädigte uns für zwanzig ſolche Abtrünnige; er 
bedrohte bereits die Grenzen der Bukowina und Galiziens. Hier 
überall boten die Kaiſerlichen den Landſturm auf, und General 
Barko wurde mit der Organiſtrung deſſelben beauftragt. Aber 
das half nichts; Bems Schaaren drangen bereits bis Kimpokung 
in der Bukowina vor, und am 18. Januar wurden ſogar aus 
dem fernen Lemberg Truppen geholt, um die Gefahr abzuwenden. 
Die öſterreichiſchen Generale waren „halt“ immer große Strategiker! 

Dagegen kamen um dieſelbe Zeit ihren geſchlagenen Brüdern 
im Banat 9000 Mann Serben mit 30 Kanonen von Belgrad 
zu Hülfe. Dies gab einen neuen Beleg zu den Begriffen, welche 
die Oeſterreicher über das Voͤlkerrecht hatten. 

Es waren auch aus Peſth vom erſten Armeecorps Kolonnen 
„im Rücken der Rebellen“ ausgeſandt worden, um ſte „zu zer⸗ 
ſtreuen“. Sie richteten eben ſo wenig aus, wie ihre Freunde vom 
zweiten Armeecorps. Daſſelbe Schickſal hatten die mobilen Ko⸗ 
lonnen unter Oberſtlieutenant Althaͤnn, die ſich vorgenommen 
hatten, den Bakonyer Wald zu ſäubern, in welchem ſich unter 
Roözſa Sändors (t) Anführung zahlreiche ungariſche Guerillas 
hielten. Erſt nach hitzigen und langwierigen Gefechten gelang es 
der kaiſetl. Macht, die den ganzen Wald (2) umzingelt hatte, 
weil fie ja das ganze Weſtungarn dominirte, Roͤzſa in das In⸗ 
nerſte dieſes unzugänglichen Waldes hineinzudrängen, wo er eben 
am geborgenſten war und nach dem Abzug Althanns ſeine Ein⸗ 
fälle in die Nachbarſchaft von Neuem fortſetzte. 

Seit Supplikatz's Tode trat bei den Raitzen der General 
Theodorovich als Oberanführer auf. Er und Rajachich erklärten 

(i) S. oben. 

(2) Es iſt der große Gebirgswald im Veßpremer Comitat. 


— 
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in einer Huldiguugsakte die Anerkennung des Kaiſers Franz Joſeph 
und ihre Treue für ihn. 

Das ſechzehnte Armeebulletin des Herrn Windiſchgrätz (er⸗ 
laſſen durch den berühmten Stylmacher Welden) erklärte, „daß 


bei der fortſchreitenden Beſetzung des größten Theiles von Ungarn 


durch die k. k. Truppen“ bereits 3 Militärdiſtrikte errichtet wurden. 
Das Preßburger, Neutraer, Trentſchiner, Arvaer, Liptauer, Thu⸗ 
roczer, Sohler, Barſer und Comorner Comitat ſei unter Feld⸗ 
marſchalllieutenant Kempten in Preßburg; — das Peſther, Stuhl⸗ 
weißenburger und Graner Comitat, ſowie der Rumanen⸗ und 
Jazygerdiſtrikt unter Feldmarſchalllieutenant Wrbna in Ofen; — 
das Baranhaer, Tolnaer, Somogyer, Vesprémer, Oedenburger, 
Eiſenburger, Raaber und Wieſelburger Comitat unter General 
Burics in Oedenburg geſtellt. d 

Weiter veröffentlichte dieſes Bulletin noch neue Siege über 
Gorgey, die aber demjenigen Wrbna's in Waitzen vollkommen 
gleich waren. Görgey begann um dieſe Zeit jene großartigen 
Operationen, die ihm für immer den Ruhm eines der ausge⸗ 
zeichnetſten Generale erworben haben. Görgey jedoch hat von der 
erſten Stunde ſeines Auftretens nur immer für ſich — zunächſt 
für ſeinen Ruf, dann für ſeinen Vortheil gewirkt. Mit ſeinem 
ebenſo bedeutenden politiſchen wie militäriſchen Talent wußte er 
die Karten ſtets dermaßen zu miſchen, daß ſie zuletzt immer für 
ihn am vortheilhafteſten lagen. Er hatte mit großem Geſchick 
ſeit der Schlacht bei Schwechat dahin gearbeitet, daß der Ober⸗ 
befehl über das bedeutendſte Corps in ſeine Hände kommen mußte 
— daß derjenige über die ganze Armee ihm dereinſt nicht 
entgehen konnte. Sein Hauptcalcul beſtand immer darin, den 
Krieg in die Länge zu ziehen, Krieg um jeden Preis zu führen 
und ſo mit Hülfe ſeines Talents und ſeiner Geiſtesgegenwart 
nach und nach die Chancen herbeizuführen, die er alle der Reihe 
nach ausgebeutet hat. Gegenwärtig war es fein Grundſatz, exage⸗ 
rirter Republikaner zu ſein, dem Haus Oeſterreich ewige 
Rache zu ſchwören, das Volk überall zum äußerſten Widerſtande 
zu fanatiſtren und durch Siege zu blenden 
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Goͤrgey war wahrlich nicht der Mann, den ein Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant Cſorich, wie das Bulletin fagte, vor fich hertrieb 
in die Bergſtädte, ſondern die Sache verhielt ſich ſo: Das Wrbna⸗ 
ſche Corps konnte den kühnen General nicht erreichen, und Wrbna 
kehrte nach Ofen zurück. Gegen den 15. Jan. zeigte ſich Goͤrgey 
mit ſeiner Armee plötzlich im Honter Comitat und manöberirte 
nach dem Nordweſten hin, um hier die kaiſerl. Beſatzungen zu 
beunruhigen; feine weitere Abſicht war, den gegen Neuſohl aus 
dem Norden vordringenden kaiſerl. General Götz an der Vereini⸗ 
gung mit Windiſchgrätz ſo lang als möglich zu hindern, was 
ihm für jetzt auch vollkommen gelang, und Cſorich jagte ihn 
nicht vor ſich her, ſondern zog hinter ihm mit Krebsſchritten 
nach, indeß Görgey nach Schemnitz ſich bewegte und Götzens 

Marſch zu durchkreuzen ſuchte. | | — 

 - Bimwar war es anderſeits dem General Ottinger mit ſeiner 
Kavallerie gelungen, am 13ten bis Szolnok vorzudringen; allein 
da hier nirgends etwas von einer ungariſchen Armee zu ſehen 
war, ſo konnte Ottinger leicht „vordringen“. Die Einwohner 
von Szolnok, wie alle, die nicht anders konnten, reichten ſofort 
ihre „Loyalitätsadreſſen“ ein; ſogar Keeskemet that es „ohne daß 
dahin die Kaiferlichen noch gekommen waren. Dieſe „Lohalitäts⸗ 
erklärungen“ nahmen die Herren Windiſchgrätz und Schwarzen⸗ 
berg für baare Münze und veröffentlichten in ihren Journalen 
alle Tage ein Dutzend aus allen Gegenden. | 

Der kaiſerliche Befehlshaber Horväth hatte Stuhlweißenburg 
und Veßprem beſetzt; Nugent verweilte noch in Groß⸗Kaniſcha. 
Am 16ten begab ſich Jellachich zu feinem Armeecorps. Er ließ 
wohlweislich die Andern erſt den Weg für ſich bahnen, dies 
geſchah vermöge der ihm angeborenen Tapferkeit. Warum ſetzte 
er denn nicht z. B. Görgey nach, der es gewagt hatte, den 
Oberbefehl ihm und Windiſchgrätz gegenüber zu führen? Da 
Goͤrgey in den flavifchen Gegenden des Nordens operirte, ſo 
konnte ja das eine prächtige Gelegenheit für Herrn Jellachich 
ſein, feine dortigen „Brüder“ (1) vom Rebellendruck zu befreien. 

( Jellachich redete in feinen Proklamationen an die Croa⸗ 
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nämlich die Generale Goͤtz einerſeits und Cſorich anderſeits. Zwar 
behaupteten die Bulletins wieder, Gotz habe den Goͤrgey am 
17ten früh bei Kremnitz und Cſorich habe ihn am 2iten bei 
Schemnitz geſchlagen, man erwartete ſogar, wie Herr Welden 
in Wien ſchrieb, „ganz zuverläſſig“, Görgey werde ſich er⸗ 
geben... Allein Görgeh ergab ſich nicht ... Daß er die braven 
Schwarzgelben bloß zum Beſten hatte, werden wir bald ſehen. 
„Unterdeſſen arbeitete Bem jo wacker in Siebenbürgen, daß 
die geängſtigten Sachſen ihre erſte Deputation nach Wien mit 
der Bitte ſchickten, wenn man ihnen dieſen Teufel nicht vom 
Halſe nehmen könne durch kaiſerliche Truppen, ſo möge man 
ihnen erlauben, ruſſiſche Soldaten herbeizurufen. In Bu⸗ 
kareſt ſtanden die ruſſiſchen Generale in der That nur des Rufs 
‚gewärtig, der ſie über die Grenzen nach dem ſchoͤnen Sieben⸗ 
bürgen führen ſollte. Zwar war Bem's fliegendes Corps, das 
er nach der Bukowina geſandt, von dem endlich aus Galizien 
herbeigekommenen Feldmarſchalllieutenant Malkovszky mit großer 
Uebermacht zum Rückzug nach Siebenbürgen gezwungen worden, 
allein während dieſer Zeit hatte ſich Bem perſönlich nach einem 
andern Schauplatz begeben, wovon wir bald ſprechen werden. 


ten u. ſ. w. dieſelben immer mit „Brüder“ an; ſchadet nichts, wenn 
er die Brüder hintendrein auch ein wenig ſtockſtreichen, ſpießruthen⸗ 
laufen, von rückwärts zuſammenſchießen ließ, oder aber den einen 
oder andern Bruder in höchſteigener Perſon einigermaßen ohrfeigte. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Die ungariſche Regierung und der Reichstag in Debreczin. — Der Empfang. — Die 
heilige Krone. — Die Lokalitäten werden eingerichtet, die Werkſtätten beſtellt. — 
Die ungariſchen und die öſterreichiſchen Gefangenen. — Hinrichtung. — Ich will 
nach Debreczin. — Urſachen, die mich daran hindern. — Eine Broſchüre. — 

Windiſchgrätz's ſchönſter Gedanke. — Pazmandy, Szentkiralyi, Schulzig, Götz, 

Schlick. — Wardener und die Ruſſen. — Verſetz fällt. — Görgey in Kremnitz. — 
Neuhäuſel. — Schlacht bei Szolnok. — Ottingers Flucht und Tod. — Die große 
ungariſche Armee und ihre Formirung. — Goͤrgey, Klapka, Perczel, Kiß 
Damjanich, Eder, Kaſimir Batthiany, Bem. 


* 


Am 4. Januar war die ungariſche Regierung ſammt dem 
Reichstage in Debreczin bereits angekommen. Auf allen Wegen 
hatte fie das Volk mit gebührender Achtung und großem Jubel 
aufgenommen. Haufenweiſe ſtrömten die Bauern der untern Ge⸗ 
genden herzu und ſchwuren, die Vertreter des Landes mit ihrem 
| Blute zu beſchützen. Abwechſelnd von Ort zu Ort wurde Ehren⸗ 
geleite geleiſtet. Nur ein geringer Theil Huſaren begleitete die 
Reiſenden, denn die Armee ſuchte ſich auf den beſtimmten Sammel⸗ | 
plätzen zu concentriren. Dehreczin empfing die Männer des Volkes 
mit gleichem Enthuſiasmus. Die Stadt wurde beleuchtet. 

Koſſuth ließ die heil. Krone () in der großen Kirche zu 
Debreczin der öffentlichen Verehrung ausſetzen. Von nah und 
fern eilte nun das Volk zu der Reliquie, und ſelbſt die Prote⸗ 
ſtanten (2) knieten vor ihr nieder. Koſſuth hielt hier gleich in den 
erſten Tagen Anſprachen an das Volk, welches rief: „Gott helfe 
uns, ſowie wir der heil. Krone Treue geloben!“ 

Koſſuth ließ darauf einen Saal für die Reichstagsſttzungen 
herrichten; er ließ die nothwendigſten Bureaur in Stand ſetzen; 
wären hart daneben nicht die Gewehrfabriken und Pulvermühlen 
aufgeſtellt worden, ſo hätte man denken können, man befinde 
fich im tiefen Frieden. — Die Banknotenpreſſe fing gleich nach 


(.) Ich habe die Bedeutung derſelben in Ungarn ſchon ausein⸗ 
andergeſetzt. Was in Frankreich einſt die Oriflamme war, das war 
und iſt Stephans Krone dem ungariſchen Volk. 

0 Die Gegend um Debreczin iſt faſt nur von Reformirten be⸗ 
wohnt. 
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ihrer Ankunft an zu arbeiten — jede Woche en dann unge⸗ 
fahr 200,000 Gulden. 

Ueber die unter Escorte hingebrachten ee verfügte 
der Landesvertheidigungsausſchuß: „daß ſie vollkommen als Kriegs⸗ 
gefangene behandelt, und ſo lange ſie ſich ruhig verhalten, als 
Freunde betrachtet werden ſollen.“ Die Mannſchaft erhielt bei⸗ 
nahe dieſelbe Löhnung, die ſie im kaiſerl. Dienſt bezog, ſämmt⸗ 
liche Offiziere per Tag 2 fl. C. M. | 

Als Gegenſtück dazu ließ Windiſchgrätz in Peſt eine „ mili⸗ 
tärpolitiſche Central⸗Unterſuchungscommiſſion“ einſetzen, die ihre 
Spione hatte und ganz im Geiſte der ehemaligen Inquiſition 
arbeitete. Wehe denen, die nur einen Schein von Verdacht auf 
ſich hatten und nicht entfliehen konnten — die Arme der Häſcher 
ſtanden bereit, ſie zu ergreifen. In Preßburg, wo eine Filiale 
dieſer Commiſſion war, wurde bereits der Sohn eines Seifen⸗ 
ſieders hingerichtet. 

Kaum vernahm ich in Brünn, daß Koſſuth nach Debreczin 
abzog, als ich den Entſchluß faßte, mich dahin zu begeben. Ich 
wollte bei meinen Landsleuten, ich wollte unter meinen Brüdern 
ſein. Ich hatte die Abſicht, auf Umwegen ins Innere des Landes 
zu gelangen. Meine Freunde in Peſth ließ ich, durch einen ver⸗ 
trauten Handelsmann (“) von dieſem Vorhaben unterrichten, er⸗ 
hielt aber die Nachricht: „wenn mir mein Leben werth, ſolle ich 
keinen Schritt über die Grenze thun, denn da die Gegenden, die 
ich unbedingt paſſiren müßte, alle beſetzt ſeien: ſo würde ich 
früher oder ſpäter dem Militär und den Spionen in die Hände 
fallen, und dann ſei ich verloren.“ Ich ließ aus Reugierde durch 
eine ganz unverdächtige Perſon bei dem Stabsauditor, der die 
Unterſuchungen im Schoße der Peſther Centralcommiſſion leitete, 
anfragen: ob ich, da ich doch bereits am 25. Sept. 1848 Ungarn 


(Y) Beſtändig reisten Kaufleute aus Ungarn nach den öſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen, um Einkäufe zu machen, aber auch aus andern 
Gründen. Nach Brünn namentlich kamen viele aus Peſth. Ich kann 
natürlich über dieſe Sache nichts Näheres mittheilen, um keinen Men⸗ 
ſchen zu compromittiren. \ 

Ghownrig, Ungarn. IL 11 
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verließ, ebenfalls zu den „Compromittirten“ gehörte. Darauf er⸗ 
hielt ich die büͤndige Antwort, daß ich allerdings gleich allen 
„Anſtiftern“ der „kriegsrechtlichen Behandlung“ unterliegen würde, 
falls ich den Rayon des Kriegsgeſetzes beträte .. . () dies ſtimmte 
alſo vollkommen mit Stadions Aeußerung überein, und alſo war 
es wieder nur das Schreiben an Jellachich, das mir, jo lange 
ich an dem neutralen Platze Brünn weilte, eine Henkersfriſt ge⸗ 
währte. Man wird ſpäter erfahren, daß in Folge dieſes Schrei⸗ 
bens manche hohe Herren anfingen, für mich noch viel gurt 
gere Abſichten zu hegen. 

Vorläufig blieb ich alſo in Brünn und wartete auf güm⸗ 
ſtigere Gelegenheit. Um vollends ſicher zu ſein, ſtellte ich alle 
jene Erklärungen, von denen ich oben geſprochen, ſammt dem 
famöſen Jellachich⸗Brief in einer Broſchüre zuſammen und ſuchte 
den hohen Herren zu beweiſen, daß ich ganz unſchuldig ſei. Die. 
Broſchüre erſchien am 8. Januar 1849 in Brünn unter dem 
Titel: „Einige Worte an die Peſth⸗Ofener und meine übrigen 
Landsleute. Das Schriftchen hat ſeinen Zweck ebenfalls voll⸗ 
kommen erfüllt — Diejenigen, die mich kannten, wußken wohl, 
wie der Sinn zu nehmen ſei. Den hohen Herren der Camarilla 
und ihren Spitzeln aber, die, als ſie ſpäter ſahen, daß ich ſie 
dupirt hatte (ſie ſahen es erſt in einer Zeit, da ich bereits ihrem 
Bereich entkommen war), mich einen Heuchler, einen Jeſuiten 
und weiß Gott was noch nannten, dem Publikum auch ſonſt noch 
viel dummes Zeug über mich vorlogen, (2) erwiderte ich darauf 
wiederholt: Eurem tyraimiſchen Walten, Eurer finſtern Despotie 
gegenüber iſt mein Verfahren vollkommen erlaubt; es haben es 
»die von Windiſchgrätz geknechteten Comitate beobachtet — es haben 
es die Wiener beobachtet, und es wird ſo lange in der Welt 
beobachtet werden, als es Unterdrückte und Unterdrücker geben 
wird. Euch gegenüber gilt das nackte Geſetz der Selbſterhaltung. 
O, wüßte Euch Jeder ſo zu behandeln wie ich, der ich einſt in 
Eurer Schule war, es ſtünde ſchlimmer um Euch! 


() Ich bewahre das betreffende Schreiben noch bei mir. 
(9 Werde darauf zurückkommen. 
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Am dieſe Zeit faßte Windiſchgrätz den ihm vom Gott der 
Magharen eingegebenen Gedanken, in Peſth faulenzend ſtehen zu 
bleiben und ſich von ſeinen Kreaturen als Dalai Lama anbeten 


zu laſſen. Er ließ dies in ſeinen pomphaften Bulletins ſo an⸗ 


kündigen: (1) „Seine Durchlaucht haben zu beſchließen geruht, 
daß die Operationen des erſten und zweiten Armeecorps in Folge 
der ſchlechten Witterung einſtweilen eingeſtellt und die Truppen 
Winterquartiere beziehen ſollen.“ Wie jubelte da das Ungarnherz, 
als es davon erfuhr. Es jubelte jedoch insgeheim — ganz leiſe, 
leiſe, daß es Niemand vernahm, denn ſelbſt die Wände hatten 
jetzt Ohren. (2) Aber von dieſem Augenblick wußte das Volk, daß 


Koſſuths Worte, wie immer, in Erfüllung gehen werden: „Wir 
ö 9 


werden wieder kommen!“ 
Der auf ſeinen Lorbeern in der Burg des großen Mathias 
Corvinus ausruhende Imperator ließ nun Feſte auf Feſte geben 
d ſchwelgte in geiſtiger Anſchauung der ſchauderhaften Lage, 
worin, wie ihm hier täglich vorgeſagt wurde, ſich die elenden 
Debrecziner Rebellen befänden. Viele Magnaten und ſonſtige 


vornehme Leute drängten ſich um den Pfühl des „Welteroberers“ 
und lullten ihn theils abſichtlich, theils aber auch, indem ſie 


ſelber mit Freuden an Ungarns Erniedrigung dachten, in ſüßen 
Schlaf ein. Denn in Ungarn, wie in der ganzen Welt, gab es 
Schurken und ehrliche Leute... und die oſtta, Apponpi und 
Mailäth lebten noch. 

Schemnitz überging nach Görgey's Abzug in kaiſerl. Hände. 


Neuerdings erließ Windiſchgrätz mehrere Proklamationen und 


Aufforderungen an die Truppen zur Rückkehr in ſeine Reihen. 
Nur Wenige, und dieſe auch nur im Falle der Noth, folgten 
der freundlichen Einlavung. 

| Am 20. Jan. traf Dionys Pazmaͤndy, bisher Präftdent 
des ungariſchen Repräſentantenhauſes, in Peſth ein und erklärte 


() Er fühlte ſich zu groß, um die Bulletins ſelbſt abzufaſſen. 
(2) In Peſth, ſowie in allen Städten, wimmelte es von Spionen, 
die alle entweder raitziſcher Abkunft waren oder r zur Klaſſe der unver⸗ 
beſſerlichen Pfahlbürger gehörten. 11 . 
1 . 
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feine Unterwerfung. Ihm war ſchon Moritz Szentkirälh 
dorangegangen. Windiſchgrätz war auf dieſen Erfolg ſeiner „Milde“ 
nicht wenig ſtolz, und beide Ueberläufer erhielten Verzeihung und 
Gnade. Von Szentkirälyi iſt es gewiß, daß er die Sache ſeines. 
kämpfenden Vaterlandes verließ; von Pazmändy konnte man es 
damals nicht mit derſelben Beſtimmtheit ſagen, denn er trat ſpäter 
wieder zu Koſſuth zurück und ſuchte ſich zu rechtfertigen, was ihm 
theilweiſe gelang. — Pazmaͤndy war während feines Aufenthalts 
bei Windiſchgrätz einer Derjenigen, die ihm den beſten Rath zu 
ſeinem Untergang ertheilten. Endlich ver er er doch . 
Vaterland. Schmach ihm! 

Es bewegte ſich eine mobile e von 4 Bataillons, ö 
® Schwadronen und 18 Geſchützen unter dem Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant Schulzig von Peſth gegen Miskoltz — General Gotz wollte 
ſich über Kremnitz gegen die Zips hin bewegen; Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Schlick beſchloß nun bei dieſer, wie er vermeinte, 
guten Deckung ſeiner rechten Flanke, aus Kaſchau (wohin er ſich 
ſchon wieder zurückgezogen hatte) ſüdlich über Talya nach Tokay 
vorzurücken, und gar, wie das ſtebenzehnte Bulletin ſagte, bis 
nach Debreczin zu gehen, wo „ſich der Condent ſchon aufgelöst 
habe und auch die ungariſche Armee aufzulöſen entſchloſſen ſei, 
überzeugt, daß ſeine wühleriſchen Plane keinen Erfolg haben.“ 
Laſſen wir dieſe Feldherren nun einſtweilen marſchiren, wir werden 
bald ſehen, wie ſie alle Urſache N ihre vorſchnelle Hitze zu 
bereuen. 

Wie aber die Siegesſprache dieſes Bulleins in dem Punkte, 
wo es davon ſprach, daß „auch in Siebenbürgen die Dinge eine 
günſtigere Geſtaltung ° angenommen haben,“ mit der in einem 
Athem durch öſterreichiſche Blätter veröffentlichten Nachricht über⸗ 
einſtimmte: daß General Wardener, der in Karlsburg eingeſchloſſen 
war, mit dem ruſſiſchen General Lüders in Einvernehmen getreten 
ſei, um von ihm Hülfe zu erlangen, und daß dieſe Convention 
nur mehr der Beſtätigung von Petersburg aus bedürfe, iſt ſchwer 
einzuſehen; man müßte denn in angeborener Blindheit die Noth⸗ 
wendigkeit der Ruſſenhülfe für „eine günſtigere Geſtaltung“ ange⸗ 
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ſehen haben. Die ruſſiſchen Truppen waren bereits in Süden 
hart bis an die Grenze Siebenbürgens vorgeſchoben. 

Aus dem Banat verlautete die traurige Nachricht, daß 
Theodorovich in einem allgemeinen Angriff Verſetz, das Haupt⸗ 
quartier, mit Sturm genommen habe, wodurch die neulichen 
Siege der Ungarn einſtweilen wieder verloren gingen. 

Wie es mit der gedachten Bewegung des General Götz gegen 
die Zips ſtand, darüber gaben die neueſten Ereigniſſe folgenden 
Aufſchluß: Götz wollte dieſe Bewegung eben unternehmen — die 
Bulletins ſagten von ihm ſogar, er habe ſchon Kremnitz einge⸗ 
nommen — ſie ſagten ferner: Görgey, der wieder entkommen 
fei, flüchte ſich gegen Sohl hin . .. An alledem war kein wahres 
Wort. Götz wollte allerdings vordringen, aber es blieb beim 
guten Willen, und da Görgey eine bedeutende Streitmacht nach 
Kremnitz geworfen hatte und dieſen Punkt vollkommen dominirte, 
fo fand es Götz gerathen, bis nach Moſötz in den Norden hinauf 
zu retiriren. Alſo ſtanden die Sachen. Görgey ſtand mitten 
zwiſchen Götz und Cſörich und — ſtreckte doch. nicht die Waffen, 
ſondern führte ſie durch mobile Kolonnen bloß in der Irre herum. 

In neueſter Zeit war jedoch Neuhäuſel, eine ehemalige Feſtung, 
jetzt offener Marktflecken, (1) von den Kaiſerlichen beſetzt worden. 
Die Brigade Neuſtädter wurde dahin verlegt. — Dagegen gaben 
die Ungarn der „Hauptarmee“ des Herrn Windiſchgrätz ſchon 
einen Vorgeſchmack von demjenigen, was demnaͤchſt kommen ſollte. 
Seine unter General Ottinger bis Szolnok vorgeſchobene „Kavallerie⸗ 
Avantgarde,“ welche jedoch aus nicht weniger als 18,000 Mann, 
darunter erklecklich viel Infanterie, namentlich Jäger, beſtand, 
wurde am 23ſten von einer ungariſchen Kolonne unter Moritz 
Perczel angegriffen. Die Ungarn waren über die beinhart zuge⸗ 
frorene Theiß fo plötzlich herübergekommen, daß die Kaiſerlichen 
fe nicht früher gewahr wurden, bis ſie vor ihnen ſtanden. Perczel 
verſtand den kleinen Krieg. Wüthend griff er an; keine halbe 
Stunde dauerte es, ſo floh dieſes mächtige Corps vor der kleinen 


CH Dies iſt mein Geburtsort; er liegt an der Renten und bildete 
ſonſt einen wichtigen Operations punkt. 
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ungariſchen Kolonne, die nicht 10,000 Mann zählte, im pani⸗ 
ſchen Schrecken. Die deutſchen Küraſſiere kamen jedoch im Schnee 
und Eis kaum fort und wurden von den Hufaren Dutzendweis 
zuſammengehauen; 20 Kanonen wurden den Kaiſerlichen abge⸗ 
nommen. Herr Ottinger, der Sohn Ungarns und doch ſein Ver⸗ 
räther, wurde von Gott geſtraft. Seine Armee eilte zügellos bis 
Czegled. ()) Die Huſaren kamen dort zugleich mit ihr an. Es 
war ein Freudentag für die Bewohner Szolnoks und Czegleds. 
Trotz des Standrechts juhelten Diele wo und drückten die 
Huſaren ans Herz. 

ö Ottinger ie über Czegled hinaus. Bis Bet erſcholl 
der Siegesruf der Ungarn... da ergriff das Herz des „Welt⸗ 
eroberers“ Windiſchgrätz grauſer Schrecken, und er befahl den 
ſchleunigen Aufbruch ſeiner ganzen Macht, indem er alle deta⸗ 
chirten Corps, ſo jenes des Feldmarſchalllieutenants Schulzig, 
raſch an ſich zog. 

Wie man aus Vorſtehendem erſieht, hatte die eigentliche 
große ungariſche Armee, von welcher ich ſogleich ſprechen werde, 
außer dieſem bedeutenden Ausfall bisher nichts gethan; die Urſache 
war, weil ſie ih erſt form irte. 

Es waren nämlich nach dem großen Rüctzuge ſämmtlicher 
Streitkräfte aus dem Weſten des Landes folgende Richtungen von 
den einzelnen Corps eingeſchlagen worden, wobei ſich von ſelbſt 
verſteht, daß — wenn auch die Berichte in den kaiſerl. Sieges⸗ 
bulletins, wo beſtändig von regelloſer Auflöſung der feindlichen 
Haufen geſprochen wurde, unwahr waren — eine retirirende 
Armee nicht überall und immer ihre Märſche mit der Ordnung 
des Exerzierplatzes bewerkſtelligen konnte, ja, daß es in ihrem 
Intereſſe lag, ſich hie und da in kleinere Trupps zu theilen, um 
ſo leichter auf den beſtimmten Sammelplätzen ſich vereinigen zu 
können. Im Allgemeinen war feſtgeſetzt worden, daß ſich die 
Truppen hinter der Theiß ralliiren ſollen. Dahin marſchirte 
zunächſt Perczel, dahin marſcherte ein Torps unter Klapka (auch 


(9 Gegled iſt nur mehr 6 Meilen von Peſth, und ſowie ar 
mit demſelben durch die Eiſenbahn verbunden. ö 
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dieſer Führer war zum General ernannt worden); ſie ſtellten ſich 
Anfangs ſo auf, daß Klapka das obere Gebiet der Theiß bis 
gegen die Marmaros hin, Perczel das untere bis gegen Szegedin 
beherrſchte. Hier lehnte ſich Perczel an die Armee im Banat unter 
Vetter und Kiß (1) an; im Norden ſuchte Klapka ſich mit dem 
Corps Görgey's in den Karpathen zu verbinden. Alle mitgezogenen 
jungen Leute, alle neuangeworbenen Rekruten und alle einerer⸗ 
zirten jungen Soldaten aus Debreczin, Szegedin und dem innern 
Ungarn wurden zur Complettirung dieſer Corps verwendet; was 
Arme hatte und bewaffnet war, ſſtrömte dahin. Alle einzelnen 
Nachzügler und verſprengten Schaaren aus den weſtlichen Gebieten 
ſuchten auf Umwegen hierher an die Theiß zu gelangen. 

Was Goörgey betrifft, jo fand er an dem in unſern Händen 
befindlichen Comorn und an Leopoldſtadt ſeine Stützpunkte; ſo 
lange Leopoldſtadt unſer blieb, beunruhigte er fortwährend die 
Corps der Generale Simonich, Götz und Cſorich. 

Anderſeits hatten wir auch noch im Süden jenes vorge⸗ 
ſchobene Corps, welches unter Blagojevich Slavonien gedeckt und 
ſich an Eſſek gelehnt hatte, rückwärts aber mit der Armee 
Kiß in Verbindung ſtand. War auch Blagojevich treulos ab⸗ 
gefallen, ſo beſtand doch das Corps in ſeiner Integrität, wurde 
jetzt von dem Oberſten Damjanich (2) commandirt; die Feſtung Eſſek 
aber wurde von General Eder und Kaſimir Batthiäny vertheidigt. 

Dies war die Stellung der ungariſchen Geſammtmacht, die 
im Rücken durch Bem und das von ihm immer mehr beherrſchte 
Siebenbürgen gedeckt wurde. 

Es handelte ſich jetzt nur mehr um die Verſetzung dieſer 
Armee auf den höchſt möglichen Stand, um die Bildung eines 
kräftigen Centrums und um einen tüchtigen Oberfeld⸗ 
„herrn mit Generalſtah, zu welchen Dingen bereits wie Ans 
falten getroffen waren. 

Dies war der Zeitpunkt, als Perczel in feiner Welfe jenen 
kühnen Ausfall auf Ottinger machte, einen Verſuch gleichſam, 

CY) RB batte feinen Sitz gegenwärtig nach Peterwardein verlezt ; 

() Bald darauf gleichfalls zum General ernannt. 
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um die Gegend gegen Peſth hin zu recognoſciren, den treuen 
Ungarn ein Lebenszeichen zu geben, mit ihnen neue Anknüpfungen 
zu bewirken (1) und die kommenden Ereigniſſe vorzubereiten. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Schlacht in der Nähe von Tokay. — Nugent und Damjanich — Fünfkirchen. — 
Aufbruch Windiſchgrätzens aus Peſth. — Eine Proklamation Wrbna's in Peſth. 
— Die Angſt der Herren Windiſchgrätz und Jellachich. — Schlacht bei Monor. 
Große Verluſte der Oeſterreicher. Rückkehr Windiſchgrätzens. — Seine neuen 
Anordnungen. — Gran. — Havas. — Al may. — Vida et Compagnie. — Gün⸗ 
ſtiger Stand der ungar. Angelegenheiten. — Stratimirovich. — Leopolbſtabt 
fällt. — Goͤrgey in der Zips. — Käsmark, Leutſchau, Eperies von ihm beſetzt. 
— Schlick in der Klemme — Bem — Schlacht bei Biſtritz. — Biſtritz, Thorda 
in Bems Händen. — Schlacht bei Mediaſch. —. Einnahme von Mediaſch. — 
Schlacht bei Hermannſtadt — Puchner ruft bie Ruſſen. — Schlacht bei Salz⸗ 
burg. — Grauſamkeiten der Wallachen. 


Faſt zu gleicher Zeit, als Perezel über die Theiß brach, 
marſchirt Feldmarſchalllieutenant Schlick, wie wir oben ange⸗ 
deutet haben, in der Richtung nach Tallya und Tokay. Das 
Ueberſetzen der Theiß ſchien er für ein Kinderſpiel zu halten 
überhaupt bewieſen die Eatferl. Generale, worunter Schlick noch 
einer der beſten war, ihre gänzliche Unfähigkeit zu allernächſt 
dadurch, daß ſie nie wußten, wie es mit dem Feinde ſteht, daß 
ſie deſſen Kräfte immer unterſchätzten und ſich den „Rebellen⸗ 
haufen“ gegenüber nicht groß genug aufzublähen wußten. Schlick 
war am 19ten bei Szaͤnto . bis wohin die Vorpoſten Klapka's 
ſtanden. Dieſe Vorpoſten zogen ſich nunmehr etwas zurück, um 
die Stellung des Haupteorps beſſer zu maskiren, welches zwiſchen 
Keresztür, Tokay und Tartzal ſtand. Am 22. Jan. griff Schlick 


() Dieſe waren namentlich mit der Hauptſtadt nie ganz unter- 
brochen, fortwährend reiſeten Handelsleute hin und her, noch mehr 
wie ins Ausland. Die neueſte Nummer des offiziellen Közlöny kam 
aus Debreczin täglich nach Peſth; wie durch unſichtbare Hände wurden 
in Kaffeehäuſern u. dgl. Debrerziner Proklamationen ausgeſtreut und 
Troſtrufe in gedruckter Form in viele Häuſer geworfen. Herr Win⸗ 
diſchgrätz erhielt ſie ſtets in verſiegelten Paketen durch eben ſo ge⸗ 
heimnißvolle Vermittlung. 
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dieſes Corps an. Er hatte nicht weniger als drei Diviſtonen 
(15,000 Mann). Ein dichter Nebel protegirte die Bewegungen 
der Ungarn, aber auch die der Oeſterreicher. Man ließ den 
Feind bis Keresztür vorrücken, dann wurde er mit einem mör⸗ 
deriſchen Kanonenfeuer aus allen Batterien empfangen... er 
wandte ſich im größten Lauf um, und die kaiſerl. Küraſſiere 
und Chevaurlegers ritten ihre eigene Infanterie über den Haufen; 
die Huſaren ihnen nach und Feldmarſchalllieutenant Schlick be⸗ 
reute ſeinen tollkühnen Einfall, ſo ſchnell über die Theiß ſetzen 
zu wollen. Die Kaiſerlichen verloren in vier verſchiedenen Treffen. 
(bei Mäd, Keredztür, links an der Straße und in der Nähe 
von Tartzal) 2000 Gefangene und 400 Todte, darunter den 
Rittmeiſter Böhm, Sohn des Generals dieſes Namens. Schlick 
zog ſich auf ſeine alte Poſition zurück. 

Einige Tage ſpäter operirte Feldmarſchalllieutenant Nugent 
in der Gegend zwiſchen Groß⸗Kaniſa und Fünfkirchen mit beſſerem 
Erfolg, weil gegen einen ſchwächern Feind. Noch war Fünf—⸗ 
kirchen, gedeckt durch das Corps von Damjanich, in unſerer 
Gewalt. Da Fünfkirchen kein haltbarer Punkt war, ſo verließen 
ihn die Ungarn noch lange vor Ankunft der Oeſterreicher und 
zogen ſich auf Eſſek zurück, welches aber bereits von der Brigade 
des Oberſten van der Null cernirt war. Nugent richtete nun 
ſeinen Marſch auf Eſſek hin, wir werden bald ſehen, daß den 
hier überall aufgeſtellten kaiſerlichen Maſſentruppen die ſchwache 
Beſatzung und das herabgeſchmolzene Corps Damjanich's (herab⸗ 
geſchmolzen durch Verſprengung) nicht zu widerſtehen vermochte. 
Am 29ten war Nugents Hauptquartier ſchon in Fünfkirchen. 

Wir wiſſen, wie zu dieſer Zeit die Sachen in Peſth ſtan⸗ 
den. Die Kunde von Ottingers Flucht über Szolnok und Czegleéd 
ſchreckte gleich einem Donnerſchlag die ſchwelgenden Standrechts⸗ 
männer in Ungarns Hauptſtadt auf. Ihr Seelenzuſtand malt 
am beſten die hier mitfolgende Proklamation, welche am 26. Jan. 
der Diſtriktcommandant in Peſth im Namen Windiſchgrätz's erließ: 

„Proklamation! Nachdem die Partei der Rebellen, in 
ihrer Widerſetzlichkeit gegen die rechtmäßige königliche Gewalt 
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verharrend, neuerdings Feindſeligkeiten gegen die an die Theiß 
vorgeſchobenen k. k. Truppen verübt hat, und in der Richtung 
gegen Peſth vorzudringen Miene macht (), ſo wird ein Theil 
der Ofner⸗Peſther Beſaßungstruppen dem Feinde entgegengehen. 
Ich verſehe mich, daß während die Armee für die Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens und der Geſetzlichkeit in dieſem Lande ficht 
und zeitweiſe eine verminderte Garniſon in Ofen und Peſth zu⸗ 
rückbleibt, die Bevölkerung dieſer Städte eine ruhige Haltung 
beobachten wird. Sollte ſie jedoch böswilligen Anreizungen der 
Rebellenpartei Gehör geben, Zuſammenrottungen veranlaſſen und 
feindliche Abſichten gegen die k. k. Truppen oder die beſtehenden 
geſetzlichen Regierungsbehörden in was immer für eine Weiſe 
Ran den Tag legen, jo würde die Beſchießung der Städte und 
ſonſtiger ſtrengen Maßregeln die unausbleibliche augenblickliche 
Folge ſolcher ebenſo frevelhafter als unnützer Verſuche ſein. Alle 
Inwohner dieſer Städte, inſonderheit aber die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, die Hausbeſitzer, Familienväter und Alle, die einen Ein⸗ 
fluß auf Andere ausüben, mögen ſich zum eigenen und allge⸗ 
meinen Nutzen dieſe Warnung wohl. zu Herzen nehmen. 
Ofen⸗Peſth, den 26. Jan. 1849. 
| Lad. Graf Wrbna m. p. 
Feldmarſchalllieutenant.“ 


Dieſes Schriftſtück ſtellt ſeinen Erzeugern ein vollſtändiges 
testimonium paupertatis aus. Es beweist, daß ſie eben ſo 
untüchtig waren, die Geiſter im Innern ihrer leichten Erobe⸗ 
rungen, als die Feinde draußen im Zügel zu halten. Ja, das 
Aergſte, was Leitern und Führern begegnen kann, geſchah ihnen; 
fie ließen ſich überraſchen und machten ſich lächerlich. 

Nun wurde denn von der Garniſon entnommen, was nur 
laufen konnte; die ganze Beſatzung brach beinahe auf. Dem 
Ottinger ſchickte man auf den erſten Ruf 4 Bataillons Infan⸗ 
terie und 4 Fußbatterien per Eiſenbahn in die Gegend von 
Monor (2 ½ Meile von Peſth), denn ſo nahe ſtand der Held 
ſchon. Herr Jellachich, der inzwiſchen wieder von feinem Armee 
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corps nach Peſth gekommen war, um von ſeinen großen Thaten 
auszuruhen, mußte nolens volens gleich am 26ſten wieder gegen 
den Feind, am 27ften folgte ihm Herr Windiſchgrätz ſelber mit 
allen übrigen Truppen nach. Herr Windiſchgrätz kam gar nur 
bis ld, zwei Meilen von Peſth, dort ließ er halten, und 
bezog ſeine Poſition. Zwar haben ſeine einfältigen Bulletins⸗ 
ſchreiber behauptet, „der Feind ſei feiner nur anfichtig gewor⸗ 
den und ſchon entflohen,“ aber. — jedes Kind in der Gegend 
weiß von der Schlacht bei Monor zu erzählen, wobei die Kaiſer⸗ 
lichen zwei Raketenbatterien und 200 Todte einbüßten. Von 
Szolnok bis hierher aber betrug ihr Verluſt im Ganzen 
20 Kanonen, 2 Raketenbatterien, 4800 Gefangene, worunter 
950 Küraſſiere und 600 Jäger, 1200 Todte, ſowie die Ein⸗ 
buße von einer Menge Munition. 

Die Ungarn hatten erreicht, was ſie wollten; ſie zogen ſich 
nun wieder hinter die Theiß zurück — um bald zu größeren 
Thaten vorzubrechen. Windiſchgrätz aber kroch wieder nach Peſth, 
tief aufathmend von jähem Schrecken und in ſeiner Unwiſſenheit 
glaubend, Alles ſei ſchon vorbei. Sogleich ließ er die bereit 
geweſenen Zurüſtungen zum Abzuge nach Weſten einſtellen, 
gebehrdete ſich neuerdings als Sieger und warf den Peſthern in 
einem wuthſchnaubenden Dekrete vor, daß ſie bei ihm „alles Zu⸗ 
trauen verloren haben — da fie ſich bei der etwas zu früh er⸗ 
warteten Rückkehr der Inſurgentenhaufen als wahre Rebellen. 
bewieſen hätten, die er zu züchtigen wiſſen werde.“ Von dieſem 
Augenblicke hatten die Kriegsgerichte wieder dreifache Beſchäfti⸗ 
gung! | 

Uebrigens iſt es wahr, die Peſther jubelten bei der Nähe 
ihrer Landsleute zu laut — dieſe konnten fie in Monor hören; 
in den Nächten, während des Abzugs der Kaiferlichen, ſchli⸗ 
chen ſich Viele ſogar zu den 80 Feuerſchlünden, die von Ofen 
nach Peſth herüberſchauten, und vernagelten einige davon. () 


(i) Daß nicht nur die Peſther dieſes Sinnes waren, ſondern 
alle Einwohner Ungarns, ſobald ihnen die Kaiſerlichen nur einigen 
Spielraum ließen, das bewieſen u. A. auch die Graner. Beim Abzuge 
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Das war zu sec Der ſog. königl. Commiſſär in Peſch, Havas, 
erließ dagegen auch „wohlgemeinte Verwarnungen“; aber was 
half's? Windiſchgrätz ließ noch mehr thun — er ließ Ofen 
Tag und Nacht friſch verſchanzen — er ließ dieſe Feſtung durch 
die Kettenbrücke und paliſadirte Gänge mit dem Peſther Neuge⸗ 
bäude (f. oben) verbinden — alles das half nichts ... Windiſch⸗ 
grätz zog zuletzt doch mit Schande und Spott ab.... 

Noch erwähne ich, daß unter den Helfershelfern Windiſch⸗ 
grätz's, außer dem obgenannten Havas, dann dem Grafen Moritz 
Almaſy (5) und noch mehrere neu eingeſetzten Magiſtratsbeamten, 
ſich namentlich der Redakteur des „Figgelmezö“, Karl Vida, und 
jener des „Spiegels“, Sigm. Saphir, (2) beſonders als e 
und Beſchimpfer der Patrioten hervorthaten. 

Und wie ſich die Angelegenheiten Ungarns hier im Mittel⸗ 


gebiete des Landes günſtiger geſtalteten, ſo war dies um dieſe 


Zeit auch auf andern Punkten der Fall. Zwar fingen die Sachen 
in Eſſek, bei aller heldenmüthigen Vertheidigung — iſolirt, wie 
es am äußerſten Punkte der ungariſchen Linie ſtand — an, 
ſchlimmer zu ſtehen. Aber an dieſem Platze war vorläufig nicht 
viel gelegen, befand ſich doch das ſtarke Peterwardein fortwäh⸗ 
rend in ungariſchen Händen. — Die Stellung bei Peterwardein 
ſchien ſich um ſo mehr zu befeſtigen, als Stratimirovich, der 
nach Supplikatz's Tode ſicher die Wojwodenſtelle zu erlangen 
gehofft, ſich nun, da er ſie nicht erhielt — Rajachich gegen⸗ 
über in eine feindliche Haltung verſetzte. Er wiegelte die Cſai⸗ 
kiſten auf, zog außerdem viele raitziſche Nationaltruppen auf 
ſeine Seite, mit denen er ſich Carlovitz's bemächtigte und dort 
ein neues Comité ſchuf. Rajachich erklärte ihn, und er den Ra⸗ 
der Peſther Garniſon erbielt auch der Commandant von Gran, Oberſt 
Schiffmann, Befehl, mit der Beſatzung nach Peſtb vorzurücken. Kaum 
war er fort, ſo ſteckten die Ungarn die Trikolore aus, riſſen die 
kaiſerlichen Adler ab und jubelten Eljen Koſſuth! — Dafür wurde 
Gran natürlich ebenfalls gezüchtigt. 

() Nicht zu verwechſeln mit dem Vicepräfidenten des Repräſen⸗ 
tantenhauſes. 

Y ©. über dieſe beiden „ das Nöthige oben. 
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chich für Volksverräther — fie verfolgten ſich gegenſeitig mit 
Steckbriefen und Oberſt Kiß hoffte nicht unbeträchtlichen Nutzen 
davon zu ziehen. Gleichzeitig wurde ein Corps vor Arad ge⸗ 
ſchickt, um dieſe Feſtung neuerdings zu bedrohen. | 
| Schlick war — nachdem ihn Klapka aufs Haupt geſchlagen 
— auch bei Kaſchau nicht mehr ſicher. Nachdem nämlich Leo⸗ 
poldſtadt (noch mehr iſolirt und noch ſchwächer als im Süden 
Eſſek, übrigens einer der unmichtigſten Punkte) (.) unter dem 
Commandanten Oberſt Mednyaͤnſzky (2) im Begriffe war, fi 
zu ergeben, aber leider es auf Gnade und Ungnade that (8) — 
verließ Görgey die Bergſtädte und eilte nach der Zips hin, um 
ſich mit dem rechten Flügel der Theißarmee zu verbinden. (0) 
Schlick traf bereits. auf die Vortruppen Görgey's in der Nähe 
von Kaſchau. Görgey war von Kremnitz, nachdem er fliegende 
Kolonnen gegen Comdrn, (5) Peſth und Kaſchau hin detachirt 
hatte, um ſeine rechte Flanke zu decken, wie die Windsbraut ſo 
eilig nach Käsinarf deployirt. Er hatte aus den Bergſtädten 
Gold und Silber mitgenommen; er hatte ſich mit Tuch, Leder, 
Leinwand, Lebensmittel verſehen und in allen Gegenden, durch 
die er kam, ſeine Armee durch Rekruten vermehrt. Ihm arbei⸗ 
teten in dieſen Gegenden die Commiſſäre Ladisl. Cſaͤnyi, Oko⸗ 
litſaͤnyi, Mariaͤſy und Joh. Ballogh (6) tüchtig vor. Er fand 
Alles, was er brauchte, und kam wohl ausgerüſtet und mit 


- 


(!) Leopoldſtadt iſt nur ein Fort, befißt nichts als Militärge⸗ 
baͤude und die ganze Beſatzung beläuft ſich niemals über 4000 Mann. 
(7) Er hatte Bayer abgelöst, welchem es zu entkommen gelang. 

() Mednpänſzky wurde von den Kaiſerlichen erſchoſſen! die Un⸗ 
garn krümmten Rott, Philippovich, Fligelli ꝛc. kein Haar. | 

(*) Es fiel aber im ganzen Lande auf, daß Gorgey gar nicht 
verſucht hatte, dem unglücklichen Leopoldſtadt beizuſpringen. Med⸗ 
nyänſzky war fein perſönlicher Gegner. 

(5) Gegen Comorn detachirte er fie, nicht gegen Leopoldſtadt! 
Görgep hieß damals noch der „Unbegreifliche“, jetzt hat ihn Jeder⸗ 
mann begriffen. 

(0) Ballogh war jetzt Major bei den leichten Truppen; er führte 
in den Karpathen den Guerillakrieg. 


— 


— 174 8 


einer Armee von 18,000 Mann (abgerechnet ſeine Detachements) 
in der Zips an. Am 1. Febr. war Görgey in Käsmark, am 
Aten ſchon in Leutſchau (ſeinem Geburtsorte), wo er den Offi⸗ 
zieren an feinem Geburtstage, den Sten, einen glänzenden Ball 
gab... Schlick alſo, der den Ungarn an der Theiß in Rücken 
fallen wollte, ſah ſich jetzt ſelbſt von Görgey im Rücken bedroht. 

Görgey erließ eine Proklamation an die Zipſer, in welcher 
er ſie zu den Waffen rief, um die „Rebellen gegen Ungarn“ zu 
züchtigen, Zahlreich ſtrömten die Nationalgarden der deutſchen 
Ortſchaften zu Görgey's Fahnen und wurden in die Honved⸗ 
bataillons eingetheilt. So brachte er den Stand ſeiner Truppen 
bald auf 35,000 Mann. Den kaiſerlichen Commandanten von 
Leutſchau, Kiefewetter, trieb Görgey vor ſich hin; dieſer wich 
nach Eperies aus, Görgey ihm nach, wodurch Schlick vollends 


im Rücken genommen wurde... Feldmarſchalllieutenant Schlick 


mit ſeinem großen Armeecorps war ſonach, wie der Leſer, ſieht, 
vollkommen eingeklemmt zwiſchen Görgey und Klapka und mußte 
auf Rettung aus der höchſten Noth denken. Couriere auf Cou⸗ 
riere ſandte er an Windiſchgrätz und verlangte Hülfe. 

Wir haben Bem in Siebenbürgen verlaſſen, nachdem ſein 
fliegendes Corps in die Bukowina vorgedrungen war. Wir wiſſen, 
daß Feldmarſchalllieutenant Malkovsky es gezwungen hatte, um⸗ 
zukehren. Malkopsky zog alle diſponiblen Kräfte zuſammen und 
marſchirte in der Mitte Januar mit einem Corps von 16,000 Mann 
nach Biſtritz, wo bekanntlich die Kaiſerlichen ſtanden. Ihnen rückte 


jetzt Bem mit ſeinen Szeklern, der deutſchen (Wiener) Legion, 


der polniſchen Legion und vielen friſch ausgehobenen Soldaten 
entgegen und griff ſie an. Er hatte hier bekanntlich das Corps 
von Malkovsky, von Wardener, er hatte jenes von Blonskg 
und Urban ſich gegenüber. Es kam zur Schlacht. Bem ſchlug 


die Oeſterreicher hier dermaßen, daß ſte, ihre Artillerie, Muni⸗ 


tion und Bagage im Stich laſſend, eiligſt wieder in die Bukowina 
retirirten; Bem ihnen auf Schlitten nach und ſchleuderte Tod 
und Verderben unter ſie. Hierauf beſetzte er Biſtritz, zog über 
Klauſenburg nach Thorda, beſetzte auch dieſes, rief den ganzen 


— 175 — 


Stamm der Szekler zu den Fahnen und zog endlich, ſtark und 
kampfentſchloſſener als je, zur Beſtrafung der verrätheriſchen 
Sachſen im Süden aus. 

Ihr Land wurde von dem Commandirenden von Sieben⸗ 
bürgen, Feldmarſchalllieutenant Puchner, mit 29,000 Mann ge⸗ 
deckt. In letzter Zeit hatte Puchner noch ſerbiſchen Zuzug von 
Theodorovich aus dem Banat erhalten, mit welchem er über die 
wallachiſchen Diſtrikte Ungarns in Verbindung ſtand. Schon ver⸗ 
lautete auch wieder von einer Annäherung Stranimirovich's zu 
Theo dorovich. 

Puchner hatte ſeine Hauptpoſttion vor Mediaſch (!) genom⸗ 
men. Bem marſchirte hierher, griff ihn am 19. Jan. an, ſchlug 
ihn in offener Feldſchlacht auf's Haupt und beſetzte Mediaſch, 
während Puchner ſich fliehend nach Hermannſtadt (2) wandte. — 
Aber Bem ließ Herrn Puchner nicht viel Zeit zum Ausruhen. 
Er ſetzte ihm nach Hermannſtadt nach, ereilte ihn hier am 21ten 
früh um 7 Uhr und eröffnete ſofort eine neue Schlacht. Von 
beiden Seiten kam zuerſt die Artillerie in's Gefecht. Zwei Stun⸗ 
den währte das Feuer; ſodann wurde beiderſeits mit dem Bajo⸗ 
net angegriffen. Acht volle Stunden dauerte das blutige Hand⸗ 
gemenge mit der größten Erbitterung. Niemand wich. Die 
Sachſen (3) fochten mit derſelben Bravour, wie die Ungarn; 
traurig war es, hier den Wiener Studenten ſeinen Stammes⸗ 
genoffen gegenüber zu erblicken. Um ſo größer die Wuth. Ein 
großer Theil der Wiener Legion fand hier den Tod; es fanden 
ihn 2000 Sachſen und 1000 Szekler und Ungarn. Und doch 
brachte das Treffen keine Entſcheidung. Als der Mittag kam, 
wurde ohne Nahrung zu nehmen fortgeſchlagen, erſt die beider⸗ 


CH Nordöſtlich von Hermannſtadt. 

(*] Hauptſtadt der Sachſen. 

( Es hatten ſich 7000 ſaͤchſiſche Nationalgarden an n Buchner an⸗ 
geſchloſſen. Die meiſten waren Hermannſtädter, daher kam das Ge⸗ 
rücht, daß Bem ſchon zu dieſer Zeit in Hermannſtadt ſelbſt eingedrungen 
war, dies war noch nicht der Fall, wohl aber drangen ſeine Kugeln 
und einzelne Trupps in die Verſchanzungen und Vorſtadt, zogen aber 
zuletzt wieder ab. 
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ſeitige Ermattung trennte Nachmittags 2 Uhr die wilden Streiter. 
Puchner zog ſich hinter die Verſchanzungen Hermannſtadts zurück, 
Bem nach dem zwei Meilen entlegenen Stolzenburg. Puchner 
ließ ſogleich einen Kriegsrath halten, in welchem deffinitiv 
beſchloſſen wurde, den ruſſiſchen General Lüders 
um Hülfe anzugehen. ö 

Bis zum 4. Februar dauerte der unfreiwillige Waffenſtill⸗ 
ſtand. Bem, ſtatt wie ſein Gegner ſich zu verſtärken, beging 
hier den Fehler, einen Theil ſeines Corps nach dem Banat den 
Ungarn zu Hülfe zu ſchicken. Dies und die vielen Beſatzungen, 
die er in den eroberten Städten zurückgelaſſen, bewirkte, daß 
ſein Corps bis auf 9000 Mann (mit 28 Kanonen) herabſchmolz. 
Seine Siege hatten ihn tollkühn gemacht. — Er bot trotzdem 
Puchnern eine neue Schlacht an und rückte aus Stolzenburg nach 
dem nicht fernen Salzburg. Am 4ten begann hier der Kampf. 
„Puchner griff zuerſt an, wurde aber von Bem's Kanonen wie⸗ 
der bis auf Hermannſtadt zurückgeworfen. 

So ſtanden die Sachen. Sie konnten beſſer ſtehen, wenn 
Bem vorſichtiger gehandelt hätte. — 

Traurig hingegen ſtanden fie in einigen andern ſebenbürgi⸗ 
ſchen Gegenden, aber nicht etwa durch Waffenverluſte, ſondern 
wegen der an Wehrloſen verübten Grauſamkeiten. (1) So hatte 
der wallachiſche ſogenannte Präfekt Popovits in Broos von den 
Magyaren 30,000 fl. Contribution erhoben und außerdem die 
Vorſteher der Gemeinde hinrichten laſſen; in Groß⸗Enhed wurde 
Mitte Januar durch den wallachiſchen Landſturm die ganze 
männliche Bevölkerung niedergemetzelt, dann die Stadt 
auf fünf⸗Seiten angezündet; drei Tage dauerte der Brand, nur 
27 Häuſer blieben verſchont. Die Szekler gaben das den Wal⸗ 
lachen zund ihren ſächſiſchen Verbündeten ſpäter nur zurück. 


(Y) Zu bemerken kommt hier, daß jetzt an der Spitze der wal⸗ 
lachiſchen Reaktion derſelbe Biſchof Saguna ſtand, welcher einſt ſo 
ſehr die Partei des ungariſchen Miniſteriums ergriff. Diefer Sa- 
guna gehört in jeder Hinſht zu den elendeſten der r Pfaffet. 


— 
— — 
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Achtzehntes Kapitel. 


Debreczin. — Koſſuth's Thätigkeit. — Die ungarifchen Geſandten. — General Dem: 
binsky. — Teleki trägt ihm das Obercommando in Ungarn an. — Dembinsky 
begibt ſich von Paris nach Debreezin. — Empfang. — Maßregeln. — Der 
oberſte Kriegsrath. — Die Miniſterien. — Generalſtab. — Armeebefehl. — 
Formirung, Stellung und Stärke der großen ungariſchen Armee bei Beginn 
des neuen Feldzugs. — Der Reichstag in Debreczin — Die erſte Sitzung. — 
Koſſuth's Worte. — Die Kriegsfabriken. — Die Banknoten. — Stimmung im 
Lande. — Executionen in Peſth. — Georg Czuezor. — Oedenburg, Eiſenburg. — 
Graf Monteccucoli gefangen. — Schulzig's zweites famöfes Rechtsumkehrt! — 
Die Ungarn in Kövesd. — Windiſchgrätz's großer Entſchluß. — Die Steckbriefe. 


| Jedoch wir müſſen nun einen Blick nach Debreczin werfen, 
um zu ſehen, wie es mit der Wahrheit der k. k. Bulletinsphraſen 
ſteht, daß „Koſſuth entflohen“ ſei, der „ungeſetzliche Reichstag 
fh aufgelöst habe“; ein andermal wieder, daß Koſſuth „fich 
nach Großwardein in Sicherheit gebracht“, endlich gar, daß er 
„nach Galizien entwiſcht und von den Soldaten des Regiments 
Deutſchmeiſter aufgegriffen“ worden ſei. Das Alles hatte 
die offizielle Hof⸗ und Schwarzenberg⸗ Preſſe ihrem gutmüthigen 
Publikum der Reihe nach weiß gemacht. 

Nachdem Koſſuth die Vorſorge für das Allernöthigſte ge⸗ 
troffen, die Armee in die uns bekannte proviſoriſche Stellung an 
der Theiß verwieſen, fie mit friſcher Mannſchaft verſehen hatte 
und täglich verſah, nachdem er den Reichstag eingerichtet und 
die andern, uns gleichfalls ſchon bekannten Anſtalten getroffen 
hatte, ſchritt er ſeinem feſt ausgebildeten Plane nach weiter. — 
Wir wiſſen, daß Graf Ladisl. Teleki längſt als Geſandter nach 
Paris gegangen war; Alexander Szalai befand ſich als ſolcher 
in Frankfurt; Koſſuth ſandte einen dritten, Splenyi, (!) nach 
Piemont; Pulszky ging einer früheren Verabredung gemäß über 
Paris nach London. Alle dieſe Männer waren auf ihren Poſten 
thätig. Am wenigſten vermochte der eingetretenen Verhaͤltniſſe 
halber Szalai zu wirken, deßhalb zog er ſich auch ſpäter nach 
Brüſſel Zurück und arbeitete von dort in näherer Verbindung mit 
Teleki und Pulszky. 

(Y) Seine Thätigkeit galt der neuen piemonteſiſchen Schilder⸗ 
Hebung. 

Chownitz, Ungarn. II. 12 
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Teleki, der nach Cavaignac's Abtreten feine offizielle Stel⸗ 
lung bei der franzöſiſchen Regierung nur wenig geltend machen 
konnte, nützte ſeinem Lande um ſo mehr beim Volke, deſſen 
Sympathien für Ungarn er in hohem Grade zu wecken verſtand. 
Insbeſonders trat Teleki mit den demokratiſchen Fraktionen der 
Geſellſchaft und den verſchiedenen Clubs in nähere Verbindung. 
Durch die Vermittlung des Fürſten Czartorysky wurde er mit 
dem Obergeneral der ehemaligen polniſchen Armee, Heinrich 
Dembinsky, bekannt. Er trug ihm ſofort an, ſeinen Degen der 
Befreiung Ungarns zu widmen. Die Sache Ungarns und Polens 
war ſeit Jahrhunderten mehrmals eine und dieſelbe, ſie iſt es 
ſeit dem März 1848 im höchſten Grade geworden. Dies er⸗ 
kannte Czartorysky, es erkannte dies Dembinsky und die ganze 
polniſche Emigration. Teleki hätte leicht bei mehreren Chefs der 
ehemaligen polniſchen Bewegung Gehör finden können; er be⸗ 
ſchränkte ſich jedoch, Dembinsky allein den Vorſchlag zu machen, 
und darin handelte er ganz im Sinne der Intention Koſſuth's. 
Was uns in Ungarn vorläufig fehlte, war ein General en chef; 
Corpscommandanten. hatten wir hinreichend und beſſere, als ſie 
irgendwo zu finden waren. Teleki mußte zuſehen, daß dieſer 
ungariſche Kampf, der zunächſt ein Nationalkampf war, 
wenigſtens in höherer Beziehung möglichſt in einheimiſchen Hän⸗ 
den bleibe. Betheiligen mochten ſich als Kampfgenoſſen 
daran ſo Viele als wollten, dies konnte nur erwünſcht kommen. 
— Dembinsky hatte eine letzte Unterredung mit Teleki, bei der 
ihm Letzterer ſagte: „Kommen Sie zu uns, General; es iſt an 
Ihnen, den Platz zu bezeichnen, den Sie dort einzunehmen wün⸗ 
ſchen. Vous serez tout que vous voudrais!“ — „Je serai 
tout“, entgegnete Dembinsky, „exceptee General en chef!“ 
„Nicht doch!“ verſetzte Teleki; „gerade dieſe Stelle trägt 
Ihnen die ungariſche Regierung an!“ — „Wenn das iſt,“ 
ſchloß der General, „ſo bin ich der Euere!“ — Und Dembinsky, 
nachdem er noch einige Bedingungen, namentlich in Betreff des 
künftigen Verhältniſſes zwiſchen der magyariſchen Nation und den 
ſlaviſchen Stämmen gemacht hatte, wobei ihn Teleki im Voraus 
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der Bereitwilligkeit der Landesregierung, darauf einzugehen, ver⸗ 
fiherte, machte ſich auf die Reife und traf über Conſtantinopel, 
mit einigen Adjutanten und Generalen verſehen, ungefähr gegen 
das Ende Januars in Ungarn und Debreczin ein. Zu gleicher 
Zeit hatten die polniſchen Comites in Paris Emiſſäre nach 
Galizien und Ruſſiſch⸗Polen geſandt, um das Volk von der An⸗ 
weſenheit Dembinsky's bei der ungariſchen Armee in Kenntniß zu 
ſetzen und zum Zuzuge nach Ungarn aufzumuntern. Seit dieſer 
Zeit namentlich vermehrten ſich die polniſchen Ankömmlinge an 
der Theiß ungemein; die jüngern wurden in die polniſchen Corps 
eingetheilt, diejenigen, welche bereits Dienſte geleiſtet hatten, 
als Exerciermeiſter in den Rekrutendepots und als Offiziere und 
Unteroffiziere in den Honvédregimentern angeſtellt. Als Dem⸗ 
binsky in Debreczin ankam, () ſchritt Koſſuth ſofort zu einer 
Reorganiſation in der Leitung der Kriegsangelegenheiten. Der 
bisherige Landesvertheidigungsausſchuß wurde als ſolcher aufge⸗ 
hoben. Es wurde an feiner Statt ein ob erſter Kriegs⸗ 
rath errichtet. Er ſollte die geſammten militäriſchen Angelegen⸗ 
heiten des Landes leiten. Neben ihm beſtanden die Miniſterien des 
Innern, der Polizei, der Juſtiz, des Kriegs, der Finanzen und 
des Auswärtigen unabhängig fort. Nach wie vor übertrug der 
Reichstag die oberſte Präſidentſchaft an Koſſuth, der namentlich 
die zwei letztern Branchen faſt unmittelbar adminiſtrirte. Dem⸗ 
binsky war Präſident des neuen Kriegsraths, der aus den Gene⸗ 
ralen Meſzaros, Bem, Perczel, Görgey, Vetter, Klapka, 
Guyon, Damjanich und Kaſtmir Batthiaͤnh zuſammengeſetzt war. 
Waren auch ſämmtliche Mitglieder niemals beiſammen, ſo 
konnte doch Jeder ſeine Meinung ſchriftlich einſenden und 
wurde in allen wichtigen und großen Angelegenheiten um Rath, 
befragt. | 

Das Erſte, wozu hiernach Dembinsky ſchritt, war die Bil⸗ 
dung eines Generalſtabs, zu deſſen Chef er den General Vet⸗ 


( Wo er von Koſſuth ſowohl wie von Jedermann mit großer 
Auszeichnung empfangen und mit Serenaden begrüßt wurde. 
j 12 * 
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ter () ernannte. Darauf wurde ein neuer Operationsplan (von Vetter) 
ausgearbeitet, allen Mitgliedern des Kriegsrathes zur Begutachtung 
mitgetheilt und endlich von Koſſuth genehmigt. Jetzt erließ Dem⸗ 
binsky einen Armeebefehl an das geſammte ungariſche Heer, worin 
er ſich demſelben als ſeinen, bon dem Präſidenten Ludwig Koſſuth, 
ernannten Oberbefehlshaber aufführte und mit begeiſterten Worten 
ſich ganz der Sache Ungarns zu weihen verſprach. 

Die ungariſche Armee wurde hiernach in folgender Weiſe 
formirt. Die Operationslinie bildete vorläufig die Theiß. Als 
Reſerve wurde das ſiebenbürgiſche Corps mit Bem betrachtet. Das 
Centrum ſtand in der Gegend von Szolnok. Ueber daſſelbe führte 
Dembinsky ſelbſt das Commando. Den rechten Flügel bildete, 
wie früher, Klapka bis über Tokahy hinaus. An ihn lehnte ſich 
das Operationscorps der rechten Flanke unter Görgey und Guyon. 
Perczel befehligte den linken Flügel, der ſich über Szegedin er⸗ 
ſtreckte und dort mit der Operationsarmee des Banats und der 
Bacska unter Kiß in Verbindung ſtand. Man ſieht, es war fo 
ziemlich die alte Aufſtellung und konnte auch keine andere ſein. 
Nur das äußerſte linke Operationscorps unter Damjanich wurde 
von Tag zu Tag ſchwächer, weil ihm der Anhaltspunkt in Eſſek 
keine hinreichende Stütze mehr bot. Uebrigens begann auch die 
Banater Armee, durch die maſſenhafte Vermehrung der unter 
Theodorovich ſtehenden Raitzen und Grenztruppen, (2) und durch 
die Energie dieſes neuen Chefs, in ihrer Stellung immer unſicherer 
zu werden, wie denn der Letztere wiederholt ſtarke Diverſion bis 
hinein nach Siebenbürgen machen ließ und mit Puchner Gemein⸗ 
ſchaſt pflog 

So war die Stellung der ungariſchen Armee in der Mitte 
des Februar. Die Feſtungen, auf welche fie ſich ſtützte, waren 
Comorn und Peterwardein, die jedoch erſt bei ihren nächſten 


() Der, wie wir. wifen, ſchon früher der Chef des ungariſchen 
Generalſtabs war. 

(*) Fortwährend ſrömten aus Serbien und Croatien Zuzüge 
hierher. Ihnen ſchloſſen ſich die Wallachen an der Grenze Sieben⸗ 
bürgens a an. 
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Operationen von umfaffender Bedeutung werden follten. In Comorn 
waren, wie bekannt, bei 200 Kanonen und gegen 6000 Mann 
— Peterwardein zählte 160 Kanonen und 2800 Mann. u 
Die Geſammtſtärke der ungariſchen Armee, Bems Corps 
mit inbegriffen, mochte jetzt an 120,000 Mann, und die Feld⸗ 
artillerie 200 Kanonen betragen. Doch wurden dieſe Summen, 
wie gefagt, ununterbrochen vermehrt, und beim Beginn des nächſten 
Feldzuges konnte man 200,000 Mann und 350 Kanonen an⸗ 
nehmen. Die Organiſation der verſchiedenen Truppenkörper habe 
ich ſchon angegeben; es verdient hier nur noch bemerkt zu werden, 
daß gegenwärtig noch polnische Laneiers und ungariſche Dragoner 
hinzukamen. (') | 
Während man mit der Beſorgung der Kriegsangelegenheiten 
alſo fortſchritt, hielt der Reichstag in Debreczin unter dem Schutze 
der Armeen ſeine Sitzungen. Doch konnte von regelmäßigen keine 
Rede ſein; ſie waren auch keineswegs nöthig. Der Reichstag 
zählte in Debreczin 150 Mitglieder. Die erſte Sitzung war ſehr 
ergreifend. Sie wurde bereits vor Dembinsky's Ankunft abgehalten. 
Koſſuth ſagte in ſeiner Rede: jetzt erſt fühle er ſich auf heimi⸗ 
ſchem Boden, hierher dringe kein Verräther, und machtlos prallen 
die vergifteten Pfeile der oͤſterreichiſchen Tyrannei von dieſen 
Hallen ab. Die Verſammlung leiſtete auf ſeine Aufforderung den 
Schwur: nicht früher auseinander zu gehen, als bis das Vater⸗ 
land von allen ſeinen Feinden befreit ſei, und mit Ungarns Schickſal 
zu ſiegen oder zu fallen. „Lieber ſterben, als uns unterwerfen!“ 
riefen die Volksvertreter, und Koſſuth ſetzte hinzu: „Das Ver⸗ 
hängniß iſt dunkel — aber in Einem iſtges mir klar: es kann 


() Die Zahl der ausgerüſteten Honvedbataillone war über 100, 
manche zu 1000 Mann; hiezu kamen 6 ältere ungariſche Regimenter, 
das italieniſche Regiment Zanini, ein Theil von Ceccopieri. Huſaren⸗ 
regimenter ſammt den Huſarenfreicorps gab es 20; es gab Jäger- 
freicorps zu Fuß und die andern Branchen, die der Leſer ſchon kennt. 
Die Artillerie war in Batterien eingetheilt — ungariſche Bauern bil⸗ 
deten den Train. Die ECſtkoͤs verſahen nebſt ihrem eigenen Dienſt 
als ſelbſtſtändige Schaar die Geſchäfte des Trains bei den fliegenden 
Batterien. 
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mich zwingen, mein Haupt auf den Block des Hochgerichts zu 
legen — es kann mich zwingen, den Schirlingsbecher zu trinken, 
aber es kann mich nicht verdammen, je wieder Habsburgs Unter⸗ 
than zu werden!“ ö 
| Koſſuth ließ mit großem Eifer in der Gewehrfabrik und in 

der Kanonengießerei (die letztere befand ſich zu Großwardein) 
arbeiten. Die Gewehrfabrik lieferte Erzeugniſſe, die dem Lütticher 
Fabrikat nichts nachgaben; die Werkführer waren eben Belgier; 
die Kanonengießerei hatte den Auftrag, wöchentlich vier Stück 
zu liefern, und ſie kam demſelben pünktlich nach, ſo daß ihre 
Arbeiter zuletzt entbehrlich waren. Uebrigens kamen mehrmals 
große Gewehr⸗ und Waffentransporte aus England und Belgien — 
Anfangs durch Galizien mit Hülfe der Schmuggler, ſpäter über 
das türkiſche Gebiet. Pulvermühlen gab es mehrere. Es fehlte 
an keiner nöthigen Anſtalt — und wohl konnte Koſſuth ſagen: 
welchen Induſtrieaufſchwung das unabhängige Ungarn im Frieden 
zu nehmen fähig ſei, davon geben wir hier im Krieg die Beweiſe. 
So lange es an Geld nicht fehlte, fehlte es an nichts, und Koſ⸗ 
ſuths erſtes Augenmerk war daher und blieb immer die Bank⸗ 
notenpreſſe. In Oeſterreich hat man darüber viele Witze zu 
machen gefucht — es waren aber ſchlechte Witze, und Oeſterreich 
hatte am wenigſten Urſache, dieſen Punkt ins Spaßhafte zu 
ziehen. Daß Koſſuth nicht & la k. k. Finanzminiſterium in die 
Luft hinein Papier machte, davon gaben die bei dem Finanzchef 
Duſchek vorgefundenen Baarſchaften Beweiſe, als dieſer Ehren⸗ 
mann nach Ungarns Fall wieder einmal zu Oeſterreich überging. 
Aber Koſſuth wollte dieſe Baarſchaften ſo lange nicht angreifen, 
als die Nation zu ſich Vertrauen hatte und ſich ſelbſt Kredit 
ſchenkte. Er ließ nicht fünf Groſchen ohne Bewilligung des Reichs⸗ 
tags erzeugen... alle Angaben der reaktionären Preſſe von Kof- 
ſuths in der engliſchen Bank befindlichen „Erſparniſſen“ find 
niedrige Lügen und ſchänden nur Diejenigen, von denen ſie aus⸗ 
gehen. In der engliſchen Bank hat wohl Metternich und das Haus 
Oeſterreich feine „Erſparniſſe“; bekanntlich aber find die Rich⸗ 
tungen dieſer Partei und jener Koſſuths ganz entgegengeſetzt. 
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Gegen Ende Januar ermächtigte der Reichstag das ungari⸗ 
ſche Finanzdepartement zur Ausgabe von Hundertguldennoten — 
und um dem Wunſche des Landvolkes nachzukommen, ließ man 
auch Zwanzig⸗ und Fünfzehnkreuzernoten fertigen. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß das Land, namentlich 
aber die Hauptſtadt, von Allem unterrichtet wurde, was in De⸗ 
breczin vorging. Die Stimmung läßt ſich darnach beurtheilen. 
Während die von Windiſchgrätz okkupirten Comitate über den 
Druck der brutalen Militärherrſchaft und über das ſchmähliche 
Verfolgungsſyſtem, welches in Verbindung mit dem ſtand⸗ und 
kriegsrechtlichen Verfahren fi) über das ganze Volk erſtreckte 
und bis in die letzte Hütte eindrang, im tiefſten Herzen erbittert 
wurden, beſtärkte ſie Alles, was in Debreczin und jenſeits der 
Theiß geſchah, in der Ueberzeugung; daß die Tyrannei bald ihren 
letzten Tag in Ungarn werde erlebt haben. Die Folge war jene 
verhaltene innere Wuth, die den Augenblick des Losbruchs nicht 
mehr erwarten kann und ſich durch einzelne Schreie der Rach⸗ 
ſucht Luft macht. In Peſth war zu Anfang Februar die Beſatzung 
durch vielfältige Detachement ſehr geſchwächt und blieb es für 
lange. Dieſe Zeit benützten, wie ſchon oben angedeutet, die Ein⸗ 
wohner zu vielen Demonſtrationen. An den Straßenecken waren 
die ſchimpflichſten Karrikaturen auf Windiſchgrätz aufgeklebt, wäh⸗ 
rend die Bekanntmachungen der Standrechtsbehörden in der Regel 
heruntergeriſſen wurden. Ein großes Plakat war einmal auf 
mehren Plätzen angeſchlagen, darauf ſtand mit großen Buchſtaben: 
„Koſſuth kommt! Nur noch vier Wochen Geduld!“ | 

In dieſer Zeit wurden zwei Exekutionen in Pefth vorge⸗ 
nommen, und der Geiſtliche und Dichter Georg Czuczor zu mehr⸗ 
jährigem Kerker verurtheilt; daſſelbe geſchah mit anderen Gefan⸗ 
genen, wie dem Schriftſteller Emil Dornau (Kuh) — Vorfälle, 
die nicht geeignet waren, die Stimmung zu beſchwichtigen. Das 
Volk behauptete, im Neugebäude und in den Ofener Kaſematten 
ſaͤßen viele Hunderte von Patrioten; ; das Volk hatte nicht e 
wie ſich ſpäter bewies. 

Sogar in den = Comitaten Eiſenburg und Dedenburg | 
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erhoben ſich im Rücken der kaiſerl. Corps die Bauern und beun⸗ 
ruhigten die ſchwächern Beſatzungen. — In Gyöngyös (t) wurde 
der kaiſerl. Oberſt Graf Montecuccoli von einem ungariſchen Streif⸗ 
corps gefangen genommen. Er war dort von dem Corps des Feld⸗ 
marſchalllieutenants Schulzig, welches Windiſchgrätz zur Aufſuchung 
des Feldmarſchalllieutenants Schlick abermals gegen Miskoltz hin 
ausgeſchickt hatte, das aber bei. der Nachricht, daß ſich in der 
Nähe Ungarn gezeigt haben, abermals umkehrte, krank zurück⸗ 
geblieben. Montecuccoli wurde von den Ungarn zu Rott und Phi⸗ 
lippovich ins Innere des Landes gebracht. Dieſer Vorfall bewies 
- aber dem Herrn Windiſchgrätz, daß die ungariſche Armee mit 
ihrer Bewegung Ernſt zu machen anfange. Das Gleiche bewies 
ihm der Umſtand, daß der Eilwagen; welcher in den erſten Tagen 
des Februar aus Ofen nach Miskoltz und Kaſchau fuhr, vor 
Mezö⸗Kövesd (2) umkehren mußte, weil au dieſer Ort bereits 
von den Ungarn beſetzt war. b 

Der Oberbefehlshaber der kaiſerl. Armee entſchloß ſich da⸗ 
her zu der großen That überzugehen, die „Frechheit der Rebellen 
für immer zu vernichten.“ Er. hatte auf feinen Trophäen nun 
genug ausgeruht, er ſehnte ſich, die Welt mit neuem Ruhme zu 
erfüllen. Jedermann, der ihn kannte, wußte, wie es mit dieſem 
Entſchluſſe bewandt, und daß die äußere Heldenmiene ln 
graͤtz's eine erlogene ſei. 

Unterdeſſen wurden Koſſuth, Bent, Meſzäros u. A., jg ſelbſt 
Koſſuths Gemahlin, in allen Blättern mit Steckbriefen der 
gemeinſten Faſſung verfolgt; wahrſcheinlich glaubte Windiſchgrätz, 
verzweifelnd, die Häupter der Bewegung durch Waffen zu be⸗ 
zwingen, ſie mit ſeinen Papierwiſchen che 


) Auf der Straße von Peſth nach Erlau. 
(05 In der Nähe von . 
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Neunzehntes Kapitel. 


Windiſchgraͤtz. — Schlick. — Banat. — Weißkirchens ſchrecklicher Fall. — Die Un: 
garn noch immer bei Arad. — Die Ruſſen rücken wirklich in Siebenbürgen ein. 
— Puchner ergreift die Offenſive — Pen ziebt ſich zurück. — Schlacht bei 
Piski. — Bem ergreift abermals die Offenſive. — Wirft die Kaiſetlichen gänz⸗ 
lich zurück. — Gefecht bei Baversdorf. — Urban. — Bem nimmt Schäsburg, 
marſchirt. nach Biſtritz und wirft Urban zum zweiten Mal bis in die Bukowina 


Er wendet ſich wieder nach dem Süden. — Oeſterreichiſche Lugen. — Treſſen 
bei Eſibakhäz. — Honveds bei Gran — Schlick geſchlagen, retirirt. — Görgey 
in Kaſchau. — Eſſek fallt. — Der linke ͤſterreichiſche, der rechte ungariſche 


Flugel. Die Schwäche des linken ungariſchen. — Nugent vor Peterwardein. — 

Jellach ich in Szolnok. — Ausmarſch nach Hatvan. — Die Parade. — Ein großer 

Siegesgruß von Görgey. | i 
Bevor es zu den Operationen im Großen kam, verſtrich 
indeſſen noch einige Zeit. Windiſchgrätz ſuchte ſich um jeden 
Preis. mik feinen detachirten Kräften zu verbinden und das Ter⸗ 
rain in ſeinem Rücken ſicher zu ſtellen. Daher ertheilte er den 
verſchiedenen Corps in den weſtlichen Karpathen Befehl, gegen 
die Stellung von Schlick hin zu manövriren, deßgleichen ſandte 
er ihm fliegende Kolonnen von Peſth entgegen. Das Schlimme 
war jedoch, daß Windiſchgrätz jetzt ſelber nicht wußte, wo Schlick 
ſtand; ſeit den letzten Affairen war dieſer General ſo gut wie 
verſchollen. Die Feſtung Comorn blieb fach wie vor eng cernirt. 

Das Belagerungscorps von Eſſek wurde neuerdings vers 
ſtärkt und erhielt den Auftrag, die Feſtung nöthigenfalls mit 
Sturm zu nehmen, der Beſatzung aber im Falle freiwilliger 
Uebergabe vollkommenen Abzug anzutragen. Die Vorſtädte waren 
bereits am 30. Jan. durch Verrath der Raitzen in die Hände 
des jetzigen Belagerungscommandanten, General Trebersburg, 
gefallen ... Iſolirt, wie der Platz war, ließ ſich der Fall ohne 
Mühe im Voraus beſtimmen. Inzwiſchen aber vertheidigte Kaſi⸗ 
mir Batthiany ſeine Feſtung mit aller Kraft, Tag und Nacht 
ließ er den Feind in den Vorſtädten. beſchießen. 

Was Schlick betrifft, ſo befand er ſich vor den combinirten 
Bewegungen Görgey's und Klapka's in vollem Rückzuge und 
irrte unſtät ſeitab von ſeiner bisherigen Operationslinie umher. 
Die Theiß zu gewinnen, das hatte er für jetzt aufgegeben; er 
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ſuchte vielmehr einen Ausweg nach dem Tornaer und den weſt⸗ 
lichen Comitaten, um ſich auf irgend ein öſterreichiſches Corps 
zurückziehen zu können. 

Dagegen war im Süden Becskerek und Weißkirchen in die 
Hände der Raitzen gefallen; in letzterem Städtchen ließ Theo⸗ 
dorovich fünfzig der angeſehenen deutſchen Bürger aufhängen, von 
den Nationalgarden, die 2000 Mann ſtark waren, den fünften 
erſchießen, wodurch 400 Menſchen elend ums Leben kamen. 
So hausten noch immer „des Kaiſers Diener!“ 

Dioch bald ſollte das Strafgericht über ſie kommen. Schon 
jetzt empfanden ſie zum Theil die Folgen ihrer Unthaten darin, 
daß die aus Verſetz, Becskerek und Weißkirchen Geflüchteten ſich 
zuſammenrotteten, Anhänger warben und ſich mit dem Corps 


vor Arad vereinigten, worauf Herr Berger darin aufs Aeußerſte 


bedrängt wurde. Als hierauf Rukavina aus Temesvär ihm zu 
Hülfe kommen wollte, wurden ſeine Truppen n und 
das Corps zog wieder vor Arad hin. f 

Laſſen wir dieſe Angelegenheiten, und wenden uns aber⸗ 
mals auf den ſtebenbürgiſchen Kriegsſchauplatz, um dann end⸗ 


lich zu den Begebenheiten zurückzukehren, die ſich zwiſchen der 


Donau und Theiß nun in immer weiterem ee eee 
ſollten. 

Als ſich Puchner am 4. Febr. nach N zurück 
zog, wußte er wohl, was er that. In Kronſtadt waren 
auf feinen Ruf bereits am 2. Febr. 6000 Ruſſen 
unter General Engelhardt eingerückt. Die Kron- 
ſtädter Beſatzung und alle disponiblen Truppen aus dem Süden 
hatten ſich ſeiner Weiſung gemäß gegen Hermannſtadt gezogen. 
So verſtärkt konnte er nun gegen den geſchwächten Bem die 


Offenſive ergreifen. Er drang vor. Die ungariſche Linie wurde 


durchbrochen. Bem zog ſich zurück, verfolgt von dem General 
Loſenau und Oberſt Stutterhein. 

Bem marſchirte über Steißmark nach Mühlbach zurück. Hier 
verbarrikadirte er die Stadt. Es war am 6. Februar, als er 
ſich vornahm, dieſen Platz zu vertheidigen. Aber aus Karlsburg 
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und Petersdorf näherten ſich feindliche Kolonnen und Puchner 
ſtand auf der andern Seite. Um nicht hier in ein Kreuzfeuer 
zu kommen, gab er Mühlbach auf, retirirte auf der Linie 
gegen Deva hin und beſetzte Piski. Zum Glück war von dem 
Corps, welches Bem aus Stolzenburg nach dem Banct detachirt 
hatte, noch ein Theil in Deva; dieſe Truppe zog Bem an ſich 
und erwartete am 9. Febr. in kräftiger Haltung die Oeſterreicher. 
Hier wurde nun eine der furchtbarften Schlachten des ſiebenbür⸗ 
giſchen Krieges geſchlagen. Dreimal ſtürmten die Kaiſerlichen 
die Stellung Bems und dreimal wurden fie zurückgeworfen. Ben 
| griff nun zu einer Kriegsliſt. Die Oeſterreicher haben ihm die⸗ 
ſelbe als Verrath ausgelegt, aber wo gab es für ein unter⸗ 
drücktes Volk, welches gegen ſeinen Tyrannen focht, Verrath? 
Das Manobver, welches Bem anwendete, war folgendes. Er 
ließ eine ſtarke Linie von Infanterie und Kavallerie vorrücken, 
dieſe machte den Oeſterreichern Zeichen, ſich ihnen zu nähern. 
Die Oeſterreicher glaubten, dies bedeute, daß die Ungarn zu 
ihnen übergehen wollen. Bem hatte indeſſen hinter dieſer Linie 
ſeine ſämmtlichen Geſchütze concentrirt. Als nun die Kaiſerlichen 
ganz in der Nähe der ungariſchen Linie waren, zerſtob dieſe in 
eiligem Laufe nach beiden Flanken, und die demaskirten Batterien 
Bems begannen nun ein fo möͤrderiſches Feuer auf die in Schuß⸗ 
diſtanz befindlichen öſterreichiſchen Kolonne zu richten, daß die⸗ 
ſelben im Sinne des Wortes decimirt wurden. Der Reſt ergriff 
die Flucht und eilte in paniſchem Schrecken bis Szaͤszbäros zu⸗ 
rück, verfolgt von den Szeklerhuſaren, die niederhieben, was ſie 
noch erreichen konnten. Bei dieſer Gelegenheit wurde das ganze 
Regiment Bianchi aufgerieben. Aber die Kaiſerlichen hatten auch 
in Szäszväros keine Ruhe. Bem ergriff nun ſeinerſeits die 
Offenſtve, folgte der Armee Puchners, ereilte fie bei Alvincz, 
machte zwiſchen ihrem Centrum und dem rechten Flügel eine 
Diverſton, warf das erſte bis Hermannſtadt, den letzteren nach 
Karlsburg unter Oberſt Stutterheim. | | 
Bem rüftete ſich nun, den Ruſſen für ihren völkerrechts⸗ 
widrigen Einbruch eine derbe Lektion zu geben. Doch bevor er 
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zu dieſem Kapitel überging, wollte er Siebenbürgen erſt 
von den andern Parteigängern ſäubern, und wohl wiſſend, 
daß Puchner mit ſeinen Corps ihn einſtweilen nicht beunruhigen 
würde, zog Bem an Hermannſtadt vorbei, dem von Biſtritz her 
drohenden Oberſten Urban entgegen. Biſtritz war nämlich von 
Urban wieder genommen worden, der ungariſche Oberſt Ritzko 
konnte mit ſeiner Streitmacht der Urbans, welche ſich mittler⸗ 
weile aus der Bukowina verſtärkt hatte, nicht widerſtehen. Er 
war bei Bahersdorf von Urban geſchlagen worden und fiel ſelbſt 
den Oeſterreichern in die Hände. Zwar verlor Urban die Stel⸗ 
lung bei Bayersdorf, wurde von den Ungarn, die den Fall ihres 
Führers rächten, abermals bis Biſtritz zurückgeworfen; allein 
dieſen wichtigen Punkt konnte man ihm nicht entreißen, von hier 
bedrohte er Siebenbürgen neuerdings. Bem ſelbſt beſchloß daher, 
ihn zu vertreiben. Auf ſeinem Zuge dahin griff er Schäsburg 
an, vertrieb am 14. Febr. die kaiſerliche Beſatzung, und langte 
bald darauf vor Biſtritz an. Urban wurde in ſchmählicher Flucht 
über die Grenzen bis tief hinein in die Bukowina gejagt, und 
die kaiſerl. Bulletins ſchämten ſich hierauf nicht, zu berichten: 
„In Siebenbürgen ſtehen die Sachen ſehr gut. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Malkovsky und Oberſt Urban formiren bei Cſerno⸗ 
vitz (!) Angriffskolonnen, mit denen fie nächſtens den Sieges⸗ 
lauf der kaiſerl. Waffen vollenden werden.“ (11!) 

Beem ließ in Biſtritz eine Truppenabtheilung zurück und 
wandte ſich am 1. März in Eilmärſchen nach dem Süden, um 
die Ruſſen aufzuſuchen, (2) von denen bereits neue 4000 Mann 
auch in Hermannſtadt eingerückt waren. 

Nunmehr wollen wir uns auf den großen anne 
in Ungarn zurückbegeben. 

(Y) Hauptſtadt der Bukowina. 

(2) Ich habe ſchon erwähnt, daß die deutſche Legion ſich bei 
Bem befand. Sie leiſtete in allen Treffen wahre Heldenthaten. Sie 
ſchmolz aber nach und nach ſo zuſammen, daß ſie in den nächſten 
Feldzügen kaum noch eine Compagnie bildete. Namentlich hatte fie 


bei Hermannſtadt und Piski art gelitten. Bem zog vor ihr, ſo oft 
fie defilirte, den Hut. u 
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Hier circulirten auf dem von den Kaiſerlichen occupirten 
Terrain fortwährend Siegesberichte und Generallügen über De⸗ 
breczin, von denen ich aus dem 22ten Bulletin nur folgende 
Stelle anführen will: „Ein Theil der Rebellen unter Görgey 
war aus Schemnitz von Seite des Herrn Generalmajors Götz 
nach ver, Zips gedrängt worden. — — Feldmarſchall Simo⸗ 
nich erhielt den Befehl, Comorn einzunehmen — —" u. ſ. w. 
Dann wurde wohl hundertmal wiederholt, daß Koſſuth in De⸗ 
breczin abgeſetzt und Madaräß, nach Andern gar Meſzaͤros (t) 
feine Stelle, eingenommen habe. Ueber Koſſuth wurde ferner ge⸗ 
ſagt, er habe die ungariſche Krone verkauft; über Perczel, er 
habe falſche Wechſel gemacht; über Pulszky, er mache in Lon⸗ 
don ebenfalls ungariſche Banknoten (zu was denn ?); über Sple⸗ 
nbi, er habe betrogen; über Koſſuth's Gemahlin, fie gebehrde 
ſich als Königin und führe das Leben einer Meſſaline, und was 
dergleichen Niederträchtigkeiten mehr ſind, würdig der Quelle, 
aus der fie floſſen. — 

Ungefähr um die Zeit, als, wie wir wiſſen, die Ungarn 
ſich nördlich in Mezö⸗Kövesd zeigten, entwickelten fie auch an 
der mittleren Theiß ihre Streitkräfte. Bei Cſibakhaͤza (2) hatten 
die Kaiſerlichen, gleichwie an andern Orten, über die Theiß 
Brücken gebaut. Windiſchgrätz glaubte vielleicht die Ungarn auch 
durch Brückenbauten ſchrecken zu können. Aber dieſen waren 
ſolche Brücken gerade willkominen. Kaum daß jene bei Cſibakhaͤza 
fertig war, ſo beſchloſſen die Ungarn, ſie für ſich in Beſiz zu 
nehmen. Sie griffen das öſterreichiſche Corps zuerſt mit Kano⸗ 
nen an, da aber die Oeſterreicher gleichfalls mit Kanonen ant⸗ 
worteten und die ſchöne neue Brücke dabei in Gefahr ſtand, zu⸗ 
»ſammengeſchoſſen zu werden, fo griffen fie mit dem Bajonet an. 
Nach einem heftigen mehrſtündigen Kampfe gelang es ihnen, die 


() Es war von jeher ein Vorzug der Oeſterreicher, daß fie 
Dinge und Perſonen in Ungarn gar nicht kannten. 
() Der Ort liegt neben Tiſza⸗Foͤldvar, dem obern nämlich, 
weil es auch in der Bäcska ein Tiſza⸗Földvaͤr gibt. | 
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Brücke zu 1 und die Kaiſerlichen in die Gegend von Czeglid 
hin zu treiben. Dies geſchah den 9. Februar. 

Wie aus der Erde tauchten gerade zur ſelben Zeit unga⸗ 
riſche Honveds in der ganz von Kaiſerlichen beſetzten Gegend bei 
Gran auf. Jenſeits der Donau, Gran gegenüber, liegt das 
Dorf Paͤrkäny. Wie erſtaunten die Graner Hochwürdigen, (“) 
als fie am 7ten Morgens gewahrten, daß ihre Stadt durch 
Honveds von Pärkaͤny herüber beſchoſſen werde. Dies war indeß 
nur eine Art von Scherz. Die Honveds begnügten ſich, ihre 
Flinten blind abzufeuern, darauf gingen ſie nach Nana, einem 
Dorfe neben Pärkäny, requirirten dort Hafer, Heu, ließen fh 
gut bewirthen, und als das kaiſerliche Heer gegen ſie heranzog, 
waren fie berſchwunden, wie. fie gekommen waren. 

Durch ſolche einzelne Vorpoſtenbewegungen, deren ich hier 
ein ganzes Dutzend aufzählen könnte., wurde jedoch der nachfol⸗ 
gende Feldzug immer mehr und. mehr in Scene geſetzt und be⸗ 
gann raſch darauf mit aller Macht. 

Schlick war auf ſeinen Hin⸗ und Herzügen i. im Tornaer und 
Abaujvärer Comitat in der Nähe von Torna angekommen, als 
ihn die in Verbindung getretenen Ungarn angriffen. Klapka 
rückte nämlich von Tokay herüber und Görgey ſecundirte ſeinen 
Angriff auf Schlick in der linken Flanke des Letztern. Schlick 
wurde am 11. Febr. bedeutend geſchlagen und zog ſich in eiligen 
Märſchen und mit ſehr geſchickter Bewegung nach Südoſten zurück. 
Klapka, im Begriff, ihn zu verfolgen, vernahm nun, daß von 
Gyoͤngyös das Corps unter Schulzig zur Aufnahme Schlick 
heranrücke. Dieſen beiden Corps fühlte er ſich nicht gewachſen () 
und zog ſich daher in ſeine frühere Stellung zurück. Mittler⸗ 
weile beſetzte Görgey Kaſchau, ſetzte den von den 5 
errichteten Magiſtrat ab und detachirte Guhon nach Tokah, 
dieſen wichtigen Punkt Mn Abweſenheit Klapka's zu decken. 


(i) Bekanntlich iſt Gran der Sitz des Reichsprimas. 

(2) Wir wiſſen, wie ſtark Schlick ſelbſt nach feinen Verluſten 
noch ſein mußte, und daß Schulzis über 6000 a mit 19 Ge⸗ 
ſchützen hatte. | 
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Am 10ten entkam Kaſtmir Batthiany glücklich aus der Fe⸗ 
ſtung Eſſek, die nicht mehr zu halten war, und am 13ten ergab 
ſich dieſelbe, nachdem man die Bedingung der Kaiſerlichen, den 
freien Abzug, angenommen hatte. Die Beſatzung ſtreckte auf 
dem Glaäcis die Waffen; wer nach Hauſe gehen wollte, ging, 
wer ſich in die Reihen der Kaiſerlichen einreihen wollte, wurde 
nach Italien geſchickt; die Meiſten thaten den erſteren Schritt. 

Als Windiſchgrätz Nachricht von der Einnahme Eſſeks er⸗ 
hielt / ließ er ſogleich wieder in die Siegestrompete ſtoßen und 
gab den Befehl zum Aufbruch an die Theiß. Schulzig's Corps 
war bereits in Miskoltz angekommen (t) und ſuchte von dort 
die Verbindung mit Götz und namentlich mit Schlick. Der Letz⸗ 
tere war auf ſeinem Rückzug vor Klapka auf den vom Weſten 
kommenden Götz geſtoßen, zog ſich aber mit demſelben fortwäh⸗ 
tend in ſüdweſtlicher Richtung hinab. Erſt in Rima⸗Szombat 
machten ſie Halt, und dieſe beiden Corps, im Verein mit jenem 
Schulzig's, bildeten nun den linken Flügel der neuen Windiſch⸗ 
grätz'ſchen Operationsarmee. Der Leſer ſieht, der einſtige ſtolze 
Plan, die Magyaren von Galizien aus in Rücken zu nehmen, 
war bereits aufgegeben und auf einen beſcheideneren herab reduzirt. 

Im Gegentheil bemächtigten ſich jetzt eines ähnlichen Planes 
die Magyaren, wie wir bald ſehen werden. Schon hatten die 
combinirten Bewegungen Goͤrgeh's, Klapka's und Guyons, deren 


(Y Ueber feine Aufführung berichteten damals auswärtige Blät⸗ 
ter folgendes: Eine Schaar von 300 Mann war in die dortigen 
großartigen Weinkeller eingedrungen. Nach ihrer Manier hatten ſie 
nicht nur unmenſchlich gezecht, ſondern auch die Fäſſer zerſchlagen, 
den Wein ausgelaſſen, wobei einige der Betrunkenſten umkamen. — 
Damit nicht zufrieden, wurden die herbeigeſchleppten Toͤchter und 
Mägde der benachbarten Höfe, nachdem man ihnen die Kleider vom 
Leibe geriſſen, gezwungen, in dieſem Zuſtande zu tanzen, der nach⸗ 
folgenden Schändlichkeiten nicht zu gedenken. Ein bartloſer öfterreis 
chiſcher Lieutenant war ſo entmenſcht, einem der unglücklichen Mädchen 
mit dem Säbel den Unterleib aufzuſchlitzen. — Dies berichtete u. A. 
auch die Breslauer Zeitung vom 17. Febr. 1849. Miskoltz, als einer 
der Sitze des magpariſchen Patriotismus, hatte ſic Run den 
vornehmſten Haß der . zugezogen. 


— 192 e 


Corps zuſammen 34, 000 Mann und 50 Kanonen zählten und 
als ungariſcher rechter Flügel operirten, den großen Vor⸗ 
theil vor ihren Gegnern voraus, daß ſie dieſelben überflügelten. 
Als Windiſchgrätzens rechter Flügel war die ſerbiſche Armee 
unter Theodorovich im Banate zu betrachten, die ſich auf die 
zwei Feſtungen Arad und Temesvar ſtützte; aus dieſem Grunde, 
ſowie wegen ihrer ſtark vorgeſchobenen Stellung hatte dieſe Seite 
des Feindes große Vortheile vor den Ungarn voraus. Die Stel⸗ 
lung des ungariſchen linken Flügels war überhaupt ſeit letzter 
Zeit äußerſt ſchwach. Wir haben ſchon geſagt, daß dies der 
Thätigkeit des neuen Wojwoden Theodorovich und den großen 
Succurſen, die er aus dem türkiſchen Gebiet und im forfgenährs 
ten Fanatismus des eigenen Stammes fand, zuzuſchreiben war. 
In neueſter Zeit hatten ſich dieſe Dinge durch Eſſeks Fall noch 
mehr zum Vortheil der Kaiſerlichen geſtaltet, und während man 
einſt ſagen konnte, die Ungarn arbeiten an der Drave und un⸗ 
tern Donau den Kaiſerlichen im Rücken, mußte man, wie ge⸗ 
fagt, heute den umgekehrten Fall zugeben. Nur Bems neueſte 
Heldenthaten. in Siebenbürgen machten dieſen Nachtheil einiger⸗ 
maßen wett.... und wir werden ſehen, daß fie endlich das 
feindliche Uebergewicht auf dieſer Seite gänzlich brachen. 
Peterwardein war zwar in der Ungarn Gewalt und ſollte 
es trotz aller Anſtrengungen und Grauſamkeiten Nugents, der es 
belagerte, bleiben; (!) außer Peterwardein aber gehörte ihnen in 
dieſem Augenblick kein feſter Platz mehr in Bäcs und in dem 
untern Banat. Zwar verbreiteten ſich hie und da (2) einzelne 
Streifcommando's; aber die Verſuche, ſelbſt ſtärkerer Corps, bei 


(Y) Nugent übte auf feinem Marſche hierher mehrfache Grauſam⸗ 
keiten aus; wir wiſſen indeß, daß dies die gemeinſame Art der öſter⸗ 
reichiſchen Kriegführung unter den Windiſchgrätz und Haynau's war. 
Siklös, wo man auf feine Arrieregarde geſchoſſen hatte, ließ Nu⸗ 
gent mit ſeiner Armee umzingeln, ſtellte in die Eingänge Kanonen 
auf und ließ den Ort in Brand ſtecken. Feldmarſchall Nugent we ein 
Greis, der längſt mit einem Fuß im Grabe ſteht! 


C) Was ſelbſt im Rücken der Oeſterreicher und in den nörb- 
lichen wie weſtlichen Comitaten Ungarns der Fall war. 
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Arad, Temesvar qu. ſ. w. Fuß zu faſſen und dieſe Feten zu 
nehmen, hatten das nämliche Schickſal, wie die der e 


bei Peterwardein. 


t 


Die Raitzen ſtireiften leider ſogar bis Szegedin, und als 
dieſe Nachricht am 16ten in Peſth bekannt wurde, verlegte der 
tapfere Banus Jellachich alſogleich als Vorkämpfer Windiſchgrätz's. 
ſein Hauptquartier nach Szolnok und zog bedeutende Streit⸗ 
kräfte an ſich. Als ſich die Nachricht verbreitete, Szegedin ſei 
von den Raitzen beſetzt worden, hatte Jellachich ſogar den Muth, 
die Armee bei Szolnok einſtweilen allein zu laſſen und ſich nach 
Peſth zu begeben, wo er dem Ausmarſche des Hauptcorps nach 
Hatvan beiwohnte und eine croatiſche Brigade, die ſich dabei be⸗ 
fand, mit einer fulminanten Banalrede apoſtrophirte, worauf ein 
dumpfes Zivio erſcholl, von Jellachich aber mit einem: „Hoch 
Kaiſer Franz Joſeph!“ erwidert wurde... Eine Menge Volkes 
ſchaute kalt dieſem Schaufpiele zu... da rief Jellachich das Pu⸗ 
blikum mit den Worten an: „Den Hut ab, wenn man den Kaiſer 
leben läßt!“ Und was that das Publikum? Es kehrte wie ein 
Mann um und ging ſchweigend davon. Dies trug ſich am 20. Febr. zu. 

Denſelben Abend erhielten die Peſther gedruckte Plakate 
von Görgey durch die bekannten unbekannten Hände, woraus ſie 
enknahmen, „daß in dieſem Augenblick die Zips, das Säroſor⸗, 
Abaujvärer⸗, Zempliner⸗, Unghvärer⸗, Tornaer⸗ und Stücke vom 
Goͤmörer⸗ und Borſoder⸗Comitat von den Kaiſerlichen geſäubert 
und wieder in ungariſchen Händen ſeien.“ — Die Siegesgoͤttin 
begam ihre Fahne zu ſchwingen. | 


Chownig, Ungarn u. a ö 13 
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Zwanzig ſtes Kapitel. 


Windiſchgrätz nach Hatvan. — gwei Exempel von öſterreichiſcher Publiziſtik und 
eins von einem ungariſchen Ausfall — Abermals ein Stück öſterreichiſcher Publi⸗ 
ziſtik. — Abermals Aufräumung in Peſth⸗Ofen. — Und abermals eine Wrbna⸗ 
ſche Proklamation — Die Rebellen nähern ſich! — Die ungariſche Armee be: 
ginnt ihre Operationen. — Ihr rechter Flügel ſchon bei Käpolna. — Märtyrertod 
des Majors Scholl. — Schreiben an Herrn Windiſchgrätz. — Die zweitägige 
Schlacht bei Kapolna. — Der Sturm auf Therefiopel, — Die Unternehmung 

. auf Szegedin. — Das Schreiben aus Belgrad. — Theodorovich zieht ſich zurück. 
Am 24. Februar zog Windiſchgrätz nun ſelbſt mit ſeinem 

Hauptquartier nach Hatvan. Der „Oeſterreich. Correſpondent“ (9) 

bemerkte hierzu: „Die Infurgenten unter dem Commando Gör- 

geh's und Dembinsky's waren, verfolgt von den Generalen Götz, 

Schulzig und Schlick bis in dieſe Gegend gedrängt, und 

es iſt ſonach zu erwarten, daß in dieſen zn ein Bauptjälag 

gegen ſie geführt wird.“ 
| Was ſagt der günſtige Leſer hiezu? Die Welt wurde vom 

„Oeſterr. Correſp.“ hier förmlich auf den Kopf geſtellt; — und 

Görgey, der nördlich, und Dembinsky, der öſtlich von den Kai⸗ 

ſerlichen ſtand, wurden von dieſen, der Erſtere nach Süden, der 

Andere nach Weſten gedrängt. Wie erbärmlich ſteht es 1 um 

die oͤſterreichiſche Publiziſtik! 

Bor einigen Tagen hatte die Beſatzung von Comorn einen 

glänzenden Ausfall aus dieſer Feſtung gemacht und die umlie⸗ 

gende Gegend meilenweit durchſtreift, Fleiſch, Zucker, Kaffee, vor⸗ 
treffliche Weine und ſonſt noch Vieles, was eine ſichere Beſatzung 
zu ihrem Vergnügen brauchen kann, für echt⸗ungariſche Bank⸗ 
noten, die die Verkäufer freudig annahmen und küßten, (2) an 
ſich gebracht und ſich darauf jubelnd und guter Dinge in ihre 
unbezwingliche Burg zurückgezogen. Jedermann mit geſundem Sinn 


(Y) Das Organ Schwarzenbergs und des Hofes. 

(˙) Authentiſch. Es iſt bekannt, daß der Patriotismus in dieſer 
Hinſicht, namentlich in den gewindiſchgrätzten Gegenden, oft von wahr⸗ 
haft ausſchweifender Art war. Man trug dieſe Banknoten nicht nur 
auf dem Herzen, ſondern N exaltirte Damen N fie ſogar 
ſtůckweiſe Ne 


+ 
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folgerte daraus, daß es mit den Oeſterreichern dort nicht zum 
Beſten ſtehen müſſe. Was behaupteten dagegen die k. k. Stand⸗ 
rechtsblaͤtter? Sie ſagten: „Um die ungariſche Beſatzung in Co⸗ 
morn ſteht es nicht zum Beſten, da fie ſich gezwungen ſieht, 
meilenweite Raubzüge ins Land hinein zu machen.“ Iſt das naiv? 

Ein dritter Artikel des vortrefflichen öſterreichiſchen Hofblattes 
ſagte: „Ohne Zweifel wird ſich der Feldmarſchall gegen Mis⸗ 
koltz begeben. Die Rebellen hören nicht auf, in den 
obern Theilen Ungarns das Land zu inſurgiren, 
und es iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſes en 
endlich aufhöre.“ Das glaube ich auch! 

Unterdeſſen aber wurde in Peſth⸗Ofen kaiſerlicherſeits ſchon 
wieder wie im Januar Alles zum förmlichen Rückzuge vorbereitet, 
ſaͤmmtliche Kriegsarchive, Kanzleien, Monturen u. ſ. w. eiligſt 
nach Raab befördert. Gleich nach der Abreiſe Windiſchgraͤtz's 
erließ Feldmarſchalllientenant Wrbna an die „Bürger von Peſth⸗ 
Ofen“ eine Proklamation, gerade wie im Januar e „daß die 
Rebellen Miene machen, gegen Peſth vorzudringen, daß ein Theil 
der Beſatzung dem Feinde entgegenging, und daß daher die Ein⸗ 
wohner zur Ruhe verwarnt werden, weil bei der geringſten Be⸗ 
wegung Peſth bombardirt werden N 1 Webun begab ſich nun 
gleichfalls zur Armee. N 

Man ſteht, die ungariſche Armee hatte ihre Operationen im 
Großen begonnen — der rechte Flügel ſtand zwiſchen der Donau 
und der Theiß — nicht doch, er ſtand bereits in der Nähe von 
Peſth; er fand bei Käpolna! — Solche Kriegsleute 
waren die Oeſterreicher und USE Kriegsleute 
waren die Ungarn! 

Wie das Ungewitter marſchirten nach dem berabtebeten 
Plane auf das gegebene Zeichen Görgey, Klapka, mitten zwi⸗ 
ſchen Schlick, der zu dieſer Zeit in Peterväſaͤr, und Schulzig, 
der noch ruhig in Miskoltz ſchlief, durch, und ſtellten ſich am 
25 ſten Herrn Windiſchgrätz, der in Gyönghös ſtand, in Schlacht⸗ 
ordnung gegenüber. 


Windiſchgrätz hatte einige Tage vor jeiger Ahreiſe aus Puaſth 
13 * 
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die Heldenthat ausgeführt, den gefangenen Major des ungariſchen 
Tirolerſcharfſchützencorps, Schöll, (1) hinrichten zu laſſen — er 
erhielt nun als erſten Waffengruß in Gyöngvös ein Schreiben, 
welches von Koſſuth kam und ihm erllärte: „daß bei jeder 
Wiederholung einer Exekution an ungariſchen Gefangenen, in De⸗ 
breczin ſofort die Repreſſalien erfolgen ſollen; es befinden ſich 
75 kaiſerl. Stabsoffiziere und zwei Generale in Debreczin — an 
Gelegenheit zur Vergeltung der Barbarei fehle es alſo nicht.“ 
Beigelegt war ein zweites Schreiben dieſer Offiziere, worin ſie 
Windiſchgrätz, zur Schonung ihres eigenen Lebens, beſchworen, 
von dem blutigen Verfahren abzuſtehen. 

Während der „Bezwinger Wiens und Ungarns“ noch las, 
konnte er wahrnehmen, daß nicht nur von Norden, ſondern auch 
von Oſten über die Theiß magyariſche Streitkräfte debouchirten 
und ſich rechts von ihm bis gegen Kal hin entwickelten .. Dies 
war Guhon, der mit fünf Bataillons . war, den linken 
Flügel der Ungarn zu bilden. 
| Die Stellung unferer Armee war hier ſo, daß ſie Bi kleinen 
Bach Tarna (2) zur Baſis nahm. Das Centrum ſtand zwiſchen 
Verpeleth und Kapolna; (5) der rechte Flügel dehnte ſich zwiſchen 
Erlau und dem Matragebirge aus und reichte bis Sirok, wo er 
das Defilé, durch welches Schlick, falls er ſich mit Winviſchgrätz 
verbinden wollte, kommen mußte, beherrfchte. Der linke Flügel 
reichte bis über Kal hinaus; die Reſerve ſtand bei Maklar an 
der Eger. Die Stellung der Oeſterreicher war: Centrum — das 
Torps von Wrbna bei Gyönyös; rechter Flügel — das Corps 
von Schwarzenberg bei Arok⸗ſzällas; den linken Flügel ſollte 
Schlick bilden. Das erſte Manöver der Ungarn nun war, Schlick 
nicht vordringen zu laſſen; ihn an dem Debouchiren aus dem 
Defild bei Sirok zu hindern. Windiſchgrätz hatte ihm den Befehl 


(Y) Schöll, in Peſth anfäßig, aber ein geborner Tiroler, hatte 
zu Anfang des Feldzugs ein Jägercorps aus ſeinen Landsleuten gebildet. 
(2) Der ſich in den Seitenfluß der Theiß, Zägyva, ergießt. 

CC) Kapolna iſt eine kleine FEN (Dorf) auf der Straße 
von en. nach Erlau. 
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ertheilt, ſich am 26flen mit ihm über Verpeleth zu vereinigen, 
allein die ungariſchen Jäger, welche die Abhänge des Mätra bei 
Sirok beſetzt hatten, machten ihm das Durchdringen durch das 
unten mit Verhauen verſetzte Thal ſtreitig, und Schlick war kein 
Napoleon, um die Spitzen des Matragebirges zu überſteigen. 
Am 26ſten frühe begann die Schlacht. Wrbna mit feinem Corps 
rückte bis, vor das ungariſche Centrum — Schwarzenberg ſuchte 
von Arok⸗ſzaͤllas gegen Kaͤl den linken Flügel der Ungarn zu 
umgehen; aber dieſer dehnte ſich auf der Straße gegen Adacs 
aus und begann die Oeſterreicher zu flankiren. Die Huſaren machten 
einen lebhaften Angriff und warfen die Oeſterreicher zurück. — 
Windiſchgrätz begann nun nach dem rechten Flügel der Ungarn hin 
zu operiren, und ſandte zwei Regimenter gegen Sirok ab; um jeden 
Preis ſuchte er Schlick an ſich zu ziehen. Allein hier dominirten 
die Ungarn die Stellung und warfen gleichfalls die Oeſterreicher 
zurück. Jetzt verſuchten ſie einen raſchen Frontangriff auf die Linie 
des Feindes und drangen mit den Huſaren zwiſchen ſeine Kolonnen 
ein... allein da die Oeſterreicher von rückwärts fortwährend 
Succurs an ſich zogen, ſo ſahen ſich die Huſaren gezwungen, ſo 
vielen Kräften gegenüber Halt zu machen. Das kaiſerl. Regiment 
Civalart⸗Uhlanen wird mit einem Regiment Chevauxlegers und 
einem Dragonerregiment beordert, vorzurücken. Unter unſern Huſaren 
befand ſich ein Fähnchen polniſcher Lanciers; ihre Muſik begann 
das Lied: „Noch iſt Polen nicht verloren!“ (1) zu ſpielen, und 
faſt alle Civalart⸗Uhlanen gingen in die Reihen der Ungarn über, 
indem ſie in den Geſang einſtimmten. Dennoch waren dieſe zu 
ſchwach, dem Feind die Spitze zu bieten; nachdem zwei Infan⸗ 
terie⸗Quarrés (Honveds), die zwiſchen den Reitern ſtanden, ge⸗ 
ſprengt waren, zogen ſich unſere Streitkräfte auf dieſer Seite 
wieder bis auf Käpolna zurück. Die Kaiſerlichen ee fich 
noch nicht, ſie zu verfolgen. 

Auf dem rechten Flügel wurde indeß mrunterbrochen mit 
dem ganzen Schlick ſchen Corps gekämpft. Von neun Uhr Vor⸗ 
mittags bis zum Abend verſuchte Schlick das Defilé zu paſſiren, 

(Y) Jecté polska nje zgin ela! 


—ı 198 > 


vergebens! Erſt feinen Kanonen gelingt es, die Verhaue zu 
durchbrechen und in der Dunkelheit dringt er in dieſelben ein. 
Die Ungarn, um ihrem Centrum neue Kräfte zuzuführen, ziehen 
ſich von den Höhen des Matra auf Verpeléth zurück. Die fin- 
ſtere Nacht und der dicke Nebel machen der Tagesarbeit ein Ende. 
Am folgenden Morgen beginnt der Kampf von Neuem. 
Die Ungarn leiſten in Verpeleth dem Herandringen Schlicks 
hartnäckigen Widerſtand. Jedoch Schlick war ſtärker als der 
rechte Flügel der Un garn unter Klapka, und nach einem mehr⸗ 
ſtündigen Gefecht zieht ſich Letzterer, indeß einige Abtheilungen 
die Straße nach Erlau zu gewinnen ſuchen, auf unſer Centrum 
in Käpolna zurück. Dem Schlick gelingt nunmehr die Vereinigung 
mit Windiſchgrätz und dieſer mit ſeiner Geſammtmacht, welche 
Nachts noch durch ein mittlerweile herbeigeeiltes Corps aus Peſth 
verſtärkt war, greift wieder die ungariſche Poſition an. Zweimal 
mußten die Ungarn der Uebermacht weichen und zweimal nahmen 
ſie Kipolna wieder mit Sturm. Da fahen fie ſich durch Schlick, 
der durch das Dorf Döbrö 'in ihrer rechten Flanke vordringt, 
im Rücken bedroht; gleicherweiſe gelingt es dem Schwarzen⸗ 
berg'ſchen Corps durch das nach heftigem Gefecht genommene 
Dorf Kal, fie links zu umgehen, und fo nahmen fie nun ihren 
Rückzug auf die Reſerve nach Maklaͤr, wohin fie der Feind aber⸗ 
mals nicht verfolgte, denn er war trotz ſeiner Uebermacht aufs 
Aeußerſte ermüdet, und die ungariſchen Batterien, welche den 
Rückzug deckten, ſpieen Tod in ſeine Reihen. Ueberdies brach 
auch heute die Nacht über die Kämpfenden herein und machte 
dieſer blutigen, zweitägigen Schlacht ein Ende. () 

Selbſt die öſterreichiſchen Berichte rühmten die Tapferkeit 
und Todesverachtung, mit welcher nicht allein die alten Truppen 
der Ungarn, ſondern auch die Honveds fochten. Aber der Ver⸗ 
luft der Oeſterreicher war weit bedeutender als der der Un⸗ 
garn. „Feindlicherſeits,“ ſagt das öſterreichiſche Bülletin,“ (2) 
»dͤrſte derſelbe ſich auf 2—300 Todte belaufen, da der beiderſeitige 


1 Windiſchgrätz ſelbſt kam 14 Stunden nicht vom Pferde. 
(*) Das 26te, 
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noch nicht genau in Ziffern angegeben werden kann.“ Dies 
ſpricht hinlänglich. 

Die Ungarn hatten bei Kaͤpolna eine cuhwvoll⸗ Niederlage 
— momentan erlitten; aber im Zuſammenhang mit ihren Ope⸗ 
rationen war dies noch ein wahrer Triumph! Sie ſchlugen die 
Schlacht auf dem Terrain ihrer Feinde und bezeichneten damit 
den großen Anfangspunkt ihrer nachmaligen Siege. 

Ziemlich um dieſelbe Zeit, als dies hier am äußerſten 
linken Flügel der geſammten öſterreichiſchen Linie vorging, wurde 
auch auf dem äußerſten rechten, in der Baͤcska, gekämpft. Der 
Leſer weiß, daß die auſtro⸗ſerbiſche Armee bereits bis Szegedin 
ſtreifte, ja Gerüchte in Peſth behaupteten ſchon den Fall dieſes 
ungariſchen Hauptortes. In Verbindung damit brachte man den 
Angriff auf das ſüdöſtlich vier Meilen davon entfernte Thereſtopel. 
Der Sachverhalt war folgender. 

Nach der ſchrittweiſe bewerkſtelligten Eroberung des Banats 
bis an die Maros und der Bacska bis an die Linie von Zom⸗ 
bor und Zenta, ließ der, Hand in Hand mit Rukavina und 
Berger operirende, Theodorovich feine wilden Raitzenſchaaren gegen 
die obengenannten Bollwerke der ungariſchen Macht anſtürmen. 
In Szegedin, bis wohin ſich das Corps Perczels ausdehnte, 
ſtanden ungefähr zehn Honvedbataillons und zwei Huſarenregimen⸗ 
ter, welche mit der Nationalgarde der Stadt und dem Landſturm 
der Umgegend wohl eine Geſammtkraft von 35,000 Mann bildeten. 
Commandant von Szegedin und des dort zeitweiſe nach Arad 
abgeſendeten Berennungscorps war vordem Vetter geweſen, jetzt 
war es Damjanich, der ſich mit ſeinen Trümmern aus dem 
Bavanyaer Comitat bis hieher zurückgezogen. 

In Thereſiopel beſtand die Beſatzung größtentheils aus der 
dortigen Nationalgarde, 7000 Mann, und hatte nur zwei 
Bataillons Honved und einen geringen Landſturm bei ſtch. 

Die Streitmacht des Theodorovich beſtand aus folgenden 
Truppen: 4 Regimenter Grenzer, 15,000 Mann bewaffnete 
Raitzen, 18,000 Mann türkiſche Serben unter Knicanjn, ein 
halbes Regiment Uhlanen und ein Regiment Küraſſtere, zuſammen 
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in Allem 45,000 Mann und dazu 30 Kanonen. Doch folgte 
dieſen Truppen überall eine Maſſe raub⸗ und mordluſtigen Ge⸗ 
ſindels, der ſogenannte n der Wojwodina, darunter wohl 
50,000 Wallachen. 

Theodorovich, deſſen vielverzweigte Verbindung mit den 
verſchiedenen öſterreichiſchen Corps wir kennen, konnte ſeine 
vorgenannte diſponible Macht noch vergrößern, wenn er aus 
den ſüdlichen und ſüdweſtlichen Beſatzungen einen Theil an ſich 
zog; er glaubte aber hinreichend ſtark zu ſein, um auch Bun 
dieſelbe die Ungarn zu fchlagen. 

Er entſandte Knicanjn mit 18,000 zuerſt gegen Thereſiopel. 
Die Bürger dieſer Stadt, wie alle Magyaren und Deutſchen der 
untern Gegend, waren entſchloſſen, eher zu ſterben, als ſich den Raitzen 
zu ergeben. Thereſtopel wurde wüthend beſtürmt. Viermal begann 
das Sturmlaufen, viermal wurde es abgeſchlagen; hierauf wurde 
die Stadt mit Brandraketen und ſchwerem, Geſchütz beſchoſſen, 
ein ganzer Stadtheil ward ein Raub der Flammen; doch die 
Beſatzung ergab ſich nicht. Da warfen ſich die wilden Raitzen 
auf die umliegenden Dörfer, deren Bewohner eben den Thereſiopler 
Landſturm bildeten; fle- zerftörten mit Brand und Kugeln Alles, 
was über der Erde ſtand. Nachdem ſie ſo die Ortſchaften der 
Erde gleich gemacht, wütheten fle unter den gefangenen Weibern, 
Greiſen und Kindern, was in ihre Hände kam, wurde gemartert, 
gebraten, geſpießt ... Wir kennen dieſe Kannibalen! 

| Macheſchnaubend über ſo viele Unmenſchlichkeit vergaß 
die Beſatzung von Thereſiopel ihre geringe Stärke, fiel aus 
und richtete nun ein furchtbares Blutbad unter den Horden 
Knicanjn's an, ſie jagte fie vor ſich in wilde Flucht, gegen das 
Hauptcorps unter Theodorovich hin, der bei Kleinkaniſcha ſtand; 
erſt hier machte ſie Halt, und kehrte mit dem wenig troſtvollen 
Bewußtſein heim, ihren hingemordeten Lieben e ein 
ſchreckliches Sühnopfer gebracht‘ zu haben. 

Die k. k. privilegirte Moͤrderarmee unter Theodorovich, 
denn Eins war da wie das Andere, wandte ſich nun nach Sze⸗ 
gedin und ſuchte, um jeden Preis dieſen ſtarken Punkt zu nehmen. 
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Gelang ihr dies — unberechenbar wären dann die Folgen für 
die ungariſche Theißarmee geweſen, deren linke Flanke ohnehin 
ihre gefährlichſte war. Die Szegediner hatten ſich gerüſtet, dem 
Beiſpiele des heldenmüthigen Thereſiopel zu folgen, und waren 
gleichfalls entſchloſſen, bis auf den letzten Mann auszuhalten. 
Ja die Frauen und die Kinder von Szegedin ſtellten ſich auf 
die Wälle, bereit, Kofjutbt Spruch zu bewahrheiten, daß ihre 
Stadt die Zierde des Vaterlandes ſei. 
Da kam ein guter Gott — der Magyar Isten ohne Zweifel 
— den Ungarn zu Hülfe. Mitten in den Vorbereitungen zum 
Angriff erhielt Theodorovich einen Brief des Paſcha von Belgrad, 
welches dem türkiſch⸗ſerbiſchen Auxiliaricorps den großherrlichen 
Befehl überbrachte, augenblicklich- Ungarns Boden zu 
verlaſſen und in die Heimath zurückzukehren. (') 16,000 Serben 
trennten ſich Ende Februars, in Folge deſſen von Theodorovich; 
fie hatten keine Luft, tiefer in das maghariſche Stammland ein⸗ 
zudringen, die Thereſiopeler hatten ſie ihnen ſchon vertrieben. 
Nur 2000 türkiſche Serben und „Held Knicanjn“, wie ſie ihn 
nannten; blieben zurück; allein der einmal gemachte Riß brachte 
Unentſchloſſenheit unter die ganze Horde, und Theodorovich konnte 
ſeine Getreuen nicht mehr bewegen, gegen Szegedin etwas Senf 
liches zu unternehmen. . 
So geſchah es durch eine merkwürdige Fügung, aber frei⸗ 
lich auch. mit durch die Tapferkeit der Ungarn in Thereſiopel, daß 
zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Flügel der Geſammtarmee 
unſeres Vaterlandes ſich das Gleichgewicht zu unſerem Vortheil 
herzuſtellen begann. / 
Wir werden bald erkennen, daß es ſich hier wie dort mit 
neuer Kraft entfaltete. » 
Theodorovich ließ einige Abtheilungen in der Nähe dieſer 


() Hinter dem Magyar Isten ſchienen die Engländer zu ſtehen, 
die von den längſt angeſponnenen ruſſiſchen Interventionsplanen 
Kenntniß hatten und den, wies ſcheint, blinden Türken ihre Intereſſen 
kennen lehrten. 
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Plätze ſtehen und zog ſich mit ſeinen übrigen Truppen nach dem 
Innern des Banats und der Bacska zurück. 


Einnndzwanigſtes Kapitel. 


Kavalleriegefeht bei Mezö⸗Kövend. — Windiſchgrätz's unfähigkeit. — Er unter⸗ 
nimmt eine große Recognoscirung. — Treffen bei Formos. — Die Ungarn 
ziehen ſich bei Tiſza Füred über die Theiß zurück. — Ramberg in Kaſchau. — 
Neuer Ausfall aus Comorn. — Simonich rüſtet ſich wieder einmal, es einzu⸗ 
nehmen. — Die Ungarn brechen wieder über die Theiß hervor, Doppelſchlacht 
bei Szolnok. — Windiſchgrätz in Peſth. — Seine neueſten Maßregeln. — Seine 
Ahnungen. — Lobkovitz in Debreezin. — Der größte Staatsſtreich des öſter⸗ 
reichiſchen Hofes. — Er fällt auf die Dynaſtie zurück. — Ungarn iſt frei! — 
Mein jetziges Vorhaben und deſſen Vereitlung. — Ein Verräther. — Herr Po⸗ 
lizeidirektor Born in Brünn. g 


Wir wollen nun Wieder 1 dem Platze e wo 
die Hauptoperationen ſtattfinden. 

Die ungariſche Armee, hier unter Görgey's Oberbefehl, verlief 
noch vor Anbruch des Morgens am 28. Febr. Maklär und ging 
bis Mezö-Kövesd. Die kaiſerliche Armee war ihr hier auf allen 
Punkten überlegen. Ein Vordringen nach Peſth ſtand noch nicht 
im Plane des ungariſchen Kriegsraths. Gleich nachdem die Un⸗ 
garn Maklär verließen, rückte Windiſchgrätz vor und beſetzte mit 
feinem Hauptcorps dieſen Ort. Er mußte höchſt wahrſcheinlich 
den Rückzug der. Ungarn für Flucht halten, denn er ließ ihnen 
mit einer Kavallerie⸗Brigade nachſetzen. Das Küraffierregiment 
Preußen machte den Angriff auf das in Quarres ſtehende Hinter⸗ 
treffen Görgey's, wurde aber von demſelben fo übel heimgeſchickt, 
daß es auf die Brigaden Wyß und Montenuovo zurückeilte 
Die Huſaren verfolgten es und hieben die ſchweren Reiter, noch 
bevor ſie Zuflucht fanden, maſſenweis nieder. Faſt das ganze 
Regiment Preußen⸗Küraſſiere kam dabei um; es war das blutigſte 
Kavalleriegefecht zu Anfang dieſes Feldzuges. Auch der Küraſſier⸗ 
major, Prinz von Holſtein, fand den Tod. Die Huſaren zer⸗ 
ſtoben wie der Wind; Windiſchgrätz hatte * nicht Luft, 
die Ungarn weiter zu verfolgen. 
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Da Schulzig noch in der Gegend von Miskoltz weilte, es 
auch nicht im Plane war, die alten Poſitionen wieder zu ge⸗ 
winnen, was kein Vortheil, ſondern ein offenbarer Krebsgang 
geweſen wäre; fo wandten ſich Görgey's, Klapka's und Guyon's 
| Corps mehr dem Centrum der ungariſchen Theißlinie zu. Win⸗ 

diſchgrätz verſtand eines vortrefflich: Kräfte an ſich zu ziehen, 
wenn er ſolche hatte. Da wurden denn nach allen Weltgegen⸗ 
den Galopins ausgeſandt und mußten herbeiziehen, was nur 
Beine hatte; fo auch jetzt; die Hälfte des kaiſerlichen Heeres. 
faſt hatte er ſeit dem 20ſten um ſich vereinigt, und doch ver⸗ 
ſtand er es nicht zu benützen. Wäre Windiſchgrätz ein Feldherr, 
wären Schlick und die übrigen Commandanten an ſeiner Seite 
Heerführer geweſen, die Schlacht bei Kipolna mußte ihnen Erfolg 
bringen. (1) Hätte Windiſchgrätz zu manövriren verſtanden, fo mußte 
er mit ſeinen ungeheuern Maſſen die obigen drei ungariſchen Corps 
einſchließen und vernichten. Dann ſtand ihm, wenn auch noch 
nicht der Theißübergang (denn darauf wird ſich in dieſer Jahres⸗ 
zeit kein Fremder einſtudiren), aber doch ganz Nordungarn, ſaͤmmt⸗ 
liche obere Theißgebiete bis in die Marmaros offen, und er Hätte 
können die große ungariſche Armee im Rücken nehmen. ne 

Freilich aber hatte er an Görgey, Klapka und Guyon 
Ungarn ſich gegenüber; was fie vermögen, hatten ſie fo eben 
bewieſen! 

Allerdings manöbrirte Schlick ſeit Kapolna beſtändig nörd⸗ 
lich in der Flanke der Ungarn, aber ich habe ſchon geſagt, daß 
dies nicht der Grund war, weßhalb pieſe ihren Weg ſüdwärts 
nach der Theiß nahmen. — Sie marſchirten, langſamen Schrittes 
nach Szemere. Windiſchgrätz getraute ſich noch immer nicht, ſie 
anzugreifen, denn er ließ den 1. März verſtreichen und unter⸗ 
nahm, bevor er ſich einließ, eine große Recognoscirung von 
Mezö⸗Kövesd über Sz. Iſtvän, bis gegen die Theiß hin; 
vermuthete alſo jedenfalls die große Armee im Hintergrunde. (2) 

(Y) Nach der Schlacht hatte Windiſchgraͤtz, ſtatt die Zeit zu be⸗ 


nützen, ſeine Armee paradirend vor ſich defiliren laſſen. 
() Dies iſt auch die Urſache, weßhalb die öſterreichiſchen Be⸗ 
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Erſt da er ſeinen Irrthum gewahr wurde, warf er ſich wieder 
auf die Ungarn und hatte mit ihnen bei Formos ein Treffen ohne 
Reſultat, denn ſie erreichten, um was es ihnen zu thun war: 
den Uebergang über die Theiß bei Tiſza-Füred faſt ohne Verluſt 
und vereinigten ſich mit dem ungariſchen Centrum unter Dembinsky. 

Unterdeſſen hatte Feldmarſchalllieutenant Ramberg (1) Kar 
ſchau beſetzt, nachdem 800 Mann, die Görgey dort gelaſſen, 
ihm ehrerbietig Platz gemacht; er marſchirte nun auf der Straße 
gegen Miskoltz, um ſich mit Windiſchgrätz zu verbinden. ö 
| Wir willen, daß vor Kurzem die Beſatzung von Comorn, 
einen Ausfall gethan hatte. Da er ihr ſo vortrefflich geglückt 
war, verſuchte ſie am 24. Februar einen zweiten. Die Kaiſer⸗ 
lichen hatten diesmal ihre Cernirungslinie unter General Lederer 
enger zuſammengezogen und zwei Bataillons, eine Schwadron 
Dragoner und eine Batterie in Alt-Szöny ſtehen. Nach dieſer 
Seite hin beſchloſſen die Ungarn ihren Ausfall zu machen; ſie 
warfen Granaten in den Ort, jagten die Beſatzung heraus und 
die Huſaren gingen nun. ganz bequem, wie ſie ſagten, in dieſe 
Ortſchaft „zum Fouragiren“. — Solche wiederholte Unterneh⸗ 
mungen nöthigten den Feind, fein Belagerungscorps noch zu ver⸗ 
ſtärken, und ſo wurde Feldmarſchalllieutenant Simonich mit ſeinem 
Corps hierher gezogen, aus Leopoldſtadt holte man den Belage⸗ 
rungstrain und beſchloß, die Geſtung ö wieder zur . 
gabe aufzufordern. 

Nachdem das Corps von Gorgey, Klapka ee Guyon bei 
der ungariſchen Armee angekommen war, nahmen ſie ihre Poſi⸗ 
tion und ein Theil des Centrums rückte über die Theiß. Ihm 
gegenüber bei Szolnok ſtand das kaiſerliche Corps unter Gram⸗ 
mont. Am 5. März früh, bei Gelegenheit eines dichten Nebels, 
richte beſtändig von der „ganzen ungariſchen Armee“ ſprachen, 
die bei Kapolna zugegen geweſen ſei, während dem nicht alſo war- 
Am 1. März war in dieſer Gegend ein ſo dichter Nebel, daß Mann 
den Mann nicht ſah. | 

(Y) Aus dieſer Menge von Feldmarſchalllieutenants kann man 


ſich einen Begriff von der Stärke der kaiſerlichen Armee machen. Je⸗ 
der Feldmarſchalllieutenant commandirt mindeſtens zwei Brigaden. 


— 203 — 


bewirkten ſte unterhalb Szolnok bei Cſibakhaza ganz in der Stille 
ihren Uebergang. Die Oeſterreicher merkten nichts, als bis ſie 
die Säbel der Huſaren im Nacken fühlten. Wie Teufel braus⸗ 
ten dieſe ungariſchen Reiter daher; fie ließen den öſterreichi⸗ 
ſchen Batterien nicht die Zeit, auch nur einen Schuß zu thun, 
ſondern nahmen fie durch einen Handſtreich, nachdem fle die Be⸗ 
dienung niedergehauen. Die öfterreichifche Infanterie ſah ſich in 
derſelben Zeit von den Honveéds angegriffen, als ſie eben im 
Begriff ſtand, ſich in Quarré's zu formiren .... Nun dachte das 
ganze Corps nur an Flucht.... In wilder Haft wurde dieſe 
ergriffen, aber ſie koſtete 400 Mann das Leben, 800 wurden 
von den Ungarn gefangen genommen. 

In dieſem Augenblick kamen die Brigaden der Generale 
Karger und Deym auf Szolnock herangerückt. Die Geſchlagenen 
dachten nicht etwa daran, ſich hinter dieſen Kolonnen zu formiren, 
ſondern flohen über Czegled nach Peſth. Nun entſpann ſich das 
Gefecht mit den zwei Brigaden. Es dauerte bis 1 Uhr Mittags; 
aber auch dieſes endete mit der vollſtändigen Niederlage der Oeſter⸗ 
reicher, die ihren Gegnern 24 Kanonen, 50 Munitionswagen 
und eine ſtarke Kriegskaſſe nebſt 600 Gefangenen in Händen 
ließen; an Todten blieben von ihnen 250 Mann auf dem Platz 
der Reſt floh bis Czegled. — Die Ungarn, zufrieden mit dieſem 
Erfolg, begaben ſich wieder über die Theiß zurück. Noch war 
der Gegner nicht ſo geſchwächt, um den ä auf ihn zu 
führen. 

Windiſchgrätz war r bel Kaͤpolna leicht bleſſirt worden. Dieſen 
Umſtand benützte er, um nach Ofen zurückzukehren. Er legte das 
Obercommando proviſoriſch in die Hände Schlicks und ließ in 
den Zeitungen ausſchreien: „die kaiſerliche Armee ſei auf allen 
Punkten vorgerückt.“ So oft dieſer Mann konnte, ruhte er auf 
ſeinen Lorbeern aus. Die Ungarn wußten längſt, wen ſie ſich 
gegenüber haben. In Peſth ließ Windiſchgrätz die einſt von den 
Ungarn errichteten Verſchanzungen niederreißen — er ahnte ſchon 
im Geiſte, was kommen werde. Die Peſther ahnten es ebenfalls. 
Die Maſſen Verwundeter, welche von den Schlachtfeldern in die 
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Stadt gebracht wurden — die wiederholte Ankunft zerſprengter, 
fliehender Haufen waren deutliche Zeichen. Schon erniedrigte man 
ſich, „mit den Rebellen unterhandeln zu wollen,“ und Fürft 
Lobkovitz wurde vom Hofe nach Debreczin (9) geſchickt; jedoch die 
Bedingungen, welche er machte, empörten den Reichstag der- 
maßen, daß Koſſuth den Mann mit ſicherem Geleite über die 
Grenze bringen ließ. (2) Wir werden gleich ſehen, welche ſie 
waren. Der Staatsſtreich am 4. März zu e gibt darüber 
Auskunft. 

Held Windiſchgrätz ging noch weiter, er erlaubte für 
Ungarn jetzt auf eigene Hand dasjenige, was er einft und was 


darauf das öſterreichiſche Miniſterium verboten hatte, nämlich die 


ungariſchen Banknoten von 1 und 2 fl. Freilich widerrief er dieſe 
Gnade nach einigen Tagen, aber dazu mußte ihn das Miniſterium 
förmlich zwingen. So vernichtete hier dieſes landesverrätheriſche 
Miniſterium Stadion⸗Schwarzenberg abermals ein königl. Wort, 
denn die Ein⸗ und Zweiguldennoten waren vom Palatin, als 
des Königs Alter ego, gutgeheißen worden. Doch was machten 
ſich Leute ohne Ehre und Gewiſſen aus ſolch einer Kleinigkeit! 


(5) Obgleich es neulich wieder hieß, der Reichstag ſei da ge⸗ 
ſprengt, Koſſuth in der Marmaros u. ſ. w. 
() Lobkovitz war von Koſſuth an den Reichstag verwieſen wor⸗ 
den mit den Worten: ich bin nur ein Beamter des Volkes, der 
Reichstag aber iſt das Volk, ſprechen Sie mit dieſem. Lobkovitz 
wurde nun in die Reichsverſammlung geführt, wo Koſſuth unter den 
Miniſtern ſaß. Lobkovitz begann zu ſprechen: „Se. Majeſtät, unſer 
allergnädigſter König Franz Joſeph — —“ Hier ſtand Koſſuth auf und 
fiel ihm in's Wort: „Wer iſt denn dieſer Franz Joſeph?“ — „Nun 
wiſſen Sie denn nicht,“ entgegnet Lobkovitz, „es iſt unfer Konig?“ 
— „So?“ ſagt Koſſuth: „Und wo iſt denn Ferdinand V.?“ — „Wie, 
Sie wiſſen nicht,“ antwortet L., „daß Ferdinand abgetreten?“ — 
„Und wiſſen Sie dort in Olmütz nicht,“ entgegnet Koſſuth, „welches 
das A B C der ungariſchen Geſetze iſt: daß ein König bei uns nicht 
abtreten und ein Anderer nicht eintreten kann, außer unter Mitwir⸗ 
kung der Nation und nach der Vorſchrift der Conſtitution? Gehen 
Sie hin und ſagen Sie Ihrem Herrn, daß wir ihm durch unſere 
Waffen Antwort geben werden. Nunmehr wollen Sie gefälligſt en 
weitern Auftrag an die Repräſentanten mitthetlen.“ N 


— 207 > 


In dieſem Augenblick vernichteten dieſe tollkühnen permanenten 
Staatsſtreichmacher noch das letzte, hoͤchſte, heiligſte Recht der 
ungariſchen Nation, ohne in ihrer wahnfinnigen Wuth daran zu 
denken, daß ſie damit auch das hoͤchſte Recht ihres Hauſes Habs⸗ 
burg in Ungarn vernichteten. 

Ich ſpreche hier von der Verjagung des Kremſierer Reichs⸗ 
tags mit Bajonetgewalt — oder eigentlich von der Oktroyi⸗ 
rung einer neuen Conſtitutionsurkunde für 
Oeſterreich, in welcher Ungarn als abhängige 
Provinz, als oͤſterreichiſches Kronland, ſeinen 
Platz neben Krain und dem Herzogthum Buko⸗ 
wina erhielt. — Dieſer neueſte, größte und frechſte Staats⸗ 
ſtreich wurde am 4. März geführt. 

Ungarn, das tauſendjährige Ungarn, das freie, große, ſelbſt⸗ 
ſtändige Königreich, welches durch Jahrhunderte mit Strömen 
Blutes ſeine Unabhängigkeit erhalten und vertheidigt hatte gegen 
Deutſche, Slaven, Türken und Tataren, welches Jahrhunderte 
lang von der geſammten Chriſtenheit als edles Unterpfand und 
als Mauer gegen das einbrechende Heiden⸗ und Türkenſchwert 
geehrt wurde, welches ſchon ein großes, freies Königreich war, 
als von einem Haus Habsburg und Oeſterreich noch keine 
Rede war, und das dieſem Haus Habsburg ſeine Krone aus 
Großmuth und unbegreiflicher Verblendung geſchenkt, und es 
durch drei Jahrhunderte zahlloſe Male von dem Untergang ge⸗ 
rettet hatte, ja durch welches allein Oeſterreich mehr war, als 
ein kleines Herzogthum ... dieſes Ungarn, welches man fo oft 
verrathen und neuerdings ehrlos und meineidig faſt zu Grunde 
gerichtet hatte, in deſſen Eingeweiden man noch friſch wühlte. 
dieſes Ungarn wollte man auch noch ſeiner Seele beranen, 
man wollte fein Herz todtſchlagen? 

Wußte denn Habsburg nicht, daß mit der Erklärung: „Un⸗ 
garn beſitzt ſeine eigene Verfaſſung nicht mehr, fondern 
erhält die öſterreichiſche“ — die pragmatiſche Sank⸗ 
tion () zerriſſen, null und nichtig ee Und wußte 

() S. den erſten Band. 
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denn Habsburg nicht, daß mit der Vernichtung der pragmatiſchen 
Sanktion auch ſein Recht, aber auch das allergeringſte, leiſeſte 
Recht auf Ungarn vernichtet iſt? — Welch ein Delirium peitſchte 
denn damals die öſterreichiſchen Miniſter und den öſterr. Hof, 
als ſie dies thaten? Das war ja offenbarer Selbstmord, indeß 
fie einen Andern umzubringen dachten! 

Allein, ſagen wir's offen heraus: das hatte man in Un⸗ 
garn erwartet. Die Throngeſetzvernichtung war der Anfang — 
die Vernichtung der Conſtitution und Selbſtſtändigkeit der alten 
ungariſchen Krone war das Ende. Die neue und die alte Con⸗ 
ſtitution wurde in einem Athem in die Hölle von Haus Oeſter⸗ 
reich geworfen; mit ihnen flog auch die pragmatiſche Sanktion 
hinein. | nn 
Der Schulbdbrief war zerriffen... Jetzt waren wir frei! 
Von dieſem Augenblick ſtand uns Oeſterreich mit ſeinem Heer 
als fremde Macht gegenüber. Von dieſem Augenblick war Ungarn 
in den Zuſtand getreten, der ihm nach dem Erlöſchen des 
Hauſes Habsburg wörtlich in den Geſetzen vorbehalten war — 
es war wieder „ein Wahlreich“, wie. vor dem Jahre 1687. Es 
bedurfte der ſpätern Thronentſetzung in Debretzin nicht; dies war 
eine bloße Formalität. 
| In dem Augenblick, da ich in Brünn dieſ⸗ Verfügung der 

fremden Dynaſtie (.) in Olmütz erfuhr, (2) ſandte ich einen jungen 
Mann, dem ich mein Vertrauen geſchenkt, nach der ungariſchen 
Grenze, ich hatte längſt mit ihm Verabredung getroffen und er 
war der Wege und Stege in den Karpathen kundig. Er ſollte 
mir einen Durchgang in mein Vaterland, ins Innere, wo die 
Männer deſſelben kämpften und wirkten, bahnen. Unbemerkt und 
in einer guten Verkleidung folgte ich ihm, nur mit einigem Geld 
und der oktrohirten Reichsverfaſſung verſehen, auf dem Fuße. 
Wir nahmen unſern Weg über **, dort hatte ich gute Freunde. 
Am 11. März war ich abgegangen, am 13ten befand ich mich 
in . Dort erfuhr ich, was ſich im Innern zutrage. Ich beſchloß, 


(9) Sie war fremd vom Augenblick, in dem ſie die Serfigung traf. 
(0 In Brünn erfuhren wir fie erſt am Sten. 
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den günſtigen Augenblick zu nützen, um fo raſch als möglich in 
die Nähe der Theiß zu kommen, da ich erwartete, daß die Ope⸗ 
rationen der Unſerigen hier fortgeſetzt würden. Ein langer Weg 
jedoch ſtand mir bevor, den ich auf dem Rücken der Karpathen⸗ 
gebirge zurücklegen mußte, um den Oeſterreichern, welche ſich 
unten bewegten, nicht in die Hände zu fallen. Wir ſetzten dar⸗ 
nach unſern Marſch theils zu Fuß, theils auf Bauernwägen fort; 
ich hatte nur meinen Begleiter bei mir. Am 15ten langten wir 
bei Trentſchin an... Ich wollte die Stadt nicht betreten, außer⸗ 
halb derſelben war jedoch in dieſer Jahreszeit nicht wohl unter⸗ 
zukommen und eben jo gefährlich .. .. überall mußten wir dort 
auf öſterreichiſche Truppen ſtoßen. Mein Begleiter beſtand darauf, 
etwas Warmes zu ſich zu nehmen; wir hatten ſeit zwei Tagen 
nur Wurſt und Brod genoſſen. Der junge Menſch bat und flehte 
ſo lang und jämmerlich, bis ich nachgab und ihm folgte. Ich 
muß bemerken, daß ich ſeit dem vorgeſtrigen Aufbruch um Mitter⸗ 
nacht an einer Erkältung litt und etwas Fieber hatte. Ich ſelbſt 
ſehnte mich nach einem Löffel Suppe... Als wir in die Stadt 
eintraten, in die ich einſt als Student aus Neutra (!) eine Ferien⸗ 
reiſe gemacht, fiel es mir auf, daß mein Begleiter mich auf⸗ 
forderte, mit ihm nach dem Marktplatz zu gehen, da ich dort die 
Hauptwache vermuthete. Er ließ mich kaum ein Wort mehr fprechen, 
ſondern packte mich unterm Arm und ſchrie: „Jetzt fort mit 
mir!“ — — Ich war verrathen. — — Aber ich boſitze ein 
Geſchenk des gütigen Himmels — Faſſung; ſchnell gewann ich 
ſie; in einem Nu flog meine ganze Lage an meinem Geiſt vor⸗ 
bei... und ich erwiderte: „Narr, der Du biſt, Du wollteſt mich 
auf die Probe ſtellen! Daſſelbe wollte ich mit Dir thun! 
Ich bin gut kaiſerlich geſinnt. Gedenke meines Schreibens an 
Jellachich. — Du haſt“, fuhr ich fort, „manchen Dienſt von 
mir empfangen... Du haft Dich mir als Freund zu gedrängt, 
ich wollte wiſſen, ob Du deſſen würdig biſt... Und nun ich 
ſehe, daß dem ſo iſt, begleite, mich zu dem * *, den ich hier in 
(Y) Hier auf dem Piariſtengymnaſium hatte ich von 1825 — 27 
ſtudirt. . N 
Chownitz, Ungarn. II. | 14 
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Keenfichin kenne, dort wollen wir auf die Reichsverfaſſung, die 
ich hier am Herzen trage, ein Glas Tokaier trinken“ 

Der Menſch war verblüfft; ich kann und mag hier nicht 
mehr über ihn enthüllen, es könnte ihm jetzt in Oeſterreich übles 
Spiel bereiten, denn der Mann war ein doppelter Achſel⸗ 
träger, ich aber will nicht der hohen öſterreichiſchen Polizei ins 
Handwerk greifen... Genug an dem, dieſer Menſch konnte nichts 
Poſitives gegen mich aufführen, er ließ mich, ich ihn ruhig 
des Weges gehen. Er nahm natürlich die Einladung zu “ 
nicht an und ich kehrte ihm lachend den Rücken. — Ich reiste 
nach Brünn zurück, entſchloſſen, ſpaͤter auf andere Weiſe die 
Reiſe dennoch zu machen. Die Siege meiner Landsleute machten 
es in nächſter Zeit überflüſſig, ich nützte in Brünn auf andere 
Weiſe. 

Ich hatte aber während meines Aufenthaltes dort mehr⸗ 
malige Inquiſttion von Seite des Polizeidirektors Born auszu⸗ 
ſtehen. Als er. mir nichts Weſentliches vorhalten konnte, ſagte 
er: man glaube demungeachtet, daß ich Ko ſſuths Agent 
ſei und ich mußte mich über den Bezeg meiner Subſiſtenz⸗ 
mittel ausweiſen. 

Nachdem ich auch das gethan, Ai; Herr Born an, mir 
in die Seele hinein zu reden, ich möchte doch „meine Fähig⸗ 
keiten zum Beſten des Staates verwenden“, worauf ich immer 
erwiderte, ich warte nur auf die Aufhebung des Ausnahmszu⸗ 
ſtandes in Peſth, um dort ein Journal herauszugeben 

Ich habe zu ſagen vergeſſen, daß ich vom Iten bis zum 
8. März in Brünn ein kleines Blättchen, (!) herausgab und es 
am letzteren Tage mit derſelben Bemerkung, nämlich daß ich es 
in Peſth fortſetzen werde, eingehen ließ. ö | 

Komiſch war es, wie dieſer Herr Born, dem feine Spitzel 
Alles, jedes Wort, das ich unbewacht zu ſprechen glaubte, zu⸗ 
trugen, mir dann bei der nächſten Inquiſition (die er ſtets ein 
„ freundſchaftliches Geſpräch“ nannte !) entgegen hielt: „Sehen 
Sie, das haben Sie wieder geſagt!“ und wenn ich ihm nun 

(Y) Welches den alten Titel „Oppoſition“ führte. 
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bewies, daß das Alles nicht wahr ſei, mir gleich wieder zurief: 
„Jetzt, ſehen Sie, jetzt freut es a Sie wieder fo als guten 
Oeſterreicher ſprechen zu hören . 

Herr Born war ein ſo übler Menſch nicht; er war ſo gut, 
als es ein Polizeidirektor und Gubernialrath nur immer ſein kann. 

Wenn der mich begleitende Spion über meine Reiſe nicht 
referirt hat, ſo that er es nicht, weil er ſah, daß ich ihn ver⸗ 
derben konnte. Er kam nicht einmal mehr nach Brünn. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Eindruck der oktroyirten Charte in Peſth. — Das Verhalten des Landes. — 
Ueberall regt es ſich. — Die Guerillas und Landſtürmer. — Ohnmächtige Maß⸗ 


regeln. — Proklamation. — Neue Menſchenleben geopfert. — Graf Almdfy 
und die Altconſervativen. — Bem. — Schlacht bei Mediaſch. — Schlaues Mar 
növer Bems. — Sturm auf Hermannſtadt. — Einnahme. — Einzug. — Bems 


Rede. — Edle Verzeibung. — Puchner. — Wird bei Freck auf's Haupt geſchla⸗ 
gen, — Entflieht in die Wallachei. — Bem befeſtigt den Rothenthurmpaß. — 
Comorn. — Blutiges Treffen bei Thereſiopel. — Theodorovich total geſchlagen. 
— Jellachich zurückgeworfen. — Flucht der Oeſterreicher von Fogaras in die 
Wallachei. — Flucht Malkovsky's. — Flucht der Ruſſen von Kronſtadt in die 
Wallachei. — Bem nimmt es. — Sein Einzug. — Seine Worte. — Ganz 
Siebenbürgen in feiner Gewalt — Seine Trophäen in Debreezin. 


In Peſth wurde obige „Allerhöchſte Entſchließung“ erſt 
einige Tage, nachdem ſie geſchehen war, bekannt; man hatte 
auch hier etwas Aehnliches erwartet, deß halb verurſachte fie, na⸗ 
mentlich bei den herrſchenden ſtandrechtlichen Zuſtänden der Stadt 
und des halben Landes, keine beſondere Senſation. Die Peſther 
hatten eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen Alles gewonnen, was 
von dort kam, wo man die Erbfeinde des Landes wußte; die 
Peſther, ſowie die Bevölkerung des ganzen Landes, hatten ihr 
Angeſicht jetzt nur mehr dem a zugewendet. Im Oſten ſtan⸗ 
den die Retter! 

Der koloſſale Einbruch des ungariſchen rechten Flügels uns 
ter Görgey (.) und den andern Führern mitten zwiſchen die 

(i) Im Zuſammenhang mit der öſterreichiſchen Bulletinslüge, 


daß bei Käpolna die ganze ungariſche Armee verſammelt geweſen 
14 * 


— 


— 112 = 


kaiſerliche Armee, die Durchſchreitung eines ganz in ihren Hän⸗ 
den befindlichen Territoriums von mehr als 30 Quadratmeilen 
und die ihr aufgedrungenen drei Schlachten, worunter eine Haupt⸗ 


ſchlacht, das waren Unternehmungen, deren beiſpielloſe Kühnheit 


einen gewaltigen moraliſchen Eindruck auf's ganze Land nicht ver⸗ 
fehlen konnten, und die den Muth ſeiner Bewohner von Neuem 
begeiſtern mußten; hierzu Schlag auf Schlag der neue Ausfall 
über die Theiß und die Vernichtung zweier öſterreichiſchen Corps 
in zwei eben jo kühngeſchlagenen Treffen... Das Land mußte 
auf ſolche Weiſe auf allen ſeinen Punkten zu einem gewaltigen 
Aufbruch entflammt werden. Und das war eigentlich der Haupt⸗ 


zweck, den man beabſichtigte. 


Ich habe ſchon bemerkt, daß einzelne Streifcorps, Land⸗ 
ſturm⸗ und Guerillaſchaaren überall im Lande zu finden waren; 


verſchwanden ſie auch heute da, ſo tauchten ſie morgen anderswo 
von neuem auf. Der Bakonyerwald barg ganze Trupps kühner, 


abenteuerlicher Parteigänger. Zwiſchen Duna⸗Vecſe und Tolna 
war ein zweiter Schauplatz dieſer unternehmenden Freizügler. 


Zu ihren Führern gehörte hier Oberſt Fekete, (!) deſſen Märtyrer⸗ 


tod ich bereits oben angezeigt habe. Wie die grünen Halme im 
Frühjahr, ſo tauchten ſie jetzt zahllos auf allen Punkten und in 
allen Richtungen des Landes auf; die Freiheitsſonne, die glän⸗ 
zend durch die Nebel der Theiß emporſtieg, lockte ſie heraus. 
Kalocſa, der alte Biſchofsſitz, (?) war ebenfalls ein ſolcher Haupt⸗ 
platz; hier hatten ſich die Landſtürmer förmlich in Permanenz 
erklärt. — Es war auf die Donauſchifffahrt der Kaiſerlichen vor⸗ 
nehmlich dabei abgeſehen. | 
Das war das Loos dieſer öſterreichiſchen Armee, daß ſie 
ſich nirgends ficher fühlen durfte; gähnende Riſſe und Abgründe 
fet, wurde ſtets auch die vorgebracht, daß Dembinsky felbſt hier das 
Commando geführt habe, was keineswegs der Fall war, obgleich der 
Plan und die oberſte Anordnung natürlich von ihm ausging. (Gör⸗ 
gey hatte aber den Plan nicht genau befolgt, dies war zum Theil 
Urſache am Mißlingen der Schlacht.) . 
() In den Karpathen Johann Ballogh. 
(9 Eigentlich if hier eines der drei ungariſchen e 
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thaten ſich alle Augenblicke mitten in ihrem Schooße auf und 
drohten ſie ſtückweis zu verſchlingen. 

Windiſchgrätz hatte mehrmals bewaffnete Expeditionen auf 
Dampfſchiffen zu dieſem Kalocſaer und Fölvarer Feuerheerd aus⸗ 
geſandt, erſt in den letzten Tagen war General Pälſt mit einer 
Brigade hinabgeeilt, allein hier richteten Brigaden und Diviſio⸗ 
nen nichts aus, hier halfen keine Kanonen; hier regierte der 
Geiſt und todesmuthige Wille des Patrioten, der ließ ſich nicht 
mit Pulver⸗ und Steinkohlendampf bannen. Ja, die Landſtür⸗ 
mer wuchſen in dieſer Gegend ſeit der Schlacht bei Kapolna in 
die Tauſende, ſie ſtreiften ſchon bis in's Stuhlweißenburger Co⸗ 
mitat, bis vor Peſth; ſie verurſachten der Armee des Windiſch⸗ 
grätz durch Beſchlagnahme von Transporten und Courieren namen⸗ 
loſen Schaden. Nie iſt es gelungen, ſie zu bezwingen, denn ſo 
bald ſich größere Truppenabtheilungen zeigten, zerſtoben ſie in 
den Wind. 

In Peſth ſelbſt befürchtete Windiſchgrätz täglich eine Schild⸗ 
erhebung; denn das wußte er, daß trotz darauf geſetzter Todes- 
ſtrafe Waffen in Unzahl hier verborgen: liegen. Die Karrifaturen 
und Debrecziner Plakate häuften ſich jetzt auf einmal ſo ſtark, 
ja die Verbindung zwiſchen der Hauptſtadt und Debreczin wurde 
jo augenfällig unterhalten, (!) daß der alte Tyrann in feinem 
Grimm folgende Verordnung erließ: 

„um über das Verbot einer Verbindung mit den Rebellen 
jeden Zweifel zu beheben, wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 


„() Windiſchgratz batte ſich ſchon mehrerer Transporte Tuch, 
Leinwand, Specereiwaaren, die für die ungariſche Armee beſtimmt 
waren, bemächtigen und die Unternehmer dieſer Frachten gefaͤnglich 
einziehen, mit harten Bußen belegen und die Waare conſisciren laſſen; 
die Transporte währten deſſenungeachtet fort. Da ſie meiſt von jü⸗ 
diſchen Handelsleuten betrieben wurden, ſo hatte Windiſchgrätz be⸗ 
ſtimmt: wenn ein Iſraelit auf ſolchen Fahrten ertappt wird, bezahlt 
ſeine (iſraelitiſche) Gemeinde 20,000 fl. Strafe. So wurde die Alt⸗ 
Ofener und auch die Peſther Gemeinde mehrfach cond ainirt. Aber 
wie jede barbariſche Behandlung unfruchtbar iſt, ſo war es auch 
dieſe. Nun griff dieſer Mann zu einem noch barbariſcheren. 
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niß gebracht: 1) Während der Dauer des Belagerungszuſtandes 
hat jeder direkte und indirekte Verkehr mit den Rebellen und 
den Einwohnern der von ihnen beſetzten Gegenden aufzuhören. 
2) Deßgleichen iſt jede Handelsverbindung aufgehoben. 3) Die 
Päſſe von Reiſenden ſind nur alsdann gültig, wenn ſie in ge⸗ 
höriger Form ausgeſtellt und von der Militärbehörde viſirt ſind. 
4) Alle Waarenſendungen, Zufuhr von Lebensmitteln, Rohſtoffen 
und Kunſterzeugniſſen jeder Art ſind nach jener Gegend ver⸗ 
boten. 5) Die Dreißigſtämter oder ſonſtige Behörden dürfen 
weder zur Befrachtung nach gewiſſen Orten, noch tranſito in die 
don den Rebellen beſetzten Theile des Landes Waaren verzollen, 
Bolleten, Erlaubnißſcheine u. dgl. ausſtellen. 6) Die kaiſerlichen 
Truppen ſind angewieſen, auf der ganzen Linie der von den 
Rebellen occupirten Strecke alle Frachtwagen anzuhalten, zu con: 
fisciren und die Eigenthümer und Verfrachter dem Gerichte 
zu überliefern. 7) Alle Diejenigen, welche gegen dieſe 
Verbote handeln, verfallen der ſtandrechtlichen Behand⸗ 
lung, deßgleichen Alle, die dazu Vorſchub leiſten. Die Waaren 
aber werden zu Gunſten des Aerars confiscirt. 

Hauptquartier Ofen, den 9. März 1849. 

Alfred Fürſt zu Windiſchgrätz.“ 

Die Peſther, die Ungarn, die Kaufleute ſowohl wie die 
Freiſchaaren lachten über die ohnmächtige Gewalt dieſes Win⸗ 
diſchgrätz; die ungariſche Theißarmee, das wußten 
fie, werde fie bald vollends zerbrechen. 

Unterdeſſen aber koſtete der Patriotismus (zum Theil war 
freilich auch Spekulationsſucht dabei) doch mehreren Handels⸗ 
männern das Leben, welches ſie unter den Kugeln des Stand⸗ 
rechtes aushauchten. 

Ich habe ſchon oben von dem Grafen Moritz Almäſy, der 
wie geſagt, nicht zu verwechſeln iſt mit dem Vicepräſidenten des Reprä⸗ 
ſentantenhauſes, Paul Almäſy, geſprochen. Der elende Ariſtokrat 
war als Pyrſtand jener ungariſchen Regierung, deren Souverän 
Windiſchgrätz war — das oberſte Organ zur Bedrückung und 
Ausſaugung ſeines Vaterlandes, und leitete unter dem Schutz 
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der Kanonen namentlich die Finanzangelegenheiten. Er that da⸗ 
mit groß, daß er ſeine Verordnungen in ungariſcher Sprache 
erließ und mit ſeinen Gleichgeſinnten bei Windiſchgrätz eine Art 
von vormärzlichem Syſtem in Ungarn durchzuſetzen fuchte... 
Darauf bildeten ſich die Camarillahelden (1) in Ofen gewaltig 
viel ein! Das Land dankte es ihnen mit Verwünſchungen! Kein 
Menſch ſehnte ſich nach einer vormärzlichen Pſeudofreiheit mehr, ( 
ſeitdem unter Blut die ganze Vergangenheit verſunken war und 
ein neuer Vaterlandsmorgen tagte. 

Dieſe Altconſervativen waren, mit wenigen rühmlichen Aus⸗ 
nahmen, die ſich aber alle in Debreczin befanden oder wenigſtens 
mit dort zuſammenhingen, ihr ganzes Leben lang in der That 
nichts als armſelige Komödianten geweſen, die mit dem Flitter 
ihrer alten ariſtokratiſchen Rumpelkammer und mit den Floskeln 
ihres Corpus juris — das Land Gott weiß wie glücklich, groß 
und frei zu machen gedachten. | 

Wir wollen nun, bevor wir zur Schilderung der Offen⸗ 
ſivbewegung der großen ungariſchen Armee übergehen, noch 
einen Blick nach Siebenbürgen, dem Banat und der Bacska 
werfen, weil hier gleichſam das Vorſpiel des Ganzen zu ſehen iſt. 

Herrliche, unſterbliche Thaten vollführte General Bem, der 
alte Held von Oſtrolenka, in Siebenbürgen. Wir verließen ihn, 
als er eben von ſeinem Siegeszug im Nordoſten — zur Züch⸗ 
tigung der Sachſen, mehr aber noch ihren ruſſiſchen Verbünzeten, 
in ſüdlicher Richtung herabeilte. Wie das Ungewitter ſtürzte er 
über die Berge heran — bei Mediaſch ſtand er bereits am 
3. März. Die Avantgarde der Oeſterreicher wurde von ihm in 
einem Reitergefecht ſogleich zurückgeworfen. Jetzt avancirte ein 
großes Corps von 20,000 Mann unter dem kaiſerlichen General 
Kaliani. Bem wich ſcheinbar zurück, und mans virte fo, daß er 

(Y) Die alten Camarillahelden Apponpi, Joka u. ſ. w. wirkten 
meiſtens in Olmütz und Wien. 

(*) Die natürlich in Wien und Ollmütz auch nur als Komödien 
ſpiel gemeint war, denn wir haben ſchon bemerkt, daß durch die ol⸗ 
tropirte Verfaſſung jede Selbſtſtändigkeit Ungarns, die alte eben fo 
gut wie die neue, ausgelöſcht wurde. 0 N 
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die im Nordweſten der Stadt gelegenen Bergkuppen gewann. 
Die Oeſterreicher (Brigaden Kaliani, Null und Stutterheim) 
glaubten ihn im Rückzuge und ſuchten ihn durch eine Flanken⸗ 
bewegung abzuſchneiden. Mittlerweile aber hatte Bem ſeinen 
ganzen Artilleriepark (!) auf den Höhen concentrirt. Er ſtellte 
ihn ſo auf, daß er die Abhänge nach allen Richtungen hin 
beſtrich. Jetzt begannen die Oeſterreicher ihn von zwei Seiten 
mit dem Bajonet anzugreifen, aber in demſelben Moment wurden 
ſie von einem Hagel Kugel und Kartätſchen empfangen, ſo daß 
ihre Mannſchaft zurückprallte und, in Unordnung gerathend, nicht 
mehr zum Vorrücken zu bringen war. Bem gewann dies Treffen 

nur durch ſeine Salven. Hunderte von den Feinden ſanken blutig 
nieder, das Infanterieregiment Parma wurde zu einem Drittheil 
aufgerieben. 

Nun täuſchte Bem den Feind durch ein äußerſt kunſtvolles 
Manöver. Er ſandte einen Theil ſeiner Truppen gegen Vaͤſaͤr⸗ 
hely und ließ ſie dahin mit ſo großartigen Vorbereitungen auf⸗ 
brechen, daß Puchner, der in Hermannſtadt ſaß, glauben mußte, 
er, Bem ſelber, befinde fich bei jenem Corps; auch ließ er 
Herrn Puchner durch Spione den Glauben beibringen, dies ſei 
das ganze ungariſche Hauptcorps, und zwar ein retirendes. Un⸗ 
terdeſſen ſchlug der alte Polenheld mit ungefähr 8000 Mann 
auf Umwegen eine ganz andere Route ein, nämlich in die Ge⸗ 
gend der ſtebenbürgiſchen' untern (eigentlich mittlern) Maras-, wo 
Ungarn wohnen. Dort verſtärkte er ſich durch friſchen Zuzug der 
Landbewohner und einiger Truppen aus Szäſzvaros und Deva. 
Puchner ging wirklich in die Schlinge und eilte dem ſeiner Mei⸗ 
nung nach fliehenden Bent gegen Väſaͤrhelß nach. Hier aber 
waren die Dispoſitionen durch die mit einander einverſtandenen 
Szekler aller dieſer Gegenden ſo getroffen, daß Puchner mit 
feiner Armee völlig eingeſchloſſen wurde und ſich auf einen er⸗ 
centriſchen kleinen Krieg einlaſſen mußte. Dieſen Augenblick 


(Y) Dies iſt die ſperielle Waffe Bems, der feine meiſten Schlachten 
durch geſchickte Concentrirung ſeiner Kanonen und dadurch bewirkte 
Sprengung des feindlichen Centrums, nach Napoleons Weiſe, gewann. 


‘ 
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nahm Bem wahr und marſchirte nun geradewegs auf das ver⸗ 
hlältnißmäßig ſchwach beſetzte Hermannſtadt los. Vormittag 
am 14. Maͤrz erſchien er vor der Stadt und ließ ſie ſogleich 
zur Uebergabe auffordern. Es lagen in ihr bei 3000 Ruſſen 
und eben ſo viele Kaiſerliche. Der ruſſiſche Commandant ließ 
Bem's Parlamentär, von Knutenhieben elend zerfleiſcht, auf einem 
Karren zurückführen. Darob ergrimmte, was Herz im Leib hatte, 
und ohne Bem's Commando abzuwarten, ohne eine Büchſe los- 
zuſchießen, ſtürmten die Truppen die Verſchanzungen mit gefäll⸗ 
tem Bajonet. und drangen nach einem blutigen Kampfe in die 
Stadt. Hier ſuchten ſie die Ruſſen in allen Häuſern, in allen 
Winkeln auf — fanden ſie Einen, der wurde mit Kolben nie⸗ 
dergeſchlagen. Nach mehrſtündigem Rachewerk trat eine Pauſe 
eine, die von dem Reſt der Beſatzung zur Flucht benützt wurde. 
Die Hufaren eilten den Fliehenden nach und jagten ſte durch 
den Rothenthurmpaß und über die Aluta in die Wallachei. Nur 
die Hälfte der Ruſſen entkam, 1600 Ruſſen und 800 Oeſter⸗ 
reicher blieben tobt auf der Wahlſtatt liegen. (.) 

Hierauf hielt Bem einen feierlichen Einzug in die a 
ſtadt der Sachſen. Die Muſikbanden vorn, zogen ſeine Truppen 
mit klingendem Spiel, den lauten Ruf: Eljen a' haza! Eljen 
Kossuth! Eljen Bem! (7) in die Lüfte jubelnd, durch die Stra⸗ 
ßen. Die Einwohner kamen, ſcheinbar freundlich und ergeben, zu 
den Soldaten und ſtimmten in ihren Ruf ein. Sie fürchteten 
wahrſcheinlich Plünderung, die edlen Spießbürger, vermeinend, 
dies ginge bei den Ungarn ebenſo wie bei ihren Verbündeten, 
den Raitzen, Wallachen und Ruſſen. (3) Wie riſſen ſie nun die 
Mäuler auf, als General Bem in e Perſon zu en 
folgende Rede vom Pferde herab hielt: 

„Glaubt nicht, Ihr Sachſen, ich ſei gekommen, Euren 
Stamm zu kränken; ich habe eine höhere Aufgabe, als den 


©) Darunter der öfterr. Oberſtlieutenant Berger und der Major 
Teichbert. 

(*) Es lebe das Vaterland u. . w. 

() Schöne Alliirte hatten fie, das if wahr! 
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alten Nationalſtreit zu nähren. Dies iſt das ſchändliche Geſchäft 
Derjenigen, welche uns in dieſen Krieg verwickelt haben. Seht 
ſie an, meine tapfern Kampfgenoſſen hier neben mir! Es ſind 
Magyaren, Polen, Deutſche, Slaven — fie alle vereint ein 
brüderliches Band und eine Abſicht, die iſt, das Volk von 
ſeinen Peinigern und Bedrückern zu befreien. Ich kam als Freund, 
nicht als Feind. Ich wollte, ich ſollte Euch vielleicht ſtrafen 
für das Unglück, das Ihr über ſo viele Völker heraufbeſchworen, 
an dem Ihr eifrig mitgewirkt habt. Aber ich will dem Wahl⸗ 
ſpruch der Polen und Ungarn folgen: der bezwungene Feind ſei 
unſer Bruder. Meine heldenmüthigen Truppen haben mit Got⸗ 
tes Hülfe die Ruſſen, dieſe Erbfeinde Europa's, geſchlagen und 
aus dem Lande geworfen; unter Gottes Beiſtand werden wir 
dies Werk vollenden. Denn wo der Ruſſe den Fuß hinſetzt, da 
verdorrt die Freiheit und Nationalität — Beweis iſt Euch mein 
eignes liebes Vaterland! — Meine Truppen ziehen bei Euch 
als Gäſte ein — nehmt ſie gaſtfreunlich auf, denn jeder Mann 
darunter iſt ein Held! Wir werden kämpfen bis — die Völker 
des Oſtens ein Freiheitsmorgen umglänzt und um Abſolutismus 
in ewige Nacht verſinkt!“ — 

Nun ſchrieen die Sachſen: Vivat! Vivat! Vivat! Eljen! 
— Gott weiß was ſonſt noch... Hätten fie lieber geſchwiegen, 
dieſe Lumpen. 

Bem bewies in Hermannſtadt den Unterſchied zwiſchen Un⸗ 
garn, Polen — Oeſterreicher und Ruſſen aufs „Glänzendſte. 
Hier wurde Verzeihung geübt und Freundſchaft geboten; — 
wenn aber die Auſtro⸗Ruſſen irgendwo einzogen, da hatten die 
Schergen und das Stockhaus zu thun! — Bem legte den Her⸗ 
mannſtädtern — was ſehr Unrecht war — nicht einmal eine 
Contribution auf, ſondern nahm bloß die hier liegenden Waffen⸗ 
und Proviant ⸗Vorräthe ſammt einiger Munition in Beſchlag. 
Aber rekrutiren ließ Bem allerdings unter den Sachſen und da⸗ 
mit erwies er ihnen einen Dienſt, denn dann konnten die Jüng⸗ 
linge ihren Vätern daheim erzählen, wie ſich die ungariſche 
gegen die ſchwarzgelbe Freiheit verhält und ihre Kinder eines 
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Beſſern belehren. — Bem ſetzte Hermannſtadt gleich nach der Ein⸗ 
nahme in Vertheidigungsſtand. — Puchner hatte ſich indeſſen aus 
dem Guerillaknäuel herausgewickelt und kam Hermannſtadt zu Hülfe, 
leider etwas zu ſpät; er hatte nicht Luſt, die Ungarn hinter den 
Wällen anzugreifen, ſondern zog ſich eiligſt an die Aluta gegen den 
Rothenthurmpaß zurück — um friſche Ruſſenhülfe aufzubieten. 
Das verleidete ihm nun Bem ebenfalls, denn am 16. März 
griff er ihn bei Freck an und ſchlug ihn ſo mörderiſch, daß 
Puchners ganze Armee in wilder Flucht auseinanderſtob — 
Stutterheim und Kaliani mit einigen Tauſend Mann bis Yoga: 
ras eilte, Puchner ſelbſt aber nur mit Mühe das Leben rettete 
und, von einem einzigen Bataillon begleitet, ſich in die Walla⸗ 
chei warf; ihm folgten dahin noch die Generale Gräſer, Jovich 
und Fermann. () Bem ſäuberte den Rothenthurmpaß vollends 
von den Ruſſen und ſetzte ihn in einen ſolchen Vertheidigungs⸗ 
ſtand, daß, wie er ſich in ſeinem Bulletin vom 16. März aus⸗ 
drückte, „die Ruſſen hier ſchwerlich mehr, außer mit 60,000 
Mann, eindringen werden.“ 

Laſſen wir Bem auf dieſer Siegeshöhe und werfen wir 
einen kurzen Blick nach andern Kriegsſchauplätzen, um die gleich: 
zeitigen Begebenheiten zu erzählen. 

Die Beſatzung von Comorn, von der die öſterreichiſchen 
Zeitungen beſtändig referirten, wie fie ſchon vollkommen cernirt 
— und „neuerdings zur Uebergabe nufgefordert worden ſei“ () — 
antworteten hierauf durch fortwährende Ausfälle. Sie erfuhr ſo 
immer den Stand der Dinge hinter der Theiß und We daß 
jetzt der Hauptſchlag unmittelbar bevorſtünde. 

Im ſüdlichen Ungarn begann der Vorkampf Bem's. Wir 
wiſſen, daß General Theodorovich mit den Seinigen von Sze⸗ 
gedin abgezogen war, um ſein Territorium beſſer zu decken. Er 
glaubte ruhig an fein Geſchäft gehen zu konnen und hatte daher 


(5) Oberſt Kopet wurde von den Ungarn gefangen. 

(2) Auf dem fogenannten Sandberge hatten die Kaiſerlichen am 
14. März Batterien errichtet, die bis Neu⸗Szony hin reichten. Es 
waren 8 ſchwere Batterieen. 


N 
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ſeinen Leuten noch einige Raſttage gewährt. Zugleich hatte er 
kleine Corps zur Beobachtung in Flanke und Rücken detachirt, 
ſo eines in der Richtung gegen Thereſiopel — ein zweites bis 
nahe von Szegedin hin; er ſelbſt ſtand mit feinem Gros bei 
Klein⸗Kaniſcha. — Die Thereſiopler benützten nun dieſen Augen⸗ 
blick und ließen das ganze gegen ſie detachirte Corps recht nahe 
heran kommen, dann machten ſie unter dem Rufe: „Die türki⸗ 
ſchen Serben ſind nicht mehr da! Zur Rache!“ einen wüthenden 
Ausfall gegen dies Corps. Es zog ſich raſch zurück und hatte 
die Abſicht zu enteilen: da fingirten nun die Thereſtopler 
ihrerſeits einen plötzlichen Rückzug — lockten ſo die Rai⸗ 
tzen hinter ſich her und brachten ſie bis unter ihre maskirten 
Kanonen. Jetzt zerſtoben die Thereſtopler rechts und links — 
der Kartätſchenhagel aber mähte ganze Maſſen der Feinde nieder. 
Die übrigen ſanken unter dem Schwerte der Rächer. 800 Rai⸗ 
gen fanden hier den Tod, darunter 180 treuloſe Czaikiſten. Ein 
ganz geringer Reſt konnte Theodorovich die Kunde bringen, was 
mit den Uebrigen geſchehen. Es war der 15. März. 

Aber noch hatte ſich Theodorovich von ‚feinem Schrecken 
nicht erholt, als er das Heranrücken eines ungariſchen Corps 
unter Moritz, Perczel gewahrte. Schnell wollte er von Kaniſcha 
abſchwenken, doch ſchon war er durch ein zweites Corps unter 
Vetter von der Banatſeite her bedroht. Seine Abtheilungen bei 
Gyala, Deſeka, Szöreg wurden von den Ungarn ſofort über 
den Haufen geworfen; Perczel und Vetter eilten nun gegen ihn, 
griffen ſein Gros an und ſchlugen es aufs Haupt. Sie nahmen 
6 Kanonen, mehre Offiziere gefangen und zwangen Theodoro⸗ 
dich zu einem fo jähen Verlaſſen feiner Poſition, daß er nicht 
einmal ſeine Kriegskaſſe mitnehmen konnte, die gleichfalls in 
ihre Hände fiel. Auch hier fanden mehrere Hundert Raitzen den 
Tod. Theodorovich bereute bitter fein langes Verweilen in der 
Nähe der von ihm geringgeſchätzten „Rebellenarmee“. Dies ge⸗ 
ſchah am 18. März. 

Man ſieht, für die Ungarn war endlich der Augerblic ge⸗ 
kommen, die ein Jahr lang erfahrenen Unbilden im Blute der 
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Feinde abzuwaſchen. Exbanus Jellachich hatte beabſichtigt, feinem 
Stammgenoſſen Theodorovich zu Hülfe zu eilen, allein auch er 
büßte ſein Vorhaben theuer, denn mit Spott und Schande wurde 
Jellachich bei viermaligem Vordringen gegen Szegedin, viermal 
von Damjanich zurückgeſchlagen und mußte bis nach Czegled reti⸗ 
riren. Es ſollte bald beſſer kommen. 

Inzwiſchen war Bem vom Rothenthurmpaß wieder aufge⸗ 
brochen und hatte ſeinen Marſch in der Richtung der kaiſerlichen 
Armee gegen Fogaras und Kronſtadt genommen. Kaum erfuhren 
die bei Fogaras dieſe Annäherung, als ſich das ganze Corps in 
wilder Flucht durch den Törzburgerpaß in die Wallachei rettete 
und Bem freie Straße bis nach Kronſtadt ließ. Auch Feld⸗ 
marſchalllieutenant Malkovsky räumte Siebenbürgen und zog nach 
Oberwikow. Bem langte vor Kronſtadt an; nach einem kurzen 
Gefechte ergriffen auch hier 6000 Mann Ruſſen die Flucht, und 
zwar durch den Temeſerpaß in die Wallachei. So konnte der 
wahrhaft große Sieger Bem auch in Kronſtadt ſeinen feierlichen 
Einzug, gleich dem in Hermannſtadt, halten. Es geſchah am 
20. März. Die Kronſtädter flehten nun um Gnade, ja dieſe 
elenden Reaktionäre warfen ſich unter heuchleriſchen Thränen vor 
dem General auf die Kniee. Er verwies ihnen das und ent⸗ 
gegnete: er ſei kein Gott, daß man ihn anbete, ſie würden ihm 
beſſer gefallen, wenn fte ſich entſchlöſſen, ihre Umtriebe aufzu⸗ 
geben und bei der Freiheit ihres gemeinſamen Vaterlandes feſt⸗ 
zuhalten; ſie möchten Diejenigen nennen, welche die Ruſſen her⸗ 
beigerufen haben, den Uebrigen werde kein Leid widerfahren. 

Einen Tag ſpäter, als Bem in Kronſtadt einzog, zog ein 
anderes Ungarcorps von Klauſenburg vor Karlsburg, dem letzten 
Platz, der noch in Oeſterreichs Gewalt, aber ſeiner Geringfügig⸗ 
keit wegen keiner Berückſichtigung werth, war 

So ſehen wir denn am 21. März ganz Siebenbürgen in 
der Ungarn Gewalt, aus allen Plätzen die viermal überlegenen 
Oeſterreicher und Ruſſen hinausgeworfen, weit über die Grenzen 
in die Bukowina, Moldau und Wallachei geſchleudert, dort in 
Scham, wenn ſie einer fähig waren, die Waffen des Despotis⸗ 
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mus vor dem jugendlichen Arm der Freiheit neigen. Nicht 
weniger als 25,000 Mann Oeſterreicher ſtanden geſchlagen über 
den Grenzen Siebenbürgens, wozu ſich noch die Trümmer der 
ruſſiſchen Armee von 12,000 Mann geſellten. Wenn auch neue 
20,000 Mann Ruſſen unter dem General Freitag ſich rüſteten, 
dieſe Armee zu verſtärken, ſo wagten ſie im gegenwärtigen 
Augenblick doch nicht, auch nur einen Schritt zu thun. 

Das hatte ein Mann gethan! Freilich war dieſer Mann 
Bem und ſeine Soldaten waren Krieger der Freiheit. Nun 
konnte Bem ſein Siegesbülletin nach Debreczin mit den Worten 
ſchließen: „Nachdem ich ganz Siebenbürgen erobert habe, werde 
ich mit meinen Helden nach Ungarn aufbrechen.“ Er begleitete 
dieſe Nachricht mit 12 den Ruſſen abgenommenen Kanonen, die, 
mit Blumen bekränzt und im Gefolge von 300 gefangenen Ruſſen, 
unter dem Zuſammenſtrömen der Menge, in Debreczin einzogen. 
„Seht, „ sprachen die ungariſchen Frauen, „das find die Tro⸗ 
phäen des Helden von Siebenbürgen, der einſt der Held von 
Oſtrolenka war!“ 0 
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Dembinsky ertheilte am 20. März dem rechten Flügel der 
großen Armee Befehl zum allgemeinen Vorrücken. 
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Die Stellung der Kaiſerlichen war hier, auf ihrem linken 
Flügel, folgende. General Jablonovsky ſtand mit einem Bri⸗ 
gadecorps in Miskoltz. Feldmarſchalllieutenant Schulzig weiter 
öoͤſtlich gegen die Theiß hin. Feldmarſchalllieutenant Schlick ftand 
mit ſeinen Armeecorps in Erlau. Weiter rückwärts ſtanden mit 
ihren Corps Feldmarſchalllieutenant Ramberg und General Götz. 

Gegenüber dieſer Stellung ſtanden die Generale Görgey, 
Klapka und Guyon mit dem rechten Flügel, der ſich von Tokay 
bis über Tisza⸗Füred ausdehnte. 

In grauer Morgendämmerung, wieder begünſtigt vom ſtarken 
Nebel, überſchritten die Ungarn bei Tokay und Tisza⸗Füred die 
Theiß. Faſt ohne Aufenthalt drangen ſie bis in die Linie von 
Gyöngyös vor. Ueberall zogen ſich die Oeſterreicher zurück, als 
kämen Cherubim mit Flammenſchwertern gegen ſie gezogen. In 
fluchtähnlicher Auflöſung warf ſich Schulzig auf Jablonovsky. 
In fluchtähnlicher Auflöſung retirirten ſie vor den ungariſchen 
Huſaren und reitenden Batterien nach Erlau auf Schlick. Hier 
ſuchten die Kaiſerlichen mit Kraft zu widerſtehen. Umſonſt! Der 
Siegesgott der Magyaren fuͤhrte die Seinen in den Kampf. In 
mehreren blutigen Treffen durchbrach der Obergeneral dieſer Armee, 
Goͤrgey, die Linie der Oeſterreicher, jagte den äußerſten linken 
Flügel (Jablonovsky) in die Zips hinauf, warf einen Theil 
gegen das Gros des Windiſchgrätz und trieb das Corps Schul⸗ 
zig's wie Haſen vor ſich hin. Görgey manövrirte nach den 
Bergſtädten, um das Waagthal zu gewinnen — der direkte Weg 
ging über Loſontz dahin. Vor Loſontz ſuchte ihm der nun mit 
Götz (“) vereinigte Schulzig noch einmal den Weg ſtreitig zu 
machen; es war am 2Aten in einem Nachtgefechte, als hier 
Görgey die beiden Generale wiederholt ſchlug, ihre Reihen zer⸗ 
riß und in Sturmeseile am 25ten in Loſontz erſchien, während 
Götz und Schulzig ſich mit Ramberg, aber erſt in Waitzen, ver⸗ 
einigten. In Loſontz nahm Görgey die öſterreichiſche Garniſon 


() Götz war bereits bis Tokay vorgeſchoben geweſen; er war 
der Erſte, der ſchon vor der Aktion der ungariſchen Armee bis hinter 
die Linie der Oeſterreicher retirirte. 
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faſt ohne Schwertſtreich gefangen, (.) und reihte fie, da es Italiener 
waren, in ſein Corps ein. Die Loſontzer empfingen die Ungarn 
mit Jubel; Windiſchgrätz hatte ihnen für ihren mehrfach geäußerten 
Patriotismus erſt kürzlich eine Contribution von 25,000 fl. auf⸗ 
erlegt, die nun in ihrer Taſche blieb. Aber nicht lange hielt 
ſich Görgey in Loſontz auf, ſondern eilte bis vor Balaſſa⸗Gyar⸗ 
math, und wartete nur die Operationen der unyarifchen Armee 
auf andern Punkten ab, um die ſeinigen darnach einzurichten. 
Nun aber hielten ſich die Oeſterreicher ſelbſt in Waitzen nicht 
mehr ſicher, und Ramberg machte Miene, ſich Peſth zu nähern. 

Sehe man ſich nun Görgeh an, dieſen kühnen Helden, wie 
er in der neueſten Geſchichte unerlebte Feldherrnthaten vollbringt, 
und hundert Meilen weit in einem Athemzuge ſechsfach überlegene 
Streitkräfte vor ſich hintreibt, ſie niederwirft, bis ins Herz der 
feindlichen Stellung dringt, und dort iſolirt wie auf einer Inſel, 
dem rings umher ſtürmenden Ocean ein gebieteriſches Halt zu⸗ 
ruft. Görgey, jetzt bereits in Balaſſa⸗Gyarmath, fünf Meilen 
von Waitzen und neun von Peſth, und was noch mehr iſt, auf 
dem halben Weg zwiſchen der Theiß und Wien! Auch zittern 
die bleichen Imperatoren in Wien und Peſth, denn ſie wiſſen 
nicht, ob ſich der neue Napoleom hierher oder dorthin werfen 
wird . .. beides ſcheint in ſeinem Belieben zu ſtehen . für 
Görgey ſcheint nichts unmöglich zu fen! — Wohin Görgey 
kommt, verkündet er das Aufhören der Hertſchaft Oeſterreichs 
und den Beginn der ungariſchen Republik... denn Görgey iſt 
unter den republikaniſch geſinnten Generalen Klapka, Perczel, 
Damjanich und unter der geſammten, von gleicher Geſinnung, 
namentlich in ihrer Jugend, beſeelten ungariſchen Armee — der 
am weiteſten vorgeſchrittene Republikaner. Er trägt die rothe 
Feder und den rothen Atilla mit trotzigem Stolz; er hat der 
ungariſchen Regierung den Rath ertheilt, mit dem Haus Oeſter⸗ 
reich es kurzweg abzumachen, und über das Reichswappen ſtatt 
der Krone, Stephans die phrygiſche Mütze zu ſetzen. Er that 


(i) Darunter den Oberſt Jukei, Schwiegerſohn der bekannten 
öſterreichiſchen Camarillahaͤuptlingin Cibini. ö f 
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dies im Tone eines Befehlshabers; denn ſeit der Schlacht bei 
Käpolna nahm er ſelbſt von ſeinem Vorgeſetzten, Dembinsky, 
die Ordres nur in dem Sinne an, wie es ihm gefällig war, fle 
auszulegen. () Indeſſen die Armee, das Land, die Regierung 
weiß, was fie an ihm beſitzen, und mit Hochgefühl nennen fie 
ihn ſchon jetzt den größten Sohn Ungarns nach Koſſuth. 
Schon iſt Görgey von einem Hof von Schmeichlern um⸗ 
ringt, die ihm abgöttiſche Verehrung zollen — und ſchon hat 
Oeſterreich dasjenige gethan, was es ſeit jeher am beſten ver⸗ 
ſtand: es hat ſeine Spione und Agenten bis in die unmittelbare 
Nähe Görgey's geſchickt und ihn mit feinen Netzen umgeben. (2) 
Görgey's Scharfblick konnte das Letztere unmöglich entgehen; er 
duldete es indeſſen, obgleich er noch nicht die Stufe erſtiegen, 
um über ſeine Zukunft definitiv zu entſcheiden. — 

Während Görgey mit dem rechten Flügel bis hieher ge⸗ 
langt war, hatte ſich bereits auch der linke von Szegedin in 
Bewegung geſetzt und ein Avantgardecorps von 4000 Mann auf 
der geraden Straße bis Baja an der Donau vorgeſchoben; auch 
hier wichen die Oeſterreicher überall zurück und zogen ſich bis 
auf die Brigade des Oberſten Horvath im Baranyer Comitat. 

Was half es Jellachich, einen fünften Zug gegen Sze⸗ 
gedin zu beginnen? überall durchkreuzten die ungariſchen Vor⸗ 
poſten ſeine Operationslinie. Was half es dem Feldmarſchal⸗ 
lieutenant Simonich, Comorn zu beſchießen, wie er ſeit dem 
20ften begonnen hatte? — die Ungarn lachten dieſen Anſtrengungen 
und kreuzten auch ihm im Rücken. Görgey drohte, ihn mit 
einem Schlag zu vernichten. Schon ſprach man in Ollmütz und 
Wien offen von der Untüchtigkeit Windiſchgrätzens und von feinem. 


(Y) Die Spannung zwiſchen Görgey und Dembinskyp ſchrieb ſich 
eigentlich ſeit des Letztern Ernennung zum Oberfeldherrn her. Goͤrgey 
konnte ſchon Niemand über ſich ertragen, doch heuchelte er noch Ver⸗ 
ſoͤhnung. 

(2) Der damalige öſterreichiſche Kriegsminiſter Cordon war ein 
Vetter Görgep's und ein Bruder . ſtand im kaiſerlichen 
Staatsdienſt. , | | 

Ghownig, Ungarn. II. 15 
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Rücktritt; aber ein anderer Mann konnte hier auch nicht a 
ausrichten. Ein Menſch vermochte Ungarns Siegeslauf nicht 
aufzuhalten ... . ausgenommen dieſer Menſch war — Görgey. 

Briefe aus Siebenbürgen meldeten in Wiener Zeitungen, 
daß man daſelbſt den Einmarſch einer neuen Armee von Ruſſen, 
60,000 Mann ſtark, erwarte. Doch dies konnte die Verhäng⸗ 
niſſe des ſchuldbefleckten Oeſterreichs jetzt nicht anders wenden. 

Die neueſten Ereigniſſe in Italien, wo Radetzky als Be⸗ 
ſteger der Piemonteſen vordrang, machten zwar Oeſterreichs Aus⸗ 
ſichten ſteigern; überall thaten ſie das, nur nicht in Ungarn. 
Doch wäre es uns erwünſcht geweſen, wenn die Piemonteſen 
länger widerſtanden hätten. — Ungarn hatte nicht umſonſt einen 
eigenen Geſandten nach Turin (1) geſendet, dieſer auch Alles 
gethan, um ein beſſeres Reſultat herbeizuführen. Da die Ita⸗ 
liener in Piemont ſchon nach zwei großen Schlachten (2) das 
Feld räumten und ihre Hoffnungen aufgaben, ſo ſchadeten ſie 
wohl ſich und der europäiſchen Freiheit, — nur Ungarn ſchadeten 
fle nicht, denn dieſes war jetzt ſtark genug, einer Welt zu wider⸗ 
ſtehen⸗; es ſiegte, es erſchöpfte den Sieg... und nur der Ver⸗ 
rath, nicht Schwäche, nicht Zaghaftigkeit, hat es verdorben. (3) 

Am 30. März langte Feldzeugmeiſter (4) Welden — der 
große Wortheld — vor Comorn an. Da es Simonich immer 
zur Uebergabe „ aufforderte“ und dieſe Teufel ſich doch nicht 
ergaben, ſo glaubte man ſicher, Welden werde ſie dazu zwingen. 

() ©. oben. 

(?) In denen fie Wann een wie ſelbſt der Feind 
anerkannte. 

(?) Hier wird Mancher daran denken, was von den piemonte⸗ 
ſiſchen Königen. (von beiden) oft geſagt wurde, daß auch fie ihr Bolt 
verrathen hätten. Doch das kann man nicht ſo unbedingt behaupten. 
Wo ein König an der Spitze ſteht, da muß das Volk im Voraus 
erwarten, daß er neben den Volks rückſichten auch feine eigenen werde 
gelten laſſen. 

( Bier die bochwichtige Anmerkung, daß „Se. Majeſtät“ in 
letzter Zeit „geruht haben, den Banus Jellachich zum Feldzeugmeiſter 
zu ernennen.“ Wahrſcheinlich in gerechter Würdigung ſeiner großen 
Touren zwiſchen Peſth und Czegled. — 
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Seine nachfolgenden Worte beweiſen, daß er es bloß für ein 
Kinderſpiel hielt. Er erließ nämlich folgenden Aufruf an die 
Beſatzung: „Se. Majeſtät Franz Joſeph I. hat nach Beſteigung 
des Thrones dem Königreich Ungarn Gleichberechtigung mit den 
übrigen k. k. Reichen (!) und den reumüthig Zurückkehrenden 
Verzeihung zugeſagt. Dieſen Grundſatz befolgte auch der Ober⸗ 
feldherr, Fürſt Windiſchgrätz, als er mit ſeiner ſiegreichen Armee 
bis an die Theiß vordrang (121!) — Demzufolge gebe 
ich noch 12 Stunden Friſt, um daß ein Jeder zu 
den k. k. Fahnen noch zurückkehren kann. Mit Verlauf 
dieſer Friſt werde ich aber die Zerſtörung Comorns ſo lange 
fortſetzen, als ich noch einen braven Soldaten und meine Ka- 
nonen noch Schießbedarf haben. Gott wird helfen! — 
Welden m. P.“ 

Gott half aber nicht. — Welden kehrte ſchon nach 48 
Stunden zu ſeiner Bulletinsſchmiede nach Wien zurück, und ſein 
ganzer Erfolg war, daß er ſich unbändig lächerlich gemacht hatte. 
Zwar war Comorn in der That von Welden ganz einges 
ſchloſſen geweſen und 200 Kanonen donnerten täglich von 10 
Uhr früh bis 4 Uhr Nachmittags, aber mitten im beſten Schießen 
der Kaiſerlichen machte die Beſatzung einen gewaltigen Ausfall, 
trieb die Belagerer mit blutigen Köpfen zurück und vernagelte 
ihre Kanonen. Welden erließ nun eine zweite Proklamation, 
erklärte darin, daß Comorn „wirklich unbezwinglich“ ſei 
und zog, wie ich ſchon gemeldet, ſchmählich ab. 

Aus Siebenbürgen verlautete bei der ungariſchen Armee, 
daß Puchner „aus Geſundheitsrückſichten“ das Commando 
niedergelegt habe, ſich aber Niemand finden wolle, um es auf⸗ 
zuheben, ſo lange nicht die 60,000 Sun ihren Fuß über 
die Grenze geſetzt haben. 

Ueberall in Ungarn erhob ſich bereits der Na und 
zog hinter den Armeecorps her; „er thut,“ ſagten die ſchwarz⸗ 
gelben Zeitungen, „den öſterreichiſchen Truppen auf allen Seiten 
Abbruch; ſo groß indeſſen auch das Elend in Ungarn iſt, ſo 
wirv es von dem in Siebenbürgen doch noch übertroffen.“ 

15 * ö 
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Namentlich erhob ſich der ungariſche Landſturm maſſenweiſe 
im nordöſtlichen Ungarn, da von dort ein neuer Einfall öfter- 
reichiſcher Truppen, die Hammerſtein aus jedem Winkel Gali⸗ 
ziens zuſammenlas, bevorſtand. In dieſe Gegend hatte die 
ungariſche Regierung Szemere als „Gouverneur für Oberungarn“ i 
geſendet, der in einer Proklamatian aus Miskoltz unter Anderem 
ſagte: „Die Aufgabe dieſes Guerillacorps wird ſein, von Gyön⸗ 
gyös angefangen über Erlau, Putnok, Unghvär, Nyiregyhaͤzaͤ, 
Hegyalva bis Miskoltz die beſtändige Communikation zu erhalten 
und dieſe Gegenden vom Feinde zu ſäubern, damit die gegen 
den Feind operirende Armee nicht zerſtückelt zu werden brauche. 
Jeder Patriot möge bei dieſem Corps Dienſte nehmen.“ 

So verſtanden die Ungarn den Krieg’ zu führen! Die 
Oeſterreicher, die, zu ihrem unendlichen Bedauern, in Ungarn 
keinen Landſturm errichten konnten, zogen dagegen aus allen 
ihren Provinzen, gleichwie aus Galizien, das Militär zuſammen 
und warfen es nach Ungarn, damit es dort, wie die übrigen, 
zu Grunde ginge. Die Eiſenbahnen im Norden und Süden 
hatten faſt nichts anders mehr zu thun, als Bataillone und 
Schwadronen hin ⸗, Verwundete und Krüppel herzutransportiren. 
Herzerſchütternd war das Schauſpiel, dem ich in Brünn öfters 
zuſah; noch herzerſchütternder, als man friſch conferibirte Res 
kruten, blutjunge Burſche, wie große Hrerden zu Fuß aus allen 
Dörfern zu den Eiſenbahnen trieb, ſie dort in die Waggons 
einpackte und zur Schlachtbank fuhr... Das Jammergeſchrei der 
ſie bis zur Bahn begleitenden Mütter und Geſchwiſter ſchallt 
noch in meinen Ohren ... Wie oft widerſetzten ſich die Opfer 
ihren Henkern! — Welches Blut floß ſchon bis zu dieſen 
Sammelplätzen an den ungariſchen Grenzen! Aber was kümmerte 
das die öſterreichiſche Tyrannei?! Sie verfolgte ihre Zwecke 
immer über Leichen. An Blutgeruch war ſie gewöhnt. Er 
war ihr zum Leben unentbehrlich. 

Bereits am 24. März war Jellachich, dem die gar 
‚unter Damjanich ſeit feinem letzten Rückzuge von dem Abenteuer 
auf Szegedin auf dem Fuße folgten, bei Groß⸗Köröos in einem 
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Treffen blutig geſchlagen worden, ſo daß er bis Czegled zurück⸗ 
wich. Nach kurzer Raſt folgten ſie ihm indeß auch dahin und 
Jellachich floh feige, ohne Schwertſtreich, ſelbſt aus Czegled. 
Die Ungarn nahmen nun hier unter Damjanich Poſttion und 
erwarteten das Vorrücken des ganzen Centrums. Wie man 
aber ſieht, beſaßen die Ungary nun bereits die 
Donauufer als Operatlonslinte! Es war Anfang 
April. 

Was Peterwardein betrifft, welches wir lange unbeſprochen 
ließen, weil es fortwährend cernirt und belagert wurde, ohne 
daß eine Wendung der Dinge, eingetreten wäre, ſo machte ſeine 
Beſatzung ſchon glückliche Ausfälle und ſetzte ſich durch Gue⸗ 
rillas mit dem anrückenden linken Flügel der Theißarmee in 
Verbindung. Da rief Rajachich die ganze ſerbiſche Bevölkerung 
als „allgemeinen Landſturm“ zu den Waffen, „um die bedrohte 
Heimath zu retten.“ Es wird ſich bald zeigen, was dieſer 
Landſturm Großes ausrichtete. | 

Am 4. April erſcholl in Peſth der Ruf: „Die Ungarn 
ſtehen einige Meilen von Peſth!“ Die Wagenzüge mit Ver⸗ 
wundeten, die Truppenzüge ohne Waffen und in zerriſſenen 
Kleidern, welche in die Stadt kamen, bewieſen es. 

Held Windiſchgrätz begab ſich nun nach Gödoͤlls6. Bei 
Gödölls ſtanden die geſchlagenen zweiten und dritten Armeecorps, 
einſt die „Hauptarmee“ genannt. Auch die Corps von Eſorich, 
Schulzig u. ſ. w. aus Waitzen brachen nach Goͤldoͤlls auf. Das 
gegen fand es Jellachich für gut, in Alberti zu bleiben und 
von dort „Peſth zu decken.“ — 

Im Ganzen zog ſich die Stellung der kaiſerlichen Armee 
gegenwärtig von Waitzen über Gödoͤlls, Hatvan, bis nach Czeg⸗ 
led. Der linke Flügel wurde von Schlick, das Gros von Win⸗ 
diſchgrätz, der rechte von Jellachich befehligt. 

Die ungariſche Theißarmee (!) wurde von Dembinsky be⸗ 


(0 Wir wiſſen, daß in Ungarn die Armeen nach ihrer Ope⸗ 
rationsbaſis benannt wurden. Die große Armee hieß fortwährend 
die Theißarmee. 
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fehligt, der ſelbſt das Centrum commandirte, allmählig über 
die Theiß gekommen war und jetzt ungefähr 6'/a Meilen von 
Peſth, nämlich vor Hatvan fand. Links von ihm, bei Jäfz- 
Apathi, commandirte Vetter. (!) Damjanich ſtand bei Szolnok 
und bildete ſo den Endpunkt des großen Halbkreiſes, den die 
Ungarn mit ihrem rechten Flügel unter Görgey und dem Cen⸗ 
trum aus dem Neograder Comitat bis hierher um die kaiſerliche 
Armee zogen. 

Görgey marſchirte aus der Nähe von Balaſſa-Gyarmat bis 
vor Aszod, hier verband er ſich mit dem Gros, das, wie wir 
wiſſen, vor Hatvan ſtand. Bei Aszod kam es am 4. April 
zum erſten Treffen. Schlick ſtand hier verſchanzt und hatte 6 
Batterien auf einem Punkte concentrirt. Ohne ſich viel zu be⸗ 
ſinnen, befahl Görgeh den Angriff. Er ſelbſt ſtellte fi ch an die 
Spitze der Huſaren und ſtürmte unter dem Ruf: „Eljen a 
respublika!“ (2) die Hügel, worauf die Batterien ſtanden. Ein 
Kavallerieangriff auf Verſchanzungen iſt gegen die Regeln der 
Kriegskunſt, allein die ungariſche Fechtart bedient ſich in allen 
Fällen mit Vortheil ihrer Huſaren. Auch hier gelang der Coup; 
die Huſaren attakirten en plein carrière und theilten ſich vor 
der Front der Batterien in beide Flanken, hinter ihnen rückte 
die Honved⸗Infanterie vor, und während fie die Schanzen unter 
Kartätſchenfeuer erſtjeg, rasten die Huſaren gegen ihre ſchwächeren 
Seitenlinien. .. Die Kaiſerlichen konnten dem heftigen Choc 
nicht widerſtehen und eilten im paniſchen Schrecken aus ihrer 
Poſition in den rückwärts gelegenen Wald. Wer ſich vor den 
Säbeln der Huſaren retten konnte, floh bis Gödöllö. — 

Schlick ſtellte ſich nun auf dem Hügelrücken zwiſchen Gö⸗ 
döllö und der Zäghva, rechts von Windiſchgrätz, auf. Unter⸗ 
deſſen ließ Jellachich, deſſen Avantgarden bei Jaͤßbereny ein 
kleines Gefecht mit den Ungarn gehabt und dabei einige 
Kanonen erbeutet hatten, dies in Peſth als einen ungeheuren 

(Y) Dieſer remplacirte zeitweiſe Dembinsky, was Görgey be⸗ 


ſonders verdroß, und worüber er feinen Unmuih laut äußerte. 
(Es lebe die Republik. 
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Sieg ausſchreien, und Wrbna ſagte in ſeiner Proklamation: j 
„Dies die Eröffnung der Operationen, welche mit 
der Vernichtung der Rebellen enden werden!“ Gleich 
nach dieſem Triumphe zog ſich aber Jellachich bis 
Tapio⸗Bicske hinter die Steppen und Moräſte zu⸗ 
rück! Das war ein ſauberer Held! | 

Am 5. April griffen die Ungarn Jellachich und Schlick 
in ihren feſten Stellungen an. Mit Sturmkolonnen drangen ſie 
auf die ganze Linie los. Die kaiſerlichen Kanonen ſpieen eine 
zahlloſe Menge Kugeln und Granaten. Görgey, Klapka und 
Aulich (Dembinsky) ſtanden gegen Schlick und Windiſchgrätz; 
Vetter und Damjanich hatten in foreirten Märſchen Jellachich 
ereilt. An der Zaͤgyva (“) wurden die Ungarn zweimal vom 
Kartätſchenhagel zurückgeworfen, das dritte Mal warfen fle die 
Oeſterreicher links und rechts aus ihren Stellungen heraus. Die 
auf allen Linien rückwärts heranrückenden öſterreichiſchen Re⸗ 
ſerven ließen den Kampf noch nicht zur Entſcheidung kommen. 
Die Oeſterreicher formirten Maſſen und Quarreé's und glaubten 
ſo ihren Gegnern die Stirne bieten zu können. Aber ſehe man 
einmal, wie die Huſaren dieſe Quarrés ſprengten! Mit wildem 
betäubenden „Eljen Kossuth! “(2) ſctzten fie en front mit auf⸗ 
geſchürzten Hemdärmeln, den Dolman fliegend hinterm Rücken, 
den Säbel in der Fauſt gegen die Quarrés. — In ihrer Nähe 
angekommen, nahmen ſie den Säbel zwiſchen die Zähne (3), 
riſſen die Piſtolen aus den Halftern, hielten einen Moment an, 
drückten. beide Piſtolen gegen die Quarreés ab, verſorgten fie, 
ergriffen den Säbel, ſchloſſen die Augen und ſprangen mit ihren 
kleinen Pferden über das erſte Glied ins Quarré hinein .. Wie 
Mancher ſpießte ſich ſo, im Sinne des Wortes, auf die öſter⸗ 


(Y) 60 Kanonen ſpielten hier öſterreichiſcherſeits. 

() Selbſt die kaiſerlichen Berichte ſagten, daß dieſer in der 
Schlacht ausgeſtoßene Eljen-Ruf eine erfipütternbe Wirkung auf die 
öſterreichiſchen Soldaten mache. 

() Sonft hatten fie wohl während der Attaque auch die e 
Pfeife im Mund. 


reichiſchen Bajonette auf... allein die Quarrés wurden ge⸗ 
ſprengt ... den ungariſchen Huſaren widerſtand keines (.): — 
Auch die Quarrés Schlick wurden geſprengt ... und die 
Armeecorps zogen ſich dezimirt hinter Gödölls zurück. 

Jellachich in ſeiner Stellung wurde von den Ungarn vier⸗ 
mal angegriffen. Die Croaten (2), ſonſt eben keine großen Helden, 
fochten mit Verzweiflung; ſie wußten, daß ihnen von den Ungarn 
kein Pardon gegeben werde. — Hier wurde mit grenzenloſer 
Wuth gefochten. Ein Schlachten war's, keine Schlacht. Aber 
das Rachegefühl verdoppelte die Kräfte der Magyaren. Hier 
vergalten fie den Crsaten vor Allem, was ihnen dieſe in ſkla⸗ 
viſch⸗räuberiſcher Weiſe Böſes zugefügt. In der That wurde 
kein Pardon gegeben. Als die Ungarn in die von Jellachich 
für unüberwindlich gehaltene Stellung bei Tapio-Bicske, wo er 
100 Kanonen aufgeſtellt hatte, erſtürmten, ſanken ganze Ba⸗ 
taillons und Regimenter ihrer Feinde unter dem Schwert der 
Rache nieder (2). Jellachich entfloh noch vor Ende der Schlacht 
nach Peſth, ſeine Horden folgten ihm, ebenſo zugerichtet, wie 
die öſterreichiſchen Truppen auf dem linken Flügel, in athemloſer 
Eile nach. 

Nun concentrirte Windiſchgrätz ſeine Kräfte (nämlich die 
nicht a la Jellachich entflohenen) fo, daß ſte einen Bogen bil⸗ 
deten, deſſen Endpunkte gegen die Donau ſich neigten und deſſen 
höchſter Punkt hinter Gödölls ſtand. So beſchloß Windiſchgrätz 


(1) Beſonders tollkühn waren die Lehel⸗Huſaren. 

(?) Jellachich hatte allein 20,000 Croaten unter ſich. 

() Hier geſchah es, daß die Huſaren auch gegen das von Jel⸗ 
lachich errichtete croatiſche Huſarenregiment commandirt wurden. Die 
ungariſchen Huͤſaren verachten alle fremden Huſaren der Welt, am 
meiſten verachteten fie dieſe croatiſchen Nachäffer ihrer herrlichen 
Waffengattung. Sie hielten es für eine Schmach, dieſelben im 
ordentlichen Gefechte mit dem Säbel in der Fauſt anzugreifen; ſie 
verſorgten den Säbel und ritten die Pſeudohuſaren mit verhängtem 
Zügel, im Sinne des Wortes, über den Haufen. — Seit dieſer 
Zeit gab es keine Banderialhuſaren mehr. (So hießen nämlich die 
Jellachich'ſchen.) 
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auf Peſth zurückzugehen und dieſe Stadt zu decken. Aber die 
Ungarn ließen es nicht ruhig geſchehen. Am 6. griffen ſie 
Windiſchgrätz an. Ihre Hauptaktion ſchien ihm ſeinem Centrum 
zu gelten und er ſuchte dies durch den linken Flügel zu ver— 
ſtärken. Das hatten eben die Ungarn ihn glauben machen 
wollen, nämlich daß ſie ſeine Linie zu durchbrechen beabſichtigten, 
um nach Peſth zu gelangen, während dies nicht im Entfernteſten 
in ihrem wirklichen Plane lag. Peſth haben die Ungarn der 
Gefahr und den Folgen eines Kampfes nicht ausſetzen wollen. 
Ihr Plan war vielmehr der, den öſterreichiſchen linken Flügel 
zu umgehen, um ſich mit Comorn zu verbinden. Das iſt 
denn Görgey durch ein maskirendes Huſarenmanöver, und wäh— 
rend bei Gödölls blutig gekämpft wurde, meiſterhaft gelungen. 
Görgey gewann die Straße nach Waitzen und manöverirte gegen 
dieſe Stadt, in welcher die Brigade Götz als Beſatzung ſich 
befand.. N ö 

Als Windiſchgrätz dieſe gefährliche Lage entdeckte und feine 
Truppen vor Gödöllö den Ungarn nicht länger Widerſtand zu 
leiſten vermochten, befahl er auf der ganzen Linie den Rückzug 
gegen Peſth. — Hier ſtellte er ſeine Armee in dem kleinen 
Bogen (') von Palota über Kereſztuͤr nach Sorokſär auf. 

Das war das Reſultat von Oeſterreichs ungerechtem Kriege 
gegen Ungarn! Windiſchgrätz hatte keine 50,000 Mann mehr 
in der Hand. Die 3 letzten Schlachten allein hatten ihm 15,000 
Soldaten, 215 Geſchütze und 49 Fahnen gekoſtet (2). 


() Deſſen Durchmeſſer gerade 1 Meile beträgt! 
(*) Aber auch von den Ungarn fielen dabei 10,000 Mann. 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Stimmung und Zustände in Peſth, als die Ungarn vor den Thoren waren. — 
Proklamation. — Stellung der beiden Armeen. — Operationsplan der Ungarn. 
— Görgey, Obergeneral. — Dembinsky, Chef des Generalſtabs. — Görgey's 
Geſinnung. — Seine Operationen. — Die übrigen Generale — Die Einnahme 
von Waitzen. — Tod des Generals Gotz. — Görgey's Galanterie. — Die 
Eipel und Gran überſchritten. — Windiſchgrätz wird entlaſſen. Welden an 
feine Stelle geſetzt und Joſika zum oberſten Civilcommiſſär ernannt. — Perczel. 
e Einnahme von Zenta, Verbäsz, Zombor, Entiſatz Peterwardein's, Ein⸗ 
nahme von St. Tamas, Beeſe, Titel, Alles Perezel's Werk. — Die ganze 
Bäcska iſt jetzt in feiner Hand. — Bem in Siebenbürgen. — Sein Verſöh⸗ 
nungswerk. — Verbrüderungsfeſt mit den Romanen. — Er begibt ſich nach 
Ungarn. — Ruſſiſche Offiziere im ungariſchen Heer. — Cſanpi erklärt den Be⸗ 
lagerungszuſtand in Siebenbürgen. 


Die Aufregung i in Peſth war ungeheuer. Solche Ereigniſſe 
mußten ein Fieber wahnſinniger Freude in den Bewohnern er⸗ 
zeugen. Die Peſther weinten vor Wonne. — Schon am Sten 
wurden alle Dampfſchiffe auf Windiſchgrätz's Befehl geheizt; alle 
Stockwerke an der Donaufronte mußten geräumt werden, und 
wurden von den Kaiſerlichen zur Vertheidigung eingerichtet. Keine 
Päſſe wurden mehr ausgegeben. Am bten enthielten die öſterr. 
Blätter die offizielle Nachricht, daß F. Z. M. Hanau, welcher 
vor Venedig lag und dort daſſelbe Schickſal hatte, wie ſeine Col⸗ 
legen vor Comorn, den Befehl erhalten habe, mit 30,000 Mann 
unverzüglich nach Ungarn aufzubrechen. Am 7. April waren die 
Straßen Peſth's ſo ſehr mit Menſchen erfüllt, daß die Trans⸗ 
porte — Verwundeter, die vom Schlachtfeld gebracht wurden — 
nicht Platz genug zum Fahren hatten. Ganz Peſth erwartete 
mit ſteigender Ungeduld den Einzug der Brüder, denn es kannte 
nicht ihren Plan. Tauſende ſtromten hinaus nach dem Stadt⸗ 
wäldchen und auf der Landſtraße bis zum Bahnhof, () um die 
geliebten Ankömmlinge wenigſtens ... zu hören, wenn ſie ſie ſchon 
nicht gleich zu ſehen bekämen; auch ertönte das „Eljen Buda- 
Pest !* (2) fo ſtark im ungariſchen Lager, daß man es bis hier⸗ 
her vernahm. Da erfaßte grenzenloſer Fanatismus die Menge 


() Plätze, die in der Richtung der Armee lagen. 
( Es lebe Ofen⸗Peſth. 


— 235 — 


und fie eilten trotz dem Verbot auf die Ofner Berge, auf den 
Blocksberg namentlich, von da aus konnte man ſelbſt mit 
ſchwachen Fernröhren die Huſaren umherſprengen ſehen. Jetzt 
erließ Hr. Wrbna folgende Proklamation: 

„Die Städte Ofen und Peſth befinden ſich im Belagerungs⸗ 
zuſtand, daher Verſammlungen auf Plätzen und Straßen verboten 
ſind. Da jedoch dieſem Befehl ſeit einigen Tagen nicht nachge⸗ 
lebt wird, (“) fo finde ich mich bemüßigt, hiermit zu erinnern, 
daß die Einwohner in den Häuſern zu verbleiben haben, wie 
auch des unnützen Fahrens ſich enthalten werden. Die Patrouillen 
find beauftragt, gegen jede Zuſammenrottung mit dem vollen 
Gebrauch der Waffen einzuſchreiten. Die nächſte Folge irgend 
einer meuteriſchen Bewegung wäre, die alſogleiche Beſchießung 
der Stadt, wozu Alles vorbereitet iſt!“ (2) — 

Die Antwort der Peſther war, daß ſie mit trikoloren und 
theilweis ſelbſt mit rothen Bändern geſchmückt einhergingen und 
vor den Offiziren die Achſeln zuckten, die nun mit langen Ge⸗ 
fihtern weiter gingen. Nicht ſchreckten die ⸗Peſther die zwei ges 
ladenen Kanonen, welche von der Schiffsbrücke, nicht die Hun⸗ 
dert, welche von den Ofner Wällen herübergähnten. Ein über's 
anderemal ertönte es: „Eljen Kossuth!“ und ſchon ſchien in 
der Stadt die „Meuterei“ im Aufbruch. Da langten Plakate 
aus dem ungariſchen Lager an, mit der Bitte, die „geliebte 
Hauptſtadt keinem Unglück auszuſetzen „da ſelbſt die vaterländiſche 
Armee dem Drang ihres Herzens Einhalt gebietet und ihren Ein⸗ 
zug aufſchiebt.“ Nun wurde es äußerlich ruhiger, und die ſchwarz⸗ 
gelben Landesverräther konnten ihre Schlupfwinkel, in die ſie ſich 
verborgen hatten, verlaſſen, um nach Preßburg und Wien Reiß⸗ 
aus zu nehmen. | 

Die öſterreichiſche Armee verließ aber ſehr bald ihre para⸗ 
dirende Halbbogen = Stellung von Palota bis Solrokſär und 


() Es iſt zum Lachen! | 

EC) Wie leicht dieſes Volk Städte zuſammenſchießt, die ihnen 
von ihrem lumpichten Solde Nichts koſten! Wie Räuber gebehrdeten 
ſie ſich ſelbſt mitten in ihrer ſchmachvollen Niederlage. 


— 
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retirirte dicht vor die Mauern (“) von Peſth; einzelne Kolonnen 
zogen durch Peſth nach Ofen, namentlich aber ganze Haufen von 
Marodeurs und Leichtverwundeter in abenteuerlichen Fetzenumhül⸗ 
lungen und ohne Gewehr. Geſchütz, Munition wurde zurück⸗ 
gefahren, zuletzt kam ſelbſt der große Sieger Windiſchgrätz vom 
Schlachtfeld und pflanzte ſein Hauptquartier im Gaſthaus zum 
Schwanen in einer Peſther Vorſtadt auf. 

Das war des Schickſals Urtheilſpruch für die „der Erde 
gleich gemachten Ortſchaften und die mit ihren Köpfen haftenden 
Magiſtrate.“ (2) Die Ungarn aber ſtanden mit ihren Vortrup⸗ 
pen auf dem Räkos (3) und im Steinbruch; (“) ja die dämoniſch 
daher ſauſenden Huſaren ſtreiften einzelne mitten durch die In⸗ 
tervalle der Kaiſerlichen, bis nahe an den Bahnhof. | 

Die örtliche Aufſtellung der Kaiſerlichen war am gten fol 
gende: Jellachich ſtand mit einem Flügel auf Kanonenſchußweite 
von Steinbruch bis zum Raͤkosfeld und verband ſich hier mit 
dem Gros. Der linke Flügel zog ſich gegen Waitzen hin, war 
aber von den Ungarn durchbrochen. Windiſchgrätz erwartete ſteif 
und feſt einen Angriff der Ungarn auf Peſth, eben ſo feſt und 
ſteif glaubte er, hier das Gros der ungariſchen Armee vor ſich 
zu haben. Er täuſchte ſich wie wir wiſſen in jener, aber auch 
in dieſer Hinſicht, denn ſchon war das Centrum zu Görgey hin⸗ 
über deployirt. Die ungariſchen Huſaren beunruhigten fort und 
fort die Stellung Windiſchgrätz's', und umgaben die Operationen 
ihrer Feldherrn mit einem Schleier. Dembinsky hatte längſt im 
ungariſchen Kriegsrathe darauf hingewieſen, daß Polen gefallen 
ſei, weil es die Hauptſtadt halten wollte — der wahre Kriegs⸗ 
plan der Ungarn war: Windiſchgrätz fo lange irre zu führen, 
bis der jetzt die Hauptarmee befehligende Görgey ſich mit Comorn 


() Die äußern Gärten find hier gemeint, da Peſth als eine 
neue Stadt keine Ringmauern hat. 

(7) Siehe die betreffende Proklamation. g 

(?) Große Ebene vor Peſth; das berühmte Feld, wo ehemals 
die alten Reichstage im Freien gehalten wurden. 

(*) Eine und eine halbe Stunde von Peſth. 
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in Contakt geſetzt. Goͤrgey nämlich war zum Obergeneral der 
Haupt⸗ oder Theißarmee ernannt worden, und Dembinsky als 
Generaliſſimus abgetreten, nachdem er die Stelle des Chefs vom 
Generalſtab übernommen, (.) die er faktiſch immer bekleidet hatte. (2) 
Gorgey hatte erreicht, wornach er einſtweilen ſtrebte und 
was er durch ſeine herrlichen Thaten allerdings verdiente. Von 
dieſem Augeublick hört man in Görgey's Munde nur mehr ſel⸗ 
ten den Ruf: „Es lebe die Republik,“ auch trug er jetzt eine 
weiße Feder auf dem Hute, behauptend, dies ſei das Sinnbild 
der wahren Freiheit. Mitunter ſprach Görgey auch von 
„Verſöhnung“! Goͤrgey ſollte alſo abermals den Kern der un⸗ 
gariſchen Operationen ausführen und — er führte ihn aus! 
Er näherte ſich in geſchickten Bewegungen Waitzen, unter ihm 
ſtand, wie wir wiſſen, ſein früheres Corps und der größte Theil 
des Centrums. Unterdeſſen operirten Damjanich und Vetter ge⸗ 
gen die Baͤcſka hin; und Alles, was vor Peſth ſtand, waren 
8000 Mann, die der General Aulich (3) befehligte. 
Windiſchgrätz aber träumte fortwährend den ſchrecklichen 
Traum, daß es vor Peſth zur Hauptſchlacht kommen werde, 
wozu er ſolche Anſtalten traf, wie ſein herabgeſchmolzenes Heer 
ſie geſtattete. In ſeiner Unfähigkeit erfüllte er hier ſein Schick⸗ 
ſal; er war blind gegen den bevorſtehenden Untergang ſeiner 
ganzen Armee. — Görgeh nahm Waitzen und Windiſchgrätz er⸗ 
hielt ſeine Entlaſſung als „Oberfeldherr der kaiſerlichen Heere!“ 
Die Einnahme von Waitzen, des Stützpunktes der ganzen 
Donaulinie, geſchah folgendermaßen. Am 10. April langte Gör⸗ 


() Durch dieſen Schritt ſollte Görgey's Eiferſucht beſchwichtigt 
werden. 

(7) Hiermit iſt der permanente Irrthum der ſeitherigen Zeitungs⸗ 
berichte des Auslandes erledigt, welche Dembinskp ſtets zum aktiven 
Anführer der ungariſchen Heere gemacht haben, was er nur im be⸗ 
merkten Sinne war. Als ein weiterer Grund zu ſeinem Abtreten 
von der Oberbefehlshaberſtelle dürfte jedoch angeführt werden, daß 
Koſſuth und der Reichstag ſeinen Plan in Galizien einzufallen und 
Polen ſchon jetzt zu inſugiren nicht billigten. — ö 

() Kürzlich zum General ernannt. 
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gey, nachdem er Cſorich total geſchlagen und aus dem Weg ge— 
worfen hatte, vor Waitzen an. Götz ſtand hier mit Verſtärkung 
(10,000 Mann) vor der Stadt en ordre de bataille. Görgey 
commandirte ohne weiters den Sturm und in einer halben Stunde 
war die öſterreichiſche Linie zerriſſen und in die Stadt geworfen. 
Götz ordnete nun den Straßenkampf an. Fürchterlich und tapfer 
von beiden Seiten wurde er geführt. Die Bewohner der Stadt 
kamen den Ungarn zu Hülfe — die Oeſterreicher erlagen den 
über ſie von allen Seiten, aus Häuſern und von Dächern aus- 
ſtrömenden Geſchoſſen, den Steinen der Kinder und dem ſieden⸗ 
den Waſſer der Weiber. Dies war einer der wildeſten unter 
den vielen Rachekämpfen. Schritt für Schritt wichen die Feinde; 
ihr Führer Götz fiel an ihrer Spitze und 980 Mann ſielen mit 
ihm. Nun aber war das gräßliche Schauſpiel auch beendet. Die 
entmuthigte Beſatzung ergab ſich auf Gnade und Ungnade dem 
Sieger ... Keinem wurde ein Leid gethan, Götz ſpäter mit allen 
militäriſchen Ehren beerdigt, wozu Görgeh die öſterr. Generale 
aus Peſth entbieten ließ, die aber wahrſcheinlich eine neue Kriegs⸗ 
liſt dahinter vermutheten und bloß ſechs Officiere ſchickten. Goͤrgey 
betrug ſich gegen die gefangenen Officiere des Götz'ſchen Corps 
außerordentlich galant. () Das war dieſelbe „ritterliche Ga⸗ 
lanterie,“ die ihm die öſterr. Zeitungen nachrühmten und die 
er in der That ſchon lange gegen die öſterr. Gefangenen übte; 
mit derſelben Berechnung übte, wie alles Andere. 

CEin geringer Theil der Waitzner Beſatzung hatte ſich noch 
vor Beendigung des Kampfes nach Gran und Kemend geflüchtet. 
Vor jener Stadt ſtand eine Abtheilung der Truppen des Simonich, 
bei dieſem Orte die eee mn 16, 000 Mann ſtark unter 
F. M. L. Wohlgemuth. 

Die Folgen der Einnahme von Waitzen waren, daß die 
Ungarn in Eilmärſchen die Eipel und Gran paſſirten (die letztere 
in, der Gegend von Leva), dadurch die öſterreichiſche Reſerve 


(9 So ließ er mehrere auf ihr Ehren wort nach Wien auf 
Urlaub reiſen. Natürlich iſt keiner von dieſen Ehrenmännern je wie⸗ 
der zu den „Rebellen“ zurückgekehrt. 
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(den linken Flügel der ganzen Armee) im Ruͤcken bedrohten 
und ſo Wohlgemuth zwangen, bis Neutra zu retiriren, wäh⸗ 
rend Simonich ſein Heil in der Flucht nach poly = Säg 
ſuchte. — Auf dieſe Art öffnete ſich Görgey freies Terrain 
nach Comorn. 

. Windiſchgrätz, der noch in den letzten Tagen den guten 
Einfall gehabt, die Comorner Belagerungstruppen zu ſchwächen, 
indem er einen Theil davon gegen die vermeintliche „große un⸗ 
gariſche Armee“ an ſich zog (), legte am 15. den Oberbefehl 
nieder und Feldzeugmeiſter Welden wurde in ſeine Stelle 
geſetzt, zum Civilcommiſſär aber Baron Joſika ernannt; der Leſer 
kennt dieſe Männer! — — . | 

Hier wollen wir ein wenig einhalten, um zu ſehen, wie 
es mit den andern Angelegenheiten in Ungarn ſteht. — 

„Wir wiſſen, daß Perczel nach der totalen Niederlage des 
Theodorovich dieſen vor ſich hertrieb; wir wiſſen ferner, daß Ra⸗ 
jachich im Banat und der Baeska den großen Landſturm aufbot. 
Die Gefahr für unſere Feinde war hier allerdings groß, und 
Perczel, den Kaſimir Batthiaͤny begleitete, war der Mann, ſie 
weiter zu benützen, ſo die tauſendfältigen Frevel zu ſühnen, die 
das Raitzenvolk unter ſeinen niederträchtigen Verführern an ihrem 
ſie nährenden Mutterland mit teufliſcher Bosheit ausgeübt hatte. 

Wie der Orkan daher braust, wenn ſeine Zeit gekommen, 
— keine Macht der Erde vermag ihm Halt zu gebieten, — ſo 
brauste der „wüthende Moritz Perczel“ (2) daher, und vor feinem 
Schwert ſanken die raitziſchen Horden, eine um die andere, in 
den Staub. Der verſtand es noch beſſer als Ernſt Kiß, freilich 
hatte er auch ganz andere Kräfte. | 

Wie der alte ungarische Fluß Tisza (3) feinen Lauf verfolgt, 
ſo verfolgte der treueſte Sohn Ungarns an deſſen Ufern den 


(.) Sein Bericht gab als Grund an: „weil die Comorner Be⸗ 
ſatzung ohnehin aus Noth bereit ſei, ſich den Kaiſerlichen zu über⸗ 
geben.“ CI!) 
() Wuͤthend im Kampfe, ein Kind an Güte im Frieden. 
(Theiß. 


* 
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Lauf feiner Thaten. Von Klein » Kanizfa ging er nach Zenta. 
Perczel machte einen ſtarken Angriff und warf die Beſatzung in 
dem ſtark befeſtigten Orte (() über den Haufen. Dieſer Ort 
wurde theilweis zerſtört; Perczel konnte der Erbitterung ſeiner 
Soldaten nicht Halt gebieten, denn man muß wiſſen, daß dies 
Zenta einer der berüchtigſten Schlupfwinkel der Serben war, 
von wo ſie ſeit einem halben Jahr die ungariſchen Nachbar⸗ 
ſchaften nach ihrer grauſamen Weiſe verfolgten, wie ſie denn 
erſt neulich 60 Magyaren im Orte ſelbſt jämmerlich ermordet 
hatten. — 

Am 27. März drangen die Ungarn (2) bereits bis Ver⸗ 
6435 vor und nahmen hier ihr altes, ſeit dem Winter verlaſſenes, 
Lager ein. Von Verbäsz bedrohten ſie zugleich Zombor und 
— das Ziel ihres alten Strebens — St. Tamäs. — 

In Zombor commandirte der junge Nugent. Dieſer Menſch, 
deſſen Bedeutung wir bereits herausgehoben haben, bewies in 
Zombor, daß er neben ſeinen ürigen Eigenſchaften auch noch die 
der Feigheit beſitze, denn ſobald er von der Nähe der Magyaren 
erfuhr, räumte er mit 4000 Mann kaiſerlicher Truppen, 2000 
türkiſchen Serben und 2000 Raitzen den Platz ohne Schwert⸗ 
ſtreich, nachdem er Tags zuvor noch den Belagerungszuſtand 
erklärt und Himmel und Hölle zum Zeugen genommen, daß 
nur über ſeine Leiche der Feind eindringen ſolle. Die Ungarn 
beſetzten den Ort ſofort, und Perczel eilte, nun feine Flanke fo 
gut gedeckt war, vor allen Dingen gen Peterwardein, um dem 
hart bedrängten Kiß Troſt und Entſatz zu bringen. „ 

Am 29. ſchon war Perczel vor Neuſatz. Kaum gewahrte 
die Beſatzung Peterwardein's den Anzug ihrer Brüder, als ſie 
unter begeiſterndem Eljen ⸗Ruf einen kräftigen Ausfall machten 
und ſo die Belagerungstruppen und jene von Neuſatz, die nun 
ins Kreuzfeuer kamen, zum eiligen Rückzug zwang, ſich mit 


N () Zenta iſt als militäriſcher Punkt noch aus den alten Tür⸗ 
kenkriegen bekannt. 

() Nachdem fie Ada, Moholy und alle Plätze längs der Theiß 
genommen. 


Perczel verband und nun unter namenloſen Freudenausbrüchen 
gemeinſamen Einzug, nach fo langer Trennung und fo vielen 
Gefahren, hielten. Ueber 100 Wagen mit Lebensmitteln und 
Schießbedarf brachte Perczel mit, die Beſatzung wurde abgelöst 
und Kaſimir Batthiany übernahm in der Feſtung den Oberbe⸗ 
fehl. Die Feſtung war jetzt mit Allem verſehen, und Perczel 
konnte mit dem Bewußtſein abziehen, dieſen hochwichtigen Platz 
für Ungarn gerettet zu haben, nachdem die heldenmüthige Gar⸗ 
niſon es bisher gethan hatte. Noch vor Perczels Abzug wurde 
den Kaiſerlichgeſinnten in der Feſtung freier Abzug geſtattet, 
auch alle Gefangenen freigegeben, ſo Feldmarſchalllieutenant 
Zahn, die penſionirten Offiziere, endlich Feldmarſchalllieutenant 
Blagojevich, der von den Ungarn in Gewahrſam gehalten worden 
war. Man ſieht hieraus die Verſchiedenheit des Benehmens 
von Seite des „wüthenden Perczels“ und von jener der edlen 
käiſerlichen Feldherren, die die gefangenen ungariſchen Soldaten 
entweder in Kaſſematten einpferchten oder in Italien gegen die 
Freiheit zu kämpfen zwangen. 

Nun kehrte Perczel um und marſchirte a St. Tamas. 
Das wichtigſte Raitzenbollwerk, von den Raitzen ſelbſt Srbo⸗ 
bran () genannt, ſollte fallen. Die Ehre der ungariſchen Waffen 
ſollte auch bier gerettet werden. Wir wiſſen, daß zahlloſe 
Stürme auf St. Tamäs den Ungarn mißglückt waren. Aber 
die Zeit war endlich gekommen, da der Apfel reif iſt und vom 
Baum fällt (2). Perczel ſtellte ſich beim Sturme an die Spitze 
ſeiner Truppen. Er ſelbſt führte ſie ins. heftigſte Feuer. In 
St. Tamas war jetzt die Beſatzung von fünffacher Stärke, denn 
alle Raitzen hatten ſich vor dem ſiegenden Schwerte der Magyaren 
hierher, in die für unüberwindlich gehaltene Feſtung, geflüchtet. 
Es ſei; ſagten fie, das ſerbiſche Comorn. „Nun,“ erwiderte 
Perczel, „dann werden wir den Oeſterreichern beweiſen, daß uns 
ſelbſt ein Comorn nicht n Vorwärts! Eljen a W > 

() Serbenthor. 

(*) Koſſuth's Sprichwort, f. oben. 

(Es lebe das Vaterland! | 

Chownitz, Ungarn. II. 16 
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Umſonſt waren alle Anſtrengungen, umſonſt das erbitterte, 
verzweiflungsvolle Kämpfen der Raitzen ... ihre Batterien mähten 
die ungariſchen Glieder nieder, aber nur die erſten, denn die 
folgenden ſtiegen über die Leichen ihrer Vordermänner auf die 
Wälle. Nun aber erfuhr die Beſatzung das Schickſal, das ſie 
verdiente. — Nur Demjenigen wurde Pardon gegeben, der die 
Waffen wegwarf, Alle Andere erbarungslos niedergehauen. Die 
Rädelsführer wurden geſchont, um durch's Kriegsrecht am Galgen 
zu enden. Ihre Wohnungen wurden eingeäſchert. Nur eine 
Wand auf Iden Trümmerhügeln blieb ſtehen, auf ſie ſchrieb 
Perczel: „Erinnerung an Moor!“ Das galt Jellachich, 
dem Patron der Raitzen. 5 

Bald nach der Einnahme von St. Tanis Wah en die 
Ungarn auch Alt-Becſe. So war die ganze Bacska in ihrer 
Gewalt. Ein Mann wieder hatte ſie für Ungarn erobert! — 
Wo waren jetzt die Theodorovich, Rukavina, Rajachich und die 
andern Herben des Südens? — Niemand erfuhr etwas von 
ihrem Daſein. Angſtvoll verkrochen ſie ſich in den entfernteren 
Ecken des Banats und harrten der Ruſſen (“). Von Naja⸗ 
chich wußte man am 5. April, daß er Beeskerek verließ und bis 
nach Pancſoba floh. | . | | 

Am 8. April harte Perczel auch Titel, den Hauptort der 
verrätheriſchen Czaikiſten, erſtürmt und gezüchtigt. 
Was Bem in Siebenbürgen betrifft, ſo beſtand ſeine jetzige 
Aufgabe darin, Frieden und Verſöhnung zu bewirken. Es wurde 
allgemeine Amneſtie für alle Schuldigen verkündigt, 
ſelbſt die Gravirteſten entlaſſen und nur verlangt, daß man 
ſich den Geſetzen des Vaterlandes unterwerfe und den Wahl⸗ 
ſpruch Ungarns ſeit dem März: „Feiheit, Gleichheit und Brũ⸗ 
derlichkeit!“ mit größerer Treue beobachte, als' es bisher geſchehen. 
Namentlich erwies ſich Bem nachſichtig gegen die Romanen, die 
er trotz ihrer geübten Grauſamkeiten als die Verführten und 
Dupes der Sachſen betrachtete. Die alte Freundſchaft zwiſchen 
Magyaren und Wallachen wurde in Erinnerung gebracht und 

() „Der Ruſſe iſt des Raitzen Vater und Gott!“ S. oben. 
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ein großes Verbrüderungsfeſt gefeiert. So konnte nun der Be⸗ 
ſieger und Eroberer des ſchönen Siebenbürgens ſeinen langver⸗ 
ſprochenen Beſuch in Ungarn abſtatten, und am 13. April begab 
er ſich mit einem geringen Corps dahin (). Zu bemerken iſt 
hiebei, daß ſich bei dieſem Corps 6 ruſſiſche Offiziere, darunter 
ein Stabsoffizier, befanden, die aus der Armee des nordiſchen 
Despoten zum ungariſchen Freiheitsheer übergetreten waren. 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Ludwig Koſſuth und die Verhältniſſe der Regierung und des Reichstags in Debreezin. 
— Börgey. — Lad. Madarasz. — Koſſuth und einige Mitglieder der Regierung 
und des Reichstags, ſowie der Kriegsrath folgen der Armee. — Koſſuth'n Ge⸗ 
bet bei Kapolna. — Die ruſſiſche Maſſen⸗ Intervention beſchloſſen. — Koſſuth 
reist nach Debreczin zurück. — Sitzung am 14. April 1849. — Haus Habsburg⸗ 
Lothringen wird entthront und verbannt. — Koſſuth wird regierender Präſident. 
— Er ernennt das Miniſterium Szemere. — Ungarn faktiſch eine Republik. — 
Görgey's Einflüß darauf. — Bem's Einzug in Debreezin. N 


Werfen wir jetzt einen Blick auf Ludwig Koſſuth, auf die 
ungariſche Regierung und den ungariſchen Reichstag. Alles, 
was bis jetzt geleiſtet wurde, wie alles Frühere und Alles, 
was noch ſpäter Großes kam, war, wir wiſſen es, Koſſuth's 
Werk, wobei ihn aber die organiſchen Staatsgewalten, organiſch 
und geregelt, wenn auch im Mittelpunkte des Wirbels der großen 
Ereigniſſe, treulich und mit Hingebung unterſtützten. In dem 
Gedanken, das Vaterland zu retten, es auf ehrenvolle und 
tapfere Weiſe zu retten, vereinigten ſich alle Fraktionen und alle 
geiſtigen Kräfte. Man ſprach im Auslande viel von Differenzen, 
die im Schooße der ungariſchen Regierung und zwiſchen ihr und 

(i In feiner Abweſenheit fand ſich Lad. Efänyi, der als Re- 
gierungscommiſſär jetzt dort funktionirte, allerdings veranlaßt, die 
ſächfiſchen und wallachiſchen Diſtrikte in Belagerung szuſt and zu 
erklären, aber nur, weil die treubrüchigen Sachſen dieſen Augenblick 
wahrgenommen und abermals die Ruſſen zum Einrücken 
aufgefordert . 

16* 
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dem Reichstage obwalteten; allein dies betraf Kleinigkeiten, 
Weſentliches war nichts daran. Man ſtatuirte eine Partei Koſ⸗ 
ſuth, eine Partei Nyari und eine Partei Madaraͤsz, und es iſt 
wahr, dieſe Parteien beſtanden; — — allein die erſten zwei 
unterſchiehen ſich bloß darin, daß ſich die Koſſuthianer conſe⸗ 
quenter blieben, als die Nyarianer (), und daß die Koſſuthianer 
die ungeheure Mehrzahl, die Andern nur eine ſehr wechſelnde 
Minorität bildeten; ihr Prinzip war aber immer eines geweſen. 
Was die Partei Madaräsz betrifft, fo hatte dieſe Partei im 
Schooße des Parlaments nie weder die phyſiſche, noch die mo⸗ 
raliſche Stärke, um bedeutend durchzudringen; allerdings aber 
machte ſie viele Verwirrung und Unglück außerhalb des 
Reichstags. .. Dadurch vorzüglich, weil ihre Fäden zur Jugend 
des Landes hingingen und dieſe jetzt faſt gänzlich in der Armee 
diente. Hier in der Armee, wie ich ſchon angedeutet, ſteckte 
nicht nur das eigentliche republikaniſche Element des Lan⸗ 
des, ſondern auch feine Auswüchſe am drohendſten. Görgey 
war bis jetzt der oberſte Repräſentant des ultra⸗ radikalen 
Syſtems geweſen; wie lange er es noch blieb, werden wir 
bald erfahren. Jedoch die ultra = radikale Partei erhielt einen 
harten Stoß an der Abtretung Lad. Madaräsz vom Mi⸗ 
niſterium ſowohl, wie von ſeiner Stelle im Repräſentanten⸗ 

hauſe (2). Die Urſache will ich hier nicht erwähnen, denn fie 
it mir noch nicht vollkommen begründet. La d. Madarasz 
war zwar ein extremer Kopf und, nach meiner Anſicht, keine 
Stütze des wahren Fortſchritts, ja ſogar eine Gefahr für den 
Fortbeſtand Ungarns; aber er war ein Patriot, und ich halte 
ihn eines chrloſen Skelche nicht für fähig. Lad. Madarasz 


00 Npart batte jezt das Eigenthümliche, bei euergiſchen Be⸗ 
ſchhiſſen, die oft durch ihn ſelbſt angeregt wurden, hintendrein wieder 
Modifikationen anzubringen und feine eigenen Ideen. zu biegen und 
zu dehnen, je nach ſeinem Ehrgeiz. Er war nicht mehr ſo kühn, wie 
einſt in den Blütentagen der ungariſchen Revolution. 

0 * Letzteres erfolgte erſt nach dem großen Akt des ia, April 
0. unten). „bei welchem Madarasz noch mitwirkte. - 
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trieb Communismus, aber nicht im gemeinen Sinne, wie 
Görgeyh. — — Die ungariſche Regierung und der Reichstag 
konnten daher mit Beruhigung die Fortſchritte der ungariſchen 
Waffen betrachten, denn dieſe führten nur aus, was ſie N 
und gemeinſam beſchloſſen hatten. 

In der That folgten auch der Kriegsrath ſowohl, wie 
mehrere Mitglieder der Landesgewalten der Armee auf dem Fuße, 
und nach der Schlacht bei Aszod befanden ſie ſich, Koſſuth an 
ihrer Spitze, unmittelbar an der Seite Dembinsky's. Nur fo 
mochte der Beſchluß ausgeführt werden, der Görgey den Ober⸗ 
befehl, Dembinsky den Generalſtab übertrug ((). | 

Ludwig Koſſuth blieb, bevor er nach Hatvan kam, auf 
dem Schlachtfeld von Käpolna ſtehen. Er ließ die Armee halten, 
die hier einen Augenblick eine feierliche Stellung nahm. Es 
war ein herrlicher Tag, kalt zwar, aber ſonnenglänzend. Ein 
großer Grabhügel bezeichnete die Stätte der für Ungarns Frei⸗ 
heit hier gefallenen Helden. Koſſuth ließ Kränze auf den Grab⸗ 
hügel legen, ſtieg vom Pferde, entblößte das Haupt und kniete 
vor der geheiligten Ruheſtätte nieder ... Die ganze Armee prä⸗ 
ſentirte das Gewehr und ſenkte die Fahnen bis zur Erde. Koffuth 

betete mit lauter Stimme „ergriffen und erſchütternd: 

„Erhabener Vater im Himmel! Gott der Krieger Arpaͤd's! 
Sieh herab von Deinem Himmelsdome auf Deinen flehenden Die⸗ 
ner, von deſſen Lippen das Gebet von Millionen zu Dir empor⸗ 
ſteigt, lobpreiſend die unergründliche Kraft Deiner Allmacht. 
Mein Gott! Ueber mir ſtrahlt Deine Sonne und unter meinen 
Knieen ruhen die Gebeine meiner gefallenen, heldenmüthigen 
Brüder. Ueber meinem Haupte iſt Dein Himmel blau und unter 
meinen Füßen Deine Erde roth gefärbt von dem heiligen Blute 
der Enkel unſerer Ahnen. Laß nun den befruchtenden Strahl 
Deiner Sonne wärmen, damit aus dem Blute Blumen hervor⸗ 
ſchießen und dieſe verweſenden Hüllen nicht unbekränzt vermodern!“ 

„Gott meiner Ahnen und der Völker Gott! Erhöre und 
ſegne unſerer Krieger ſchmetternde Stimme, in welcher ver Geiſt 

(Y) Ein Beſchluß, der bereits in Debreczin erfolgt war. 
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und der Arm ſtarker Völker donnert, um den kettenſchmieden⸗ 
den, eiſernen Arm der Despotie zu zerſchmettern. Als freier 
„Menſch kniee ich an dieſen friſchen Gräbern bei den Gebeinen 
meiner Brüder. Durch ſolche Opfer wird Deine Erde geweiht, 
wenn fie auch ſündenbefleckt war. Mein Gott! Auf dieſem ge⸗ 
heiligten Boden, über dieſen Gräbern ſoll kein Sklavenvolk leben! 
„Mein Vater! Großer Vater meiner Väter! Mächtiger über 


Muyriaden! Allmächtiger, großer Gott des Himmels, der Erde 


und der Meere! Dieſen Gebeinen entſprießt eine Glorie, pran⸗ 
gend an der Stirne meines Volkes! Heilige ihren Staub mit 
Deiner Gnade, daß die Aſche meiner für die heilige Sache ge⸗ 
fallenen Heldenbrüder ruhen mögen in Heiligkeit! Verlaß uns 
nicht, großer Gott der Schlachten! Im Namen aller Völker 
— geprieſen ſei Deine Allmacht und Erbarmung. Amen!“ — — 
Gott hat uns in den Schlachten erhöht bis zum Gipfel- 
punkte des Ruhmes — — dann durch einen Verräther geſtürzt. 
Unergründlich find Seine Wege! — — Doch — doch — fie 
ſind nicht unergründlich immerdar! Man hätte bedenken ſollen, 
daß man einem ausſchweifenden Menſchen nicht vertrauen darf, 
wie groß auch fein Glanz ſei. Man hätte es' aber ſchon längſt 
ſollen. — Möge das Unglück uns für alle Zeiten belehren! — 
Mit tiefer Rührung, Thränen in den Augen, zog die 
Armee nun von der Grabſtätte ab — zu den Feldern neuen 
e — — 
Während fie in der von uns geſchlverten Weiſe die öſter⸗ 
᷑reichiſchen „Heere“ Schritt für Schritt aus dem Lande drängte 
oder ihnen noch. in demſelben den Untergang bereitete, wußte 
„fi das Haus Oeſterreich in ſeiner Ohnmacht nicht mehr anders 
zu helfen, als daß es „Seine Majeſtät von Rußland, Seiner 
Majeſtät von Oeſterreich allerhöchſten Alliirten“, anflehte, nicht 
etwa mit einem Hülfscorps zu feiner Unterſtützung herbeizueilen, 
ſondern mit den Geſammthorden ſeiner Eisſteppen Ungarns freie 
Fluren zu überſchwemmen. Vor einiger Zeit noch hatte die per⸗ 
fide öſterreichiſche Regierungspreſſe den völkerrechtswidrigen Ein⸗ 
bruch der Ruſſen in Siebenbürgen als einen Akt des Privat⸗ 
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willens der „ſächſiſchen Nation“ dargeſtellt, ja ihn von Seite 
der Regierung desavouirt. Damals bildete ſich Oeſterreich noch 
ein, ſiegen zu können. Jetzt, ſeit es die gründliche Ueberzeugung 
ſchöpfte, daß es in Ungarn mit Waffen nie ſiegen werde (Oeſter⸗ 
reich nämlich), ſpannte es die Saiten mit ſchamloſer Leichtigkeit 
anders und erklärte die „Nothwendigkeit der ruſſiſchen Hülfe im 
ausgedehnteſten Maaße“ als ein legitimes Recht, das ſich von 
ſelbſt verſteht. Dies war immer die Politik Oeſterreichs. Serupel 
kannte es niemals! Die Alternativen ſeines Handelns ergaben 
fih einfach nach materiellem Bedürfniſſe. Recht war 
Alles, was vortheilhaft war, was zum Ziele führte, mochte 
es noch ſo ehrlos und gottlos ſein. Die Jeſuitenmoral war 
hier noch vor den Jeſuiten in Praris. Scham kannte der 
öſterreichiſche Hof keine. Er war Niemand verantwortlich. Er 
ſtand ſo hoch über dem Volke und den Völkern, daß er ihnen 
wahrlich keine Rechenſchaft ſchuldig war. Sit Austria — pereat 
mundus! das war eigentlich der Wahlſpruch des Hauſes. In 
ihrer Weiſe hatten die halboffiziellen, die ſubventionirten Blätter 
im In⸗ und Auslande ſchon ſeit einiger Zeit dieſen Ton ange⸗ 
ſchlagen — das Feld ſondirt „.. darauf kamen ſie deutlicher... 
darauf ſagten ſogar die offiziellen Miniſterialblätter 
(Wiener Zeitung, Lloyd, Oeſterr. Correſpondent), daß „ſich dem 
Vernehmen nach“ die Ruſſen gewaltig an der Nordoſtgrenze des 
Kaiſerſtaats vermehren, daß ſie rüften, daß fie immer neue Re⸗ 
gimenter aus dem tiefſten Aſien herbeiziehen, und daß dies „dem 
Vernehmen nach einer freundſchaftlichen Hülfleiſtung 
für Oeſterreich“ gelten ſoll. „Und in der That,“ ſagten dieſe 
Standrechtsblätter, die nicht aufgehört hatten,, die Ungarn bis⸗ 
her per „Räuber und Mordbrenner“ zu traktiren: „in der That, 
die ungariſche Armee iſt zu einer Achtung gebietenden Stärke 
herangewachſen.“ O über die lächerliche Hofpubliziſtik! 

Endlich machten ſie die Sache kurz und bewieſen (nämlich 
dieſe offiziellen Hof⸗ und Minifterialorgane) ſogar die Nothwen⸗ 
digkeit der ruffifcheng,, Sülfleiftung*, und zwar (wie fein!) aus 
dem Grunde, weil der „maghariſche Aufſtand“ eigentlich 
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ein „polniſch⸗maghariſcher“ ſel, der Rußland eben jo gut 
angehe wie Oeſterreich. Alſo nicht Oeſterreichs gräuliche Nie⸗ 
derlagen waren Schuld, ſondern weil der Aufſtand nm 
ein polniſch⸗ungariſcher“ war! — 

Nun aber wußte die ganze Welt, daß Polen ſammt und 
ſonders nicht mehr als 12,000 in Ungarn waren, (1) daß Bem 
und Dembinsky nur „die Befehle der ungariſchen Regierung voll⸗ 
zogen“ — ja man wußte, daß man Dembinskh's Wunſch in 
Galizien einzufallen — rund abgewieſen habe, denn Ungarn 
kämpfte nun einmal auf dem legitimſten Wege und die Schlacht 
bei, Schwechat war längſt geſühnt. — 

Jedoch — auf dieſe ruſſiſche Maſſen⸗Invaſton war die un⸗ 
gariſche Regierung ſeit lange her eben ſo gut gefaßt, als auf 
die übrigen Gewaltſtreiche Oeſterreichs. Das Volk ſtaunte wohl 
darüber und niochte es nicht glauben, Koſſuth und der Reichs⸗ 
tag aber ſtaunten nicht; fie wußten durch ihre Agenten, daß 1 
Intervention am Hofe insgeheim beſchloſſen und ſtipulirt ſei; 
Ludwig Koſſuth reiste mit ſeiner Umgebung vom Kriegsſchaußlaß 
nach Debreczin zurück — und den 14. April wurden die Vertre⸗ 
ter des ungariſchen Volkes zu einer außerordentlichen Sitzung 
| eingeladen. Ich will dieſe Sitzung, ſo inhalts ſchwer ſte war, 
nur kurz berühren, denn meiner Anſicht nach geſchah darin nur 
dasjenige formell, was rechtskräftig ſeit der oktroyirten 
Ollmützer Charte beſtand. 
| Der Beſchluß des Reichstags ſagte: „Damit in dem be⸗ 
N „böritehenden europäiſchen Cöngreſſe nicht ohne uns entſchieden 
„werde, ſo erklären wir hiemit, daß das Haus Habsburg⸗Loth⸗ 
eingen , deſſen Geſchichte in Ungarn eine Kette bon Eid⸗ und 
* „ Treubruch, bon Volksberrath und blutiger Gewaltthat iſt; wel⸗ 
„ches in letzterer Zeit die Nationalitäten des ungariſchen Reichs 
„„zum gräßlichen Bürgerkrieg gegen einander hetzte; das ſich er⸗ 
„kühnt hat, alle Bande, die zwiſchen dem Mutierland und feinen 
„Nebenlänvern Jahrhunderke kang gesetzlich beſtanden, meineidig zu 
ö zerteihen; ; welches darauf ausging, dos innerſte Leben der Na⸗ 
c) Bifogky hieß der chef de det polniſchen Legionen. 
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„tion, als einer unabhängigen und ſelbſtſtändigen Nation, zu er⸗ 
„tödten — das zur Durchführung dieſes gottloſen Vorſatzes mit. 
„aller ſeiner Waffengewalt in's Land einfiel, es verwüſtete und 
„das Volk mordete — ja das ſich nicht entſetzt hat — eine 
„fremde Macht zur Mithülfe an dieſem Landesmord aufzurufen — 
„wir erklären, daß dieſes Haus Habsburg-Lothringen 
„hiermit für ewige Zeiten des u LU und 
„aus dem Reiche verbannt iſt.“ 5 
Der Reichstag erklärte zugleich, daß die Nation nach 
Beendigung des Krieges definitiv über die künftige Regie⸗ 
rungsform entſcheiden werde. Bis dahin rief der Reichstag 
Ludwig Koſſuth zum regierenden Präſidenten (1) des Reichs aus, 
und ermächtigte ihn zur Berufung eines verantwortlichen Mini⸗ 
ſteriums, ohne deſſen Mitwirkung er keinen Regierungsakt voll⸗ 
ziehen konnte. Koſſuth ſelbſt war ver antwortlich. | 
Ungarn wurde durch dieſen Beſchluß und dieſe Verfügung 
faktiſch eine Republik — aber nur eine proviſoriſche; die Nation 
hatte hintennach noch die letzte Ent ſcheidu ng zu treffen. Nach 
dem buchſtäblichen Sinn der Geſetze hatte Ungarn gehandelt ... 
ich habe dies ſchon oben bewieſen; — nach buchſtäblichem Sinne 
der Geſetze, war Ungarn ſeit der Entthronung der Dynaſtie ein 
Wah lreich, durch die Verfügung des Reichstags eine provi⸗ 
ſoriſche Republik — und konnte eüdlich durch den Willen des 
ſouveränen Volkes in einer allgemeinen Abſtimmung „jede neue 
Regierungsform erhalten. Ich bemerke dies nur deßhalb, um 
die Ache vollkommen in's Klare zu bringen und gegen. „ 
tungen zu ſchützen. Ich bemerke hierbei noch ein Zweites: 
Einer der thätigften Rathgeber und Dränger zu dem Schritt der 


() Gubernator Hungariæ. — Dieſe Würde bekleideten während 
der Minderjährigkeit der ungariſchen Könige mehrere Männer des Lan⸗ 
des; ſo Johann. Hunpady, der Vater des Mathias Corvinus. 
Diefer Titel, Gubernator, ungariſch Körmänyzö, bedeutet ſo viel als 
Regent und wurde daher von fremden Organen, beſonders den 
öſterreichiſchen, die von Ungarn immer weniger als ſelbſt die Türken 
verſtanden — fälſchlich durch „Gouverneur“ überſetzt. Koſſuth führte 
den Titel: N d. h. wortlich regierender Präſident. 
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Entthronung des öſterr. Hauſes durch zweite und dritte Perſonen 
war Görgey, derſelbe Arthur Görgeh, der hintennach ſich 
als enthuftaftifcher Monarchiſt geltend machen wollte! 

Die Beweiſe des Geſagten liegen jetzt freilich zum Theil 
in kühler Erde. Es ſind die durch ſeinen ſchändlichen Verrath 
an den Galgen gelieferten Kameraden. Aber zum Theil leben 
ſie noch: da iſt Koſſuth, Perczel; da ſind einige Mitglieder des 
Reichstags, denen es gelang, dem öſterr. Henkersſeil zu entkom⸗ 
men und die wohl reden werden, wenn ſte es der Mühe werth 
finden, von einem Görgeh zu reden. Die beſten Beweiſe 
aber find Arthur Görgeh's Stellung, denn in dem Augenblick, 
als der Reichstag die Thronentſetzung ausſprach, war Goͤrgey 
Obergeneral der ungariſchen Armee — und dankte nicht ab; — 
er ſchlug die heftigſten Schlachten — er ſchlug die treuen Dienſt⸗ 
leute Habsburgs, ſo einen Hentzi, zu Boden, anſtatt abzudanken; 
ja er wurde zum Kriegsminiſter derſelben ungariſchen Regierung 
ernannt, die an der Stelle des weggeräumten habsburgiſchen 
Throneés ſaß und er nahm das Amt an! — 

ö Genug davon! — Ich war noch in Brünn. Den Akt des 
14. April erfuhr ich dort erſt ſpät. Zur ſelben Zeit als die 
Wiener Zeitung die offizielle Erklärung brachte, daß das Haus 
Oeeſterreich die Ruſſen zu Hülfe gerufen habe! — Was ich hier⸗ 
bei dachte und that, werde ich an der betreffenden Stelle erzählen. 

Koſſuth ernannte ſofort Barth. Szemere zum Miniſterpräſt⸗ 
denten und beauftragte ihn, im Sinne der beſtehenden Geſetze, 
III: 18478, ein Miniſterium zu bilden. () Szemer es erklärte 
fogleich in feinem Programm, daß das Miniſterium eine Po litik 
der Revolution befolgen werde, und Dan fein Prinzip Dat 
demöfratifche fei. 

Am 16. April zog der flebenbürgifche Held Bem in De⸗ 
breszin ein; Koſſuth ließ ihm einen feierlichen Empfang bereiten, 


() Es iſt wohl überflüffig, hier zu bemerken, daß die militäri⸗ 
ſchen Berhältniffe durch die neue Reſſterungs form nicht alterirt wur⸗ 
den; nur trat Meſzaros vom Kriegsminifterium ab. 
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und ging ihm entblößten Hauptes entgegen. So handelt man 
in Ungarn! — — Kehren wir nun wieder nach dem Schau⸗ 
platz des großen Krieges zurück. 


— — — 


Sechs undzwanzigſtes Kapitel. 


Vetter überſchreitet bei Baja die Donau — Die Ungarn in Eperies. — Bem — 
Die öſterreichiſchen Reſervelager. — Comorn. — Mack. Török. — Görgey nimmt 
Pärkany. — Wohlgemuth bei Malas. — Welden in Gran. — Zuzug aus Peſih 
— Schlacht bei Sarlo. — Schlacht bei Gran. — Allgemeiner Rückzug des öfterr. 
Haupteorps. — Guyon. — Aufbebung der Belagerung Comorns. — Die Defter- 
reicher räumen Peſth. — Schilderung. — Weldens Wortbruch und Barbarei. — 
Jellachich. — Der Einzug der Ungarn in Peſth. — Proklamationen. — Allge- 
meine Retirade der Oeſterreicher. — Schlacht kei Act, — Ganz Ungarn in ten 
Händen der — Ungarn. — 


* 


Wir haben Görgey verlaſſen, wie er ſich den Weg nach 
Comorn öffnete. Zur ſelben Zeit überſchritt Vetter bei Baja die Dos 
nau und zwang auch hier die Kaiſerlichen zum Rückzuge. Noch et⸗ 
was früher rückte eine ungariſche Kolonne von 800 Mann und 
zwei Kanonen nach Leutſchau, marſchirte darauf nach Neudorf, 
Roſenau und am 8. April in Eperies ein. Commandant war 
der Pole Benitzky. | 

Im Banate erſcholl bereits die Nachricht, daß Bem das 
Commando dort übernommen habe und feinen erſten Zug nach Te⸗ 
mesvär antreten werde. Unterdeſſen ſchickte Oeſterreich feine vor⸗ 
letzten Truppen nach Ungarn und mit feinen letzten bezog es zwei 
Lager, eines im Marchfeld und eines in Steiermark. Natürlich 
galt das den Grenzen. Der öſterreichiſche Hof zittert ſchon für 
ſeine Hauptſtadt. | 

Comorn wurde inzwiſchen wieder ein wenig bombardirt. 
Die Kaiſerlichen glaubten es noch ſchnell vor Görgey's Ankunft 
nehmen zu müſſen. In Comorn war Mack in Verdacht gefallen; 
er ſoll mit den Oeſterreichern correſpondirt haben und wurde 
daher in Arreſt geſetzt. An ſeiner Stelle übernahm Oberſt Tö⸗ 
rök (fpäter General) das Commando über die Artillerie. 


— 


/ 


— 
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Grorgeh langte am 12. April bei Pärkänh, Gran gegenüber, 
an. Hier ſtieß er auf eine ößterreichiſche Abtheilung, die aus 
etlichen von dem Comorner Belagerungscorps entnommenen Trup⸗ 
ven und der Brigade Jablonovsyk beſtand. Es fiel ein Treffen 
vor, worin die Kaiſerlichen in die Flucht geſchlugen wurden. 
Görgen ließ Pärkänhy beſetzen, gleichwie er Waitzen hatte beſetzen 
laſſen, und wandte ſich wieder nördlich, um die Kaiſerlichen. 
unter Wohlgemuth zu überflügeln und ſolchergeſtalt ſeinen Plan, 
einer Umgehung des Feindes und der Entſetzung. Comorns, durch⸗ 

zuführen. Wohlgemuth zog nämlich ſeine Truppen zuſammen, 
vereinigte ſich mit den Generalen. Heigl und Geringer und rückt 
gegen Maläs hin., 

Görgeh operirte in die Stellung zwiſchen Groß⸗ Sarlö und 
Verebely, deſſen hohe Lage ihm erlaubte, den Feind nach allen 
Seiten hin zu dominiren; — denn es iſt aus einem Blick auf 
die Karte erſichtlich, daß auch die Oeſterreicher damit umgingen, 
Görgey zu überflügeln und zu umringen. Mit diefer Bewegung 
verfloß hier die Zeit bis zum 19. April. 

Indeſſen machte Aulich vor Peſth fortwährend feine täus 
ſchenden Manöver, und die Kaiſerlichen ließen ſich fortwährend 


täuſchen. Am 16ten ließ Aulich wieder kaͤnoniren. Die Kaiſer⸗ 


lichen räumten in der Nacht die Stellung ihres rechten Flügels. 


Ein Theil zog nach Ofen. Sie fingen endlich doch an, etwas 


zu merken. 6000 Wollſäcke requirirten ſie in Peſth, um Ofen 
beſſer zu verſchanzen. Endlich! Endlich! Am 17ten langte 
Welden bei Gran an. Dort konnte er ſich mit unbewaffnetem 
Auge von der Lage der Dinge überzeugen. Sogleich ließ er 
15,000 Mann vom Peſther Lager donauaufwärts marſchiren. 
Die Offiziere in Peſth wurden im buchſtäblichen Sinn aus dem 
Theater e Wohlgemuth. erhielt Befehl, 0 anzu⸗ 
greifen. 

Wohlgemuth hatte 18,000 Mann, Goͤrgeh ungefahr 16,000 
Mann mehr in Händen. Görgen ſtand am Morgen des 19 ten 
zwiſchen den angedeuteten zwei Orten in Schlachtordnung. Dis 
Brigade „ wurde von Wohlgemuth zur, Eröffnung 
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des Angriffs beordert. Sie griff den linken Flügel der Ungarn 
bei Sarls an. Die Ungarn thaten fo, als zoͤgen fie ſich zurück 
— die Oeſterreicher drangen in den Ort ein — nun aber wur⸗ 
den fie hier von den verſteckten Magharen mit einem Hagel von 
Kugeln empfangen, die Einwohner warfen Pechkränze auf ſtie. 
Die Oeſterreicher wandten ſich entſetzt um, aber da kamen ſie 
wieder ins Feuer der auf der Höhe maskirten Kanonen: Die 
Meiften von dieſer Brigade. fielen todt nieder. | 

Zur felben Zeit, als dies geſchah, umgingen die rückwärts 
ſtehenden ungariſchen Huſaren den rechten Flügel der Oeſter⸗ 
reicher längs des Granfluſſes — und in demſelben Augenblicke 
umging eine Abtheilung leichter Truppen von Verebely aus auch 
den öſterr. linken Flügel. Wohlgemuth ſah einen geiſtig und 
materiell. überlegenen Gegner vor ſich — er wich zurück, faßte 
abermals Poſto und wich nach blutigem Gefecht wieder zurück. 
»Sechsmal wiederholte Wohlgemuth dies Manöver — denn um 

jeden Preis ſollte er ſich fo lange gegen Görgehy halten, bis von 
Peſth die Truppen ankämen. Doch dies konnte er nicht aus⸗ 
führen. Er retirirte, von den Ungarn fortwährend geſchlagen, 
über die Zſitva und Neutra, zuletzt über die Waag. Noch bei 
Neuhäuſel hatte er verſucht, ſich zu behaupten; als dies gleich⸗ 
falls miplang , 308 er nach Sellye zurück — während die Uns 
garn, das ganze Waagthal beherrſchend, ihren rechten Flügel 
bis in die Stadt Neutra, ja bis Nenuſohl ausdehnten. Dies 
geſchah bis zum 20ſten. 

Wohlgemuth wurde von Guhon verfolgt, inveß Goͤrgey, 
neue Verſtärkung an ſich ziehend, vor Pärkäny den Oeſterrei⸗ 
chern entgegen ging. Dort ſtand Cſorich, der ſogleich geworfen 
und aufs rechte Donauufer derſprengt wurde. Nun ſtand Welden 
mit den von Peſth und andern Orten concentritten Maffen, wle 
die Diviſton Simonich, die Reſte bes Gotz ſchen und Cforlch⸗ 
ſchen Corps — Alles in Allem bei 35,000 Mann. — hier und 
formirten ſich zur Hauptſchlacht. Sein rechter Flügel lehnte ſich 
an Gran, der linke reichte gegen Comorn. Görgey mit Klapka 
griffen an. — Dies war eine der blutigſten Schlachten, denn“ 
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6000 Oeſterreicher blieben dabei auf dem Plate und ein großer 
Theil ihrer Artillerie fiel in der Ungarn Hände. Der Angriff 
geſchah en front auf allen Punkten — und von allen Punkten 
wurden die Oeſterreicher vertrieben. Ihr ganzes Hauptheer begtb 
ſich auf den Rückzug gegen Preßburg. 

So hatte denn Welden noch lächerlicher als Windiſchgräßz, 
als wahrer Schauſpieler, geendet, nachdem er noch kurz zuvor 
in feiner Antrittsproklamation die Ungarn „verruchte Böſewichter“ 
nnd den „Auswurf aller Völker“ genannt; denn im pöbelhaften 
Schimpfen iſt nicht leicht Jemand Herrn Welden überlegen. — 


Mitten im allgemeinen Rückzug hatte er noch den donquirotiſchen 


Einfall, Comorn nehmen zu wollen und ſandte Simonich dahin, 
der „belagern“ mußte. Simonich belagerte — ſodann ſandte er 
Parlamentäre in die Feſtung mit der Lügenerklärung, daß die 
Oeſterreicher überall ſtegen, daß: fie Debreczin genommen, Koſ⸗ 
ſuth in die Türkei verjagt haben und daß ſich die Beſatzung 
daher länger keine unnütze Mühe nehmen ſolle, denn ſobald die 
Feſtung genommen würde, ſo werden Alle gehängt, ergebe ſie 
ſich aber gutwillig, fo erhalten Alle Pardon. Graf Eszterhäzy 
und Koſſuths Schwager, Meszlenyi, wieſen die Parlamentäre 
als Lügner zu ihrem Lügenvater Welden zurück. — Da wollten 
dieſe, wie ſie bemerkten, ihre Ausſagen eben noch beweiſen, 
als ſich in der Ferne Kanonendonner und um die Feſtung herum 
unter den Oeſterreichern der Ruf hören ließ: „Der Görgey 
kommt!“ Wie der Blitz verſchwanden jetzt die Parlamentäre 
L als wäre er unter die Belagerer gefahren — ſtoben ganze 
Abtheilungen hinter ihren Batterien nach allen Richtungen aus 
einander und ließen das ſchwere Poſitionsgeſchütz im Stich. Nur 
mit Mühe konnte Simonich ſeine Truppen wieder vor die Feſtung 
bringen; aber alle Anſtrengungen waren vergebens, und am 
25ſten vereinigte ſich Simonich wieder mit den ale 
Armeetrümmern zur Reife nach Preßburg. | 
In der Nacht vom 22ſten ſchon war Busen, mit unerbörter 
Verwegenheit, nur von einem Huſarendetachement begleitet, mit⸗ 
ten durch die Belagerungstruppen, die verwirrt durch einander 
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ſchoſſen, zur Feſtung hinangeſprengt — und wurde als Freuden⸗ 
bote mit Jubel begrüßt. Er brachte die Beſtätigung, daß Gör⸗ 
gey nahe; er erzählte den treuen Ungarn von den Siegen ihrer 
Brüder — von der Rettung des Vaterlandes. Das war der 
glücklichſte Tag des heldenmüthigen Comorn. Es wurde gejubelt 
und gezecht und Herrn Simonichs u nicht un) 
mehr beantwortet. — . 

Schon am 21ſten war Peſth von den Oeſterreichern geräumt 
worden. Früh Morgens entſtand unter den öſterr. Truppen eine 
verwirrte Bewegung — Schreck und Angſt malte ſich auf den 
Geſichtern jener „Gutgeſinnten“, die noch nicht entflohen waren; 
die Wachtpoſten wurden eingezogen, Kanonen und Balaillone 
marſchirten über die Brücke nach Ofen — die Offiziere verſtei⸗ 
gerten ihre Sachen an die Händler. Noch vor zwei Tagen hatte 
ihr „Oberbefehlshaber“ Aſſignaten ausgeben laſſen und ihre 
Annahme bei kriegsrechtlicher Beſtrafung befohlen; — das war 
wahrſcheinlich die „ehrliche“ Demonſtration gegen die „unehrliche 
Emiſſion des ungariſchen Papiergeldes.“ Da die öſterr. Aſſignaten 
Niemand nehmen wollte, ſo wurden eine Menge Leute arretirt 
und mißhandelt — ihre Läden geſchloſſen, Gott weiß was ſonſt. 
So brutal und ſchamlos verfuhren dieſe Leute noch vor ihrem 
Ende. — Dafür wurden ſie jetzt mit Hohn von der ale 
betrachtet. 

In 9 5 Plakate nahm Welden die Verwendung der Com- 
mune in Anſpruch, daß den Trümmen der „kaiſerlichen Heere“ 
ein ruhiger Rückzug geſtattet werde. Und der edle Koſſuth ge⸗ | 
ftattete ihnen einen 48ſtündigen Waffenſtillſtand zu dieſem Rück⸗ 
zuge. — Anfangs erklärte Welden, auch Ofen räumen zu wol⸗ 
len; als er aber aus Peſth mit heiler Haut entkommen war — 
veränderte er ſeine Sprache und erließ eine Verordnung am 22ſten 
in Ofen, worin er „fich entſchloſſen erklärte, die Ofener Feſtung 
zu vertheidigen“. Natürlich, Rebellen braucht man ja Treue 
nicht zu halten! Es wurde alſo Ofen in neuen Vertheidigungs⸗ 
ſtand geſetzt, mit Munition und Truppen verſehen, General 
Hentzi an ihre Spitze geſtellt — die Kettenbrücke wurde unprak⸗ 
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tikabel gemacht und „ihre. Pfeiler auf der Ofener Seite unter⸗ 
minirt! Bei der geringſten feindlichen Bewegung von Peſth 
gegen Ofen — ſo dachte Welden — würde dieſe große Stadt 
in einen Schutthaufen. verwandelt und die Kettenbrücke, dieſes 
Wunderwerk, in die Luft geſprengt werden. Als Pracht⸗ und 
Schlußſtück ließ er zuletzt noch die eine Million im Werth be⸗ 
tragende hölzerne Schiffbrücke verbrennen! vor welcher Baſch⸗ 
kirenhandlung ſelbſt die Peſther Zigeuner ausſpuckten. Barbaren 
finden keine Handlung zu ſchlecht! Feldzeugmeiſter ſind über 


ſolche Kleinigkeiten erhaben! — Noch wurde den Bewohnern 
Ofens bedeutet, ſich mit. Lebensmittel für zwei Monate zu ver⸗ 
ſehen. | 


Den k. k. Truppen folgten aus Peſth natürlich auch die 
Wortführer der k. k. T hrannei, die Zeitungsſchreiber Karl Vida, 
Sigm. Saphir u. ſ. w. — die Peſther Zeitung aber ſetzte zwei 
Tage aus — dann veränderte ſie die Farbe und wurde wieder 
einmal mag hariſch und demokratiſch! N Moniteur 
muß es ja auch in Ungarn geben!“ 

Während Herr Welden weſtwärts abzog, zog Herr Jel⸗ 
lachich ſüdwärts ab, zu feinen lieben raitziſch⸗croatiſchen Gur⸗ 
gelabſchneidern. Der Mann und ſeine Thaten überheben uns, 
ihm ferner großere Aufmerkſamkeit zu ſchenken — denn feine 
Kriegsthaten, bisher gering, verſanken nunmehr in das volle 
Nichts. Es wird daher hinreichend ſein, zu ſagen, daß Herr 
Jellachich ungefähr auf derſelben Straße, worauf er einſt nach 
Ungarn kam, jetzt nach Croatlen zurückkehrte. Das war ſein 
Lohn — das war fein Schickſal. 

Gleich nach dem Abzug der Kaiſerlichen rückte eine Abthei⸗ 
lung Huſaren in Peſth ein. Uubeſchreiblich iſt das Entzücken, 
mit dem ſie empfangen wurden. Ganz Peſth war auf den Bei⸗ 
nen und ſtrömte den theuren Landesleuten, den tapfern Befreiern 
Ungarns, entgegen. Koſſuth hatte Zweihunderten der ausge⸗ 
zeichnetſten Huſaren — gleichfam die Blüte dieſes Heldenvolkes — 
geſtattet, die Erſten zu, ſein, welche in Peſth einziehen. Mit 
donnernden Eljen! Elen! begrüßte man ſich mechfefeitig.. 
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Alles drängte ſich zu den Huſaren, Alles umarmte — küßte fie; 
man zog fie von den Pferden und erdrückte fie faſt im wahn⸗ 
ſinnigen Freudentaumel. Die Pferde wurden mit Blumen ⸗, die 
Huſaren mit Lorbeerkränzen geſchmückt — die ſchönſten und 
vornehmſten Frauen thaten das. Die Stadt wurde illuminirt 
und Freudenfeuer wurden auf den Plätzen angezündet. Von allen 
Thürmen und Häuſern wehte wieder Ungarns Trikolore! 

Am 24ten Nachmittags ruͤckten 15,000 Mann ein — Dem⸗ 
binsky an der Spitze — da ſchien ſich der Jubel noch vergrößern 
zu wollen, und die Soldaten weinten mit den Bürgern um die 
Wette und gebehrdeten ſich in ihrer Stimmung beinahe wie Kin⸗ 
der. Es waren Feſttage, wie ſie Peſth noch nicht geſehen! — 
Ununterbrochen wurde geſungen, gejubelt und die Anfönmlinge 
als geliebte Gäſte mit dem Beſten, was das Haus beſaß, be⸗ 
wirthet. Dembinsky ließ ſogleich im Namen der ungariſchen 
Regierung durch Plakate verkünden, daß Ungarn von der 
ſiebenbürgiſchen Grenze und von der Grenze der 
Karpathen bis an die Donau frei ſei! — In einer 
zweiten Proklamation ließ Koſſuth erklären, „daß Niemand 
wegen ſeiner politiſchen Meinung verfolgt werden 
ſoll und daß eine allgemeine Amneſtie ertheilt ſei!“ 

Aber auch von der Donau bis an die öſterreichiſche Grenze 
war Ungarn faktiſch frei, denn auf den Straßen nach Raab und 
Preßburg zogen nur mehr die oͤſterr. Marodeure; — die Gegen⸗ 
den bei Bruck an der Leitha, Haimburg, Oedenburg — im Nord» 
weſten bei Lundenburg und Göding, waren überfüllt von den 
Trümmern der ehemaligen ſtolzen Heere Oeſterreichs. Ueberall 
an den öfterreichifchen Grenzen wurde die Nationalgarde und der 
Landſturm aufgeboten, um dieſe Truppen zu ſchützen und einen 
jähen Einbruch der Ungarn zu, verhüten. In Wien mußten auf 
den Baſteien die Kanonen vermehrt werden. Man fürchtete eine 
Erhebung der Vorſtädte. So weit hatte es das falſche, treu⸗ 
loſe, volksverrätheriſche Oeſterreich gebracht! 

Indeſſen erſchöpften die Ungarn ihren Siegeslauf. Bem 
nahm im Banat Lugos, darauf Karanſebes. Der rechte Flügel 

bowuitz, Ungarn. U. | 17 
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Görgey's unter Klapka ſchlug die Oeſterreicher bei Neutra und 
drang in die Bergſtädte und in die Zips vor. Budatin, Neu⸗ 
mark, Sillein war in ungariſchen Händen — ſie bedrohten 
die Päſſe bei Jablunka (26. April). Von Kaſchau bis Neu⸗ 
häuſel war Alles in ihrer Gewalt. In Kaſchau wurde am 27ten 
die Republik ausgerufen. — General Vetter durchſtreifte bereits 
das Stuhlweißenburger und Veſzpremer Comitat. 

Bei Acs hatten die Kaiſerlichen ihr letztes Treffen mit en 
Ungarn. Auch dieſes war möderiſch. Es war das Arrieregarde⸗ 
Treſſen der Oeſterreicher. Nur Wenige von ihnen entkamen von 
"Ach mit dem Leben; ein Bataillon Zanini überging zu den Un⸗ 
garn (28. April). Comorn war von Görgey entſetzt worden. — 
Am 29tem verfchanzte ſich Welden bei Preßburg! — Um dieſe 

Zeit ſtreiften ungariſche ee . bei Fürſtenfeld an 
der ſteiriſchen Grenze. 

So war dann mit Anfang April wirklich ganz Ungarn, 
einige Poſitionen in der Nähe der nördlichen und weſtlichen Grenze, 
ſodann die Feſtungen Arad und Temesvär ausgenommen, in den 
Händen Derjenigen, denen es gehörte! — Mit einer in der Ge⸗ 
ſchichte noch nicht vorgekommenen Kühnheit hatten ſie es in Zeit 
von acht Wochen von den feindlichen Heeren geräumt. Und dieſe 
hatten mit dem Landſturm der Raitzen und Wallachen zuſammen 
mehr als eine halbe Million Streiter gezählt; — die Ungarn 
aber hatten nicht die Hälfte davon auf den Beinen! — | 

So gingen Koſſuth's Worte in Erfüllung. Wenn die Mas 
gyaren muthig fechten werden, fo wird Gottes Stimme ertönen: 
„Freiheit, Ruhm, Wohlfeln und Glückſeligkeit den 
Rn en!“ in 
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| Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Offizielle Erklärung, die Ruſſenintervention betreffend. — Meine Verhältniſſe in 

- Brünn zu dieſer Zeit. — Beginn der Ruffenmärfche. — Bofitionen. der Oeſter⸗ 
reicher. — Ungarn in Galizien. — Aufzählung der ruſſiſchen Auxiliarmacht. — 
Die Palatinalhuſaren. — Schlacht bei Raab, bei Hochſtraß, bei Szered und bei 
Tyrnau. — Vorrücken der Ungarn bis in die Nähe von Preßburg. — Goͤrgey 
will den Beſchluß vom 14. April prorogirt wiſſen. — M. Perczel. — Fürft Bas: 
kievicez. — Bem. — Peſth — Henti , — Iranyi. — Koſſuth's Edikt. — Lifte des 
ungariſchen Miniſteriums. — Peſth wird bombardirt. — Bem wird Generallieu⸗ 
tenant. — Iränyi's Verfügungen. — Zeitungen in Peſth. — Amtliches ungar. 
Wappen. — Goͤrgey als Republikaner. — Vermehrung der ungariſchen Armee. — 
Ungariſcher Landſturm. 


»Am Iten Mai ſtand in der Wiener Zeitung folgende 

offizielle Erklärung: 
„ Der Aufſtand in Ungarn hat fit einigen Monaten eine 
„ſolche Ausdehnung gewonnen, und er zeigt in ſeiner dermaligen 
„Phaſe ſo entſchieden den Charakter einer Vereinigung aller Kräfte 

„der europäiſchen Umſturzpartei, daß das Intereſſe ſämmtlicher 

„Staaten ein gemeinſchaftliches iſt, die kaiſerliche Regierung in 
„dem Kampfe gegen die ſich dort verbreitende Auflöſung aller 
„geſellſchaftlichen Ordnung zu unterſtützen. Aus dieſen wichtigen 
„Gründen hat ſich die Regierung Se. Majeſtät des Kaiſers be⸗ 
„wogen gefunden, die bewaffnete Hülfe Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
„ſers von Rußland in Anſpruch zu nehmen, und ſelbe tft ihr 
„von dem Kaiſer mit edelſter Bereitwilligkeit ſofort und in dem 
„ausgiebigſten Maße zugefichert worden. Die Ausführung der 
„bereits verabredeten Maßregeln iſt im vollen Gange. 

Das war alſo das ultimum refugium des Hauſes Oeſter⸗ 
reichs! Seine „Ehre“ erlaubte ihm niemals, „mit den Rebellen“ 
zu unterhandeln — ſeine „Ehre“ erlaubte ihm niemals, einzu⸗ 
geſtehen, daß es ſchlecht gehandelt, und feine „Ehre“ erlaubte 
ihm nicht, fo lange es noch Zeit war, Garantie en zu geben, 
daß es beſſer handeln müffe — und ſeine „Ehre“ erlaubte 
ihm nicht, als dieſe Zeit ungenützt vorbei war, lieber ſtolz vom 
Schauplatz abzutreten; wohl aber erlaubte ihm ſeine „Ehre“, 
bei einer fremden Macht, der todtfeindlichſten Nachbarmacht, de⸗ 
175 
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müthig um Hülfe zu betteln und ſich für alle Zeiten zu 

deſſen Sklaven und blindem Werkzeug zu machen. Wie es ſcheint, 

iſt es nicht aller Leute Sache,, das Sprichwort zu begreifen: 
„Lieber mit Ehren klein — denn mit Schande groß!“ 

| Als ich in Brünn die obigen Zeilen der Wiener Zeitung 
ſchwarz auf weiß in die Hände bekam, erfuhr ich, wie ich be⸗ 

reits ſagte, zugleich den Akt des 14. April aus Debreczin. 

Meine Empfindung dabei zu beſchreiben, würde ich vergeblich 
verſuchen. Erbitterung und Freudengefühl bekämpften ſich wech⸗ 
ſelweiſe in meiner Bruſt. Und doch ſtellten ſie kein Gleichge⸗ 
wicht in meiner Seele her. Die Erbitterung über die namenloſen 
Schmachhandlungen des Hofes überwog. Ungarn befolgte nur 
die Politik der Selbſterhaltung, Oeſterreich aber die Politik der 
Rachſucht, der feigen Gewaltthätigkeit, tollen Verraths an An⸗ 
dern, ſowie an ſich ſelbſt. Solche gemeine Handlungem empören 
den menſchlichen Sinn, zerreißen die menſchliche Geduld, er⸗ 
füllen mit Scham, die man hier für Andere empfindet. Es 
gibt eine Solidarität, eine Kette der Menſchheit; der Schlag 
auf ein Glied läuft durch das Ganze. Selbſt feinen Feind. 
wünſcht man oft vor gewiſſen Dingen zu bewahren — und ſchlägt 
er uns dafür noch ins Geſicht, ſo möchte man ſich vor Angſt 
über ſolchen Wahnſinn unter die Erde verbergen. 

Was gewann denn Oeſterreich durch die ruſſiſche Inter⸗ 
vention? Ich habe es ſchon geſagt. Es wollte uns verderben, 
aber es verdarb eigentlich ſich. Der Gerechte wird wieder leben, 
der Ungerechte iſt todt! — 

Ich ging wie verſtört in meinem Exil zu Brünn umher, ich 
konnte lange keinen rechten Entſchluß faſſen. In der Wuth ſchmähte 
ich Öffentlich über die Niederträchtigkeit des öſterreichiſchen 
Hofes ... dann bereute ich es wieder, denn ich wollte meinem 
Lande zu Hülfe eilen, und eilte ſo nur noch mehr ins Netz der 
öſterreichiſchen Polizei. In der That hatte ich bald wieder In⸗ 
quiſition bei Herrn Born zu beſtehen . . . der, brachte aber nichts 
aus mir heraus ... ihm gegenüber gewann ich gleich meine Faſ⸗ 
fung. Er entließ mich bloß mit den Worten: „Hüten Sie ſich!“ 
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Nun warb ich für Ungarn Soldaten; ich ſandte Studi⸗ 
rende (die verriethen niemals!) maſſenweiſe hinab zu Koſſuth; 
man erfuhr ihren Abgang, ſetzte ihnen auch nach ... zum Glück 
holte man Keinen mehr ein. Zuletzt wollte ich ſelbſt gehen; ich 
hatte die Sache ſchon angeſponnen. f 

Da ſich die Ungarn der mähriſchen Grenze näherten, ſo 
wandte ich mich an mehrere befreundete Brünner Demokraten 
und ſchlug ihnen von, eine geheime Verbindung zu ſtiften, um 
im rechten Augenblick mit den Maſſen losſchlagen zu können. 
Ich hatte auch in dieſer Hinſicht einen vollſtändigen Plan aus⸗ 
gebildet, den ich ihnen mittheilte; — allein zwei ausgenommen, 
gingen die Andern darauf nicht ein. Die Ruſſen flößten ihnen 
zu viel Reſpekt ein. Drei Menſchen find wohl nach der Bibel 
hinreichend, eine Gemeinde zu bilden, nicht aber nach der Po⸗ 
litik, um ein wirkendes Revolutionscentrum zu conſtituiren, und 
außer dieſen zweien konnte ich auf keine Seele rechnen. So 
blieb mir denn nichts übrig, als meinen erſten Plan auszu⸗ 

führen: den Häſchern bei günſtiger Zeit zu entkommen und nach 
Ungarn zu eilen. 

Aber ſchon hatten die Truppenzüge der Ruſſen begonnen, 
und namentlich häuften ſie ſich auf den mähriſch- ungarifchen 
Grenzen zu gewaltigen Gros. Nach unſern Nachrlchten ſollten 
300,000 Mann durch Oeſterreich nach Ungarn rücken. Und doch 
kamen noch mehr! — Und die nach Siebenbürgen einrückten, 
waren noch nicht einmal mitbegriffen. — In Siebenbürgen waren 
bereits am 23. April 20,000 Mann Ruſſen über Bojanoſtampi 
eingerückt. Am 1. und 2. Mai 20, 000 über Krakau nach 
Hradiſch. — 

Die Poſttionen, welche die Oeſterreicher noch inne hatten (, 
waren: Welden mit dem Gros bei Preßburg; Schlick etwas vor 
ihm bei Raab; Wohlgemuth in der nördlichen Waaggegend; 
der rechte Flügel in Oedenburg und an der ſteieriſchen Grenze; 
Jellachich bei Eſſek; Rukavina in dem hartbedrängten Temes⸗ 
var; Arad, wie geſagt, war ebenfalls noch in kaiſerlichen Hän⸗ 

(y) S. oben. N e 
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den, dort commandirte Berger. — Wogel und Benedek ſtanden 
an der galiziſchen Grenze. 

Dagegen brachen die Ungarn um dieſelbe Zeit mit einem 
Streifcorps in Galizien, und zwar im Wadowitzer Kreis, ein 
und bedrohten Biala. Dies that das Corps indeß bloß auf 
eigene Fauſt, obgleich jetzt eine ungariſche Invaſion in 
die Nachbarſtaaten vollkommen gerechtfertigt war. 

Abermals marſchirten 40,000 Mann Ruſſen durch die Päſſe 
Rothenthurm und Tömös in Siebenbürgen ein. Die beim erſten 
Paß fanden aber Hinderniſſe. Der öſterreichiſche Oberſt Dors⸗ 
ner war Kolonnenführer. Bei Okna ſtand ein türkiſches Corps 
von 40,000 Mann. — Ruſſen, zum Einmarſch bereit, ſtanden 
ferner bei Brody (Radzivilob) 50,000 Mann, bei Tomaſchow 
40,000 Mann, bei Michnlovicze wieder 40,000 Mann. Acht 
Reſervebataillone marſchirten nach Lemberg und bezogen daſelbſt 
ein Lager. Sechs Bataillone ſollten ihnen folgen. () Später 
kamen immer wieder friſche; ſelbſt die Petersburger Garden er⸗ 
hielten Befehl zum Marſch. — — Und alle dieſe Truppen nebſt 
der öſterreichiſchen Armee: und ihren reaktionären Landſturmmaſſen 
in Siebenbürgen und unter den Raitzen — gegen das einzige 
Volk der Ungarn. Iſt das nicht eine Schande!? — 

Der ruſſiſche General Berg war beim öſterr. Kriegsmini⸗ 
ſterium bevollmächtigt, die Militärangelegenheit mit demſelben zu 
verabreden. \ 

Ich kann hier die Bemerkung nicht verſchweigen, daß mitten 
in dieſen Rüſtungen am 1. Mai die ganze Eskadron Palatinal⸗ 
Huſaren, welche noch in Saaz (Böhmen) ſtationirt war., auf⸗ 
brach und ſich auf mehreren Dornenwegen durch die beiden 
katſerlichen Armeen nach ihrer Heimath begab; es langten aber 
nur 40 Männ an, die übrigen fanden den Tod, theils im 
Kampfe mit den ihnen entgegengeſandten öſterr. Truppen und theils 
durch das Standrecht, nachdem ſie gefangen genommen wurden. 

Schlick war in Raab eingedrungen und gedachte noch weiter 


() Alle dieſe Angaben find nach der öſterreſchiſchen offiziellen 
Wiener Zeitung. 
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zu dringen. Der Bulletinſtyl nannte das die „Wiederergreifung 
der Offenſive.“ Die Ungarn griffen am 2. Mai Raab an und 
die Kaiſerlichen mußten weichen. Schon war der größere Theil 
der Schüttinſel, beinahe bis an die Thore Preßburgs, in 
Görgey's Händen. Auch zwiſchen Raab und Hochſtraß kam es 
zu einem Treffen, worin ein großer Theil der dortigen öſter⸗ 
reichiſchen Kavallerie vernichtet oder gefangen wurde. Görgey 
ſtand am Jten bei Szered und der Geſchützdonner erſchütterte die 
Fenſter in Preßburg, deſſen Bewohner großentheils nach Wien 
flüchteten. Am Iten überging Szered in ungariſche Hände und der 
Preßburger Beſatzung bemächtigte ſich große Beſtürzung, denn 
von Stunde zu Stunde zogen retirirende Kolonnen in dem be⸗ 
wußten elenden Zuſtande ein, auch Munitions⸗ und Bagage⸗ 
wagen folgten ihnen nach. Tags darauf wurden die Kaiſerlichen 
auch aus Tyrnau verjagt. — Nun frug man ſich in Ungarn, 
weßhalb Görgey nicht vollends nach Preßburg rückte, ſon⸗ 
dern die Vortheile ſeiner Stellung aufgebe? Man fragte ſich, 
weßhalb er nicht direkt nach Wien rückte, () To lange die 
Ruſſen noch nicht da ſtanden, und ihnen ſo eine Diverſion, dem 
Kaiſer aber den kategoriſchen Imperativ machte, Frieden zu 
ſchließen? Man fragte ſich noch Vieles. — Vielleicht gab 
ſchon eine Depeſche darauf Antwort, die Görgey zu dieſer Zeit 
an die ungariſche Regierung ſchickte, und worin er rieth: den 
Beſchluß vom 14. April (hintendrein alſo) noch zu pro⸗ 
rogir en. (2) Dabei verſicherte er aber feine Unterwerfung unter 
den Willen der Regierung. | 

Um dieſelbe Zeit handelte Perczel in der Bäcska ganz 
anders! Er erließ eine Proklamation, worin er die Raitzen 
aufforderte, ſich mit den Ungarn zu verbinden — gegen die 
öſterreichiſche Dynaſtie, die entthront, gleichwohl nicht ablaſſe, 
das Land mit Krieg zu überziehen. Perczel machte aber mit 
den Widerſpänſtigen nicht viele Worte, ſondern hob ſie als Re⸗ 


() Die ungarische Regierung hatte ihm das nicht unterfagt. 
. C) Der gute Mann wollte im Trüben fiſchen. 
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kruten für ſeine Armee aus, und darin ee er bloß die alte 
öſterreichiſche Lehre. — 

Am 7. Mai wurde offiziell die an Nachricht bekannt, daß 
den Oberbefehl über die ruſſiſchen Heere Fürſt Paskieviez (der 
Sogenannte „von Warſchau“) führen fol. Man ſieht, der nor⸗ 
diſche Czaar wollte der Welt wirklich weiß machen, daß der 
ungariſche Krieg ein polniſcher ſei. Obercommandanten unter 
Paskievicz waren Rüdiger und Tſcheodojef. 

Aus dem Banat die Nachricht, daß Bem Mehadia und 
Orſova beſetzt habe, um das beabſichtigte Vorrücken der Puch⸗ 
ner'ſchen und ruſſiſchen Truppen nach dem Banat zu verhindern. 

In Peſth war um dieſelbe Zeit die ſpielende Freude ver⸗ 
ſtummt und die freudige Thätigkeit trat ein. Ganz Peſth glich 
jetzt einem Werbeplatz; Alles, was Flinten tragen konnte und 
noch nicht trug, eilte zu den Fahnen. Hentzi in Ofen hatte durch 
eine Proklamation erklärt, die Beſchlüſſe des ungariſchen Par⸗ 
lamentes nicht anerkennen, und jeden Einwohner der Stadt, der 
fi. erkühnen würde, die ungariſchen Befehle zu vollziehen, ſtand⸗ 
rechtmäßig behandeln zu wollen. In Peſth war jetzt Daniel 
Irangi Regierungscommiſſär, denn noch befanden ſich Koſſuth, die 
Regierung und der Reichstag in Debreczin. Auf Iraͤngi's Be⸗ 
fehle hatte es Hentzi namentlich abgefehen, denn fie wurden durch 
die alten unſichtbaren wande nach dem verbarrikadirten Ofen 
geſchleudert. — 

Die Peſther Zeitung (*) vom 6ten enthielt nachſtehendes 
Edikt: „Ich, Ludwig Koſſuth, gemäß dem Befehl der Nation 
Gouverneurpräſident von Ungarn und allen dazu gehörigen Län⸗ 
dern, Theilen und Provinzen, gebe hiermit allen Jurisdiktionen 
u. ſ. w. kund und zu wiſſen, daß ich Betreffs der proviſoriſchen 
minifteriellen Staatsregierung und der Regierungsvberfaſſung der 
Nationalverſammlung folgende Unterbreitung, reſp. Berichterſtat⸗ 
tung, überreicht habe. — An die Nationalverſammlung! Ich 
halte es für meine Pflicht, anzuzeigen, daß ich, kraft der mir 


(9 Bekanntlich in dieſer Zeit das N Organ der unga⸗ 
riſchen Regierung. 
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vom Reichstage übertragenen Gewalt, folgende Männer zu Mi⸗ 
niſtern ernannt habe: Präſidentſchaft und Inneres Barth. Szemere; 
Auswärtiges Graf Kaſ. Batthiaͤny; Finanzen Duſchek; Commu⸗ 
nifationen Cſänyi; Cultus Biſchof Michael Horvath; Juſtiz 
Vukovics (); Krieg und Handel wird ſpäter angezeigt.“ (Klapka 
wurde proviſoriſch mit dem erſtern betraut.) Mit derſelben Zei⸗ 
tungsnummer wurde die Ernennung Bem's zum Generallieutenant. 
und die Ertheilung des Verdienſtordens (2) an denſelben publizirt. 

Am Aten und Sten war Peſth von Hentzi mit Bomben bes 
worfen worden, weil einige Uebermüthige in ihrem Freudenrauſch 
von Peſth hinübergeſchoſſen hatten. Daniel Iraͤngi verwies dies 
in einem Plakat den Betreffenden und ſetzte für künftighin die 
kriegsrechtliche Behandlung darauf; zugleich aber ließ er Herrn 
Hentzi bedeuten, falls nur noch eine einzige Kugel nach der 
Hauptſtadt geworfen würde, ſo ſolle die Feſtung angegriffen und 
nach der Einnahme die ganze Beſatzung über die Klinge gejagt 
werden. Der Peſti hirlap (5) enthielt eine Verordnung Iräͤngi's, 
wornach aus allen Siegeln der Doppeladler und jedes auf die 
Herrſchaft Oeſterreichs ſich beziehende Sinnbild, ſowie die Krone 
über dem ungariſchen Wappen wegzubleiben habe; das amtliche 
Wappen der ungariſchen Regierung ſei jetzt das ungariſ me 
Landeswappen ohne Krone. 

Nach demſelben Blatt hielt Görgey am 29. April bei Co⸗ 
morn an ſeine Truppen folgende Anrede: „Viele unter uns 
meinen, daß unſere erſehnte Zukunft ſchon erſtritten iſt. Aber 
täuſcht euch nicht, denn dieſer Krieg wird nicht zwiſchen Defter- 
reich und Ungarn entſchieden; es wird ein europäiſcher Krieg 
werden, ein Krieg, den das natürliche, heilige Völkerrecht 
gegen die unverſchämte Tyrannei führt.“ Man ſieht, Görgey 
war da ungeheuer eee geſinnt. 


(Y) Serbe. 
(2) Er war von der een in Debreczin geſtiftet 
worden. . 


(?) Seit der Ankunft der ungarn in Peſth erſchienen dort wieder 
ſämmtliche frühere Zeitungen, auch der Märtzius und die Oppoſition; 
hiezu kamen „Der 14. April,“ die „Respublika“ u. a. m. 


* 


Endlich verkündete Irängi, daß, vermöge Reichstagebe⸗ 
ſchluſſes, eine neue Verſtärkung der Armee durch 50,000 Mann 
angeordnet worden ſei. Dieſe kamen zu den größtentheils durch 
Werbung, aber theilweis auch durch Stellung „ zuſammenge⸗ 
brachten 200,000 Mann, welche noch in Peſth waren bewilligt 
worden, hinzu. (“) 

Bem war inzwiſchen wieder nach Siebenbürgen ie Nach 
Maros⸗Väſärhely beſchied er alle Familienhäupter der Szekler, 
zwiſchen 26—40 Jahren, wo ſie in 4 neue Bataillons einge⸗ 
theilt werden ſollten. In Siebenbürgen, wie Ungarn, wurde 


der Lan dſturm friſch organiſirt. 


* 


1 Kapitel. 


Die Unbegreitlichteit von Görgey's Kriegsführung. — Burich rückt vor. — Der 


Kaiſer beſichtigt ſeine Truppen. — Wyß bei Eneſe geſchlagen. — Die Ungarn 
rücken gegen den öͤſterreichiſchen rechten Flügel. — Perczel. — Pancſova in 
ungarifhen Händen. — Ruſſen über die mähriſche Grenze eingebrochen. — 
Koſſuth und die Miniſter werden in Debreezin beeidigt. — Proklamation des 
Kaiſers von Oeſterreich. — Dembinsky will in Galizien einfallen, was Görgey 
vereitelt, — Proklamation des ruſſiſchen Czaars. — Carlovitz in Ungariſchen 

Händen. — Belagerung Ofens. — Göͤrgey's Uebermuth und au Plane. 
Die e von Ofen. — ee wird Generallientenant. 


Der Anmarſch der Ruſſen ging ziemlich langſam von Statten. 


Gorgeh. hätte längſt die Trümmer der öſterreichiſchen Armee auf⸗ 


reiben können, wenn er nach der Weiſe, wie ehemals in den 
Karpathen, Krieg geführt hätte. Aber er ſtützte fein Pivot 
auf Comorn und mandverirte fortwährend rings in einem kleinen 
Bogen herum. Sogar auswärtige Organe erklärten die „Unbe⸗ 
greiflichkeit“ dieſer Kriegführung. Dieſe Unbegreiflichkeit fing 
ſeit einiger Zeit an und hörte erſt dann auf, als ſie bereits 
gut bekaunt war. Außer unbedeutenden Vorpoſtengefechten 


kam nichts. vor. Die Oeſterreicher . unſere Grenzen, 


(9) S. den erſten Band. | Me 
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während es unſere Lebensfrage war, ſie dort aufzureiben und 
dann Schlag auf Schlag über die Ruſſen noch außerhalb 
Ungarn herzufallen. Die Oeſterreicher ſtanden jetzt genau fo: 
das erſte und zweite Armeecorps unter Schlick und Cſorich am 
rechten Donauufer, das dritte unter Simonich auf der Inſel 
Schütt (1), das vierte unter Wohlgemuth auf dem linken Do⸗ 
nauufer gegen Tyrnau hin. 

Statt Görgey's machten die Oeſterreicher den Anfang. 
Am 12. Mai rückte die Diviſion Burichs auf der Schütt vor 
und bei Summerein (2) kam es mit der ungariſchen Brigade 
Kosztolänhi zu einem Treffen, in Folge deſſen ſich die Ungarn 
wieder bis Szerdahely hinwandten. Um dieſelbe Zeit beſichtigte 
der „jugendliche ritterliche Kaiſer“ ſeine Truppen hinter der 
aktiven. Poſition, nämlich bei Hegervär und Hochſtraß, über 
welches „Ereigniß“ die Wiener Blätter natürlich großen Lärm 
machten; auch die Miniſter beſchworen „den Monarchen, doch 
nicht ſo großer Gefahr ſich auszuſetzen,“ gegen . N er 
ſich ſchon ſelbſt zu ſchützen wußte. 

Dagegen mißglückte das Manöver des Generals Wyß von 
Kapuvar gegen Raab, und er wurde bei Eneſe tüchtig aufs 
Haupt geſchlagen. Die Ungarn hatten Paͤpa in der Hand und. 
bewegten fich unter Aulich gegen den rechten Flügel der Oeſter⸗ 
reicher. — Aus dem Süden lauteten die Berichte feig Perczels 
und Bem's dortiger Anweſenheit immer am beſten. Pancſova 
war. in ungariſchen Händen. Die Raitzen. flüchteten ſich nach 
türkiſch Serbien. Perczel hob fortwährend die Waffenfähigen 
unter ihnen aus und reihte ſie feiner Armee ein. Temesvär und 
Arad wurden fortwährend belagert. Aber ein ruſſiſches Corps 
war ſchon über die mähriſche Grenze eingebrochen, am 12ten, und 
dagegen that Görgey, wie geſagt, ſo gut, wie Nichts. Der 
ruſſiſche Commandant des ganzen bei Hradiſch An Corps 
war G. L. Paniutine. 

Am 14. Mai war im Reichstag zu Debreczin eine Ben 


( Auf per großen, da es auch eine kleine gibt. 
8 ©) Das ungariſche Summerein (Somorja). 
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Sitzung des Ober⸗ und Repräſentantenhauſes. Sie fand in der 
großen reformirten Kirche ſtatt. Ludwig Koſſuth, als re⸗ 


gierender Präſident der Republik, und das ganze 
Miniſterium legten den Eid ab, die beſtehenden 
Geſetze zu achten, die Unabhängigkeit der Nation 
aufrecht zu erhalten und den Beſchlüſſen der Na⸗ 


tionalverſammlung zu gehorchen. = 


Ganz zur nämlichen Zeit erſchien in den von den Oeſter⸗ 
reichern beſetzten ungariſchen Punkten eine neue Proklamation 
des öſterreichiſchen Kaiſers, worin er die Landesbewohner zur 
„Rückkehr zu Geſetz und Ordnung“ aufforderte und vor dem 
„Treiben einer verbrecheriſchen Faktion“ warnte. Das Luſtigſte 
an dieſer miſerablen Proklamation, die einer Nation zumuthete, 
ſich freiwillig unter die Knute zu beugen, war unſtreitig, daß 
fle zuerſt in der. Wiener Theaterzeitung abgebritt 
erſchien! 

Dembinsky delt ſich nun ſelbſt an die Sribe eines Armee⸗ 


corps von 20,000 Mann und drang nördlich gegen Galizien 


den Ruſſen entgegen. Es war die höchſte Zeit, dasjenige nach⸗ 
zuholen, was der Obergeneral Görgey verſäumt hatte. Es war 


aber doch ſchon zu ſpät. Dembinsky beabſichtigte nämlich das⸗ 


jenige zu thun, was allein noch zum Ziele führen konnte und 
jetzt, nach allem Völkerrecht, vollkommen gerechtfertigt war: Gali⸗ 
zien zu inſurgiren.“ Aber die thätigen Werkzeuge Görgeh's in 
der Dembinsky'ſchen. Armee bearbeiteten die Mannſchaft dahin, 
daß ſie „dem fremden Befehlshaber, der das Intereſſe Ungarns 
dem ſeines Vaterlandes unterſtelle,“ nur bis zur Grenze 
Folge leiſteten. Es iſt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß 
Koſſuth und der Reichstag die Invaſion in Polen und Oeſter⸗ 


reich gegenwärtig billigten; allein Görgeh war dagegen und fein 


Einfluß bei der ganzen Armee von unfehlbarem Gewicht. 
Auf ſolche Weiſe öffneten ſich dann freilich die Päſſe durch 

die Karpathen den Ruſſen von ſelbſt und dieſe kamen zugleich 

mit der Proklamation ihres Czaars, (09 worin derſelbe ſagt, daß 
() Vom 8. Mai. 


= 
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„die aufrübrerifchen Bewegungen im Weſten noch nicht nachge⸗ 
laſſen haben“ — und daß er dem Kaifer von Oeſterreich feine 
„Bitte, ihm beizuſtehen, nicht verſagen werde,“ in Un⸗ 
garn an. Bei Dukla, Altendorf und Jablunka geſchah der Ein⸗ 
marſch der Hauptarmee. Aber in der Ungarn Hände 5 jetzt 
das alte raitziſche Conventikelneſt Carlovitz. 

Und in der Ungarn Hände fiel Ofen! Die anfängliche 
Abſicht der ungariſchen Regierung, eine Unternehmung ſo lange 
als möglich aufzuſchieben, die Peſth in große Gefahr bringen 
konnte, war, wie vorausſichtlich, nicht lange haltbar. Ein ſol⸗ 
cher Punkt konnte nicht in den Händen des Feindes gelaſſen wer⸗ 
den, nachdem das ganze Land erobert, aber wieder bedroht, und 
daher das gebieteriſche Bedürfniß eingetreten war, die Regierung 
nach Pefth zu verlegen. Cs begannen die Belagerungsarbeiten 
in der That gleich nach dem erſten Bombardement Peſth's. Die 
Ungarn hatten den Blocksberg, der Ofen beherrſcht, erſtürmt 
und dort ihre Batterieen aufgeführt. Bevor ſie jedoch zu ſpielen 
begann, richtete Görgey an Hentzi die Aufforderung: „feine 
Stelle als Donquirotte, wozu ihn die Oeſterreicher hier ver⸗ 
urtheilt hätten,“ und mit ihr zugleich Ofen aufzugeben — in 
welchem Falle ihm ehrenhafte Kriegsgefangenſchaft zugeſtanden 
würde; wolle er ſich vertheidigen, ſo ſolle er es thun; werde 
er aber Peſth bombardiren, oder die Kettenbrücke in die Luft 
ſprengen, ſo verbürge ihm Görgey, daß er mit ſeiner ganzen 
Mannſchaft über die Klinge ſpringen ſolle. „Gewarnt,“ ſchloß 
Goͤrgey, „durch das niederträchtige, ehrvergeſſene Syſtem, nach 
welchem ſogar unſere Parlamentäre öſterreichiſcher Seits feſtge⸗ 
halten und gemordet werden, wähle ich zum. Ueberbringer einen 
kriegsgefangenen öſterr. Offizier.“ Man ſieht, Görgey ſprach 
da als echter Ungar! Hentzi erwiderte darauf bloß: „daß er 
nach Ehr und Pflicht den Platz bis ‚auf den letzten Mann ver⸗ 
theidigen werde.“ 

Goͤrgey ließ nun die Operationen gegen die Feinde an der 
Grenze jetzt eben ſo ruhen, wie er ſie ſeit drei Wochen hatte 
ruhen laſſen, und eilte zur Belagerung Ofens. Hierdurch ge⸗ 
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wann er zweierlei. Erſtens wurde Zeit verloren, die Oeſt er⸗ 
reicher und Ruſſen konnten weiter vordringen. zweitens, durch 
die Einnahme Ofens umgab er ſich mit neuem Ruhe, das ganze 
Land mußte ihm zujauchzen; dann wollte er ſich auf die Ruſſen 
ſtürzen, und konnte entweder dem Lande den Preis beſtimmen, 
unter welchem er ſie ſchlagen wolle (dieſer Preis war Koſſuth's 
Abtretung und fein Eintreten in deſſen Platz! — —),. oder falls 
dies mißlang, falls überhaupt eine Beſiegung der feindlichen 
Streitkräfte nicht mehr möglich war, ſo konnte er ſich dann den 
Gegnern gefällig etweiſen — und gewann ſomit unter allen 
Umſtänden! 2 8 

Seht Ihr da die ſchönſte Seldenthat Görgey's, die Ein⸗ 

nahme von Ofen — als die ſchmutzigſte ſeines grenzenloſen Egois⸗ 
mus! Seinem Wohlthäter, Ludwig Koſſuth; dem er Alles dankte, 
wollte er den tödtlichen Schlag verſetzen und nicht den Oeſter⸗ 
reichern! Frecher, übermüthiger Emporkömmling, der ſo die 
glänzenden Gaben, die ihm Gott verlieh, in den Koth niederer 
Gewinnſucht trat! — —Dieſer Gott wird ihn noch ſtrafen, hat. 
es bereits gethan. 

Der 19. Mai war für Ofen ein fürchterlicher Tag. Denn 
um dieſe Zeit ward die Stadt von den Ungarn vollends in Trüm⸗ 
mer geſchoſſen und in Brand geſteckt — unterirdiſch aber aus⸗ 
gehöhlt durch die furchtbarſten Minearbeiten der neueren Zeit. 
Am 20ſten Abends begann der Sturm und dauerte die ganze Nacht. 
Unter der Contrees carpe gingen drei Minen auf einmal in die 
Luft, welche unter ſchrecklichem Krachen den Hauptwall zitternd 
erhoben und dann zerriſſen. Jetzt drangen zwei Sturmkolonnen 
vor — Maſſen nach. Die Kolonnen gingen unter Kartätſchen⸗ 
Kreuzfeuer, das die feindlichen Batterieen gegen fie ſpieen. — vor⸗ 
wärts bis zur Bruſtwehr. Zweihundert von ihnen koſtete es 
bereits das Leben. Um 12 Uhr Mitternacht waren zwei Ba⸗ 
ſteien, der Kavalier (1) des Hauptwalls und mehrere innern 
Werke in ihren tapfern Händen. Jetzt begann der Straßen⸗ und 
Barrikadenkampf. Hentzi hatte ſich gut verſchanzt. Jeder Sten 


(9 Erhöhter, zweiter Wall auf dem erſten. 
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mußte mit Blut genommen worden. Kein Pardon don beiden 
Seiten! Das Gemetzel und Morden dauerte vier volle Stunden. 
Um 6 Uhr. Morgens am 21. Mai war die Feſtung erobert! — 
Nun war der Rachgier der Magyaren natürlich noch ſchwerer 
Grenzen zu ſetzen; viele Croaten wurden niedergeſäbelt, beſonders 
ihre Offiziere .... die kaiſerlichen Befehlshaber lagen längſt in 
ihrem Blute. Unwahr aber find die Berichte der öfterreichifchen 
Blätter von der Niedermachung der ganzen Beſatzung — obgleich ö 
ſie es nach ſtrengem Kriegsgebrauch⸗ verdient hatte. () 

War es von den öfter: Gewalthabern nicht wahrhaft nie⸗ 
derträchtig, dem Commandanten von Ofen die Haltung des Platzes 
zu befehlen, da. fein ſicherer Untergang vorher geſehen werden 
konnte, und ihnen nicht einmal etwas nützte! Das läßt ſich nur 
durch die Verthiertheit ihrer Herzen und durch ihre ſtupide Ein⸗ 
bildung, „daß ſie unüberwindlich ſind,“ erklären. 

Die Sieger raſteten von ihrer blutigen Arbeit zwiſchen Lei⸗ 
chen — hielten Kriegsrath zwiſchen Leichen und ſprachen über 
die das Leben verwirkt habende Mannſchaft das Urtheil aus, 
daß ſie in den Reihen der ungariſchen Armee fortdienen könne. 
Die Zahl der Gefangenen belief ſich auf 2212 Mann 86 Offi⸗ 
ziere; unter den Gefallenen (2) war auch der Oberſt Allnoch von 
Ceccopieri; (5) 83 Geſchütze, 1400 Centr. Pulver, 2000 Eir. 
Salpeter und 14,000 Gewehre wurden den Ungarn zur Beute. 
Soͤrgey wurde für dieſe That dom Reichstag zum General⸗ 
lieutenant ernannt. — Was war das für ihn? 


(9) Hentzi hatte Peſth noch mehrmals beſchießen laſſen; ein 
eroatiſcher Hauptmann fprengte die Mine unter dem Pfeiler der 
Kettenbrücke in die Luft; der Brücke geſchah ee nichts, 
wohl aber ging er ſelbſt elend zu Grunde. 

() Deren Zahl wohl 2000 betrug. 
(?) Hentzi farb in der zn vom . an den erhaltenen 
Wunden. 
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Neunundzwanzitzſtes Kapitel. ’ 


Görgey in feiner Verfaſſung. — Schweidl. — Die Kaiſerlichen ergreifen die. Oſſen⸗ 
five. — Petötz ermordet. — Hochadeliger Landesverräther⸗Verein. — Der un: 
gariſche Kreuzzug. — Ruſſen in der Näbe vor Kaſchau. — Welden wird ent⸗ 
laſſen, Haynau kommt an feine Stelle. — Geringer — Görgey bei Raab. — Clam. 

— Die Kaiferlichen bei⸗Titel über die Theiß. — Die Ruſſen längs der Waag. — 
Goͤrgey's Aufſtellung. — Proteſt gegen den Einmarſch der Ruſſen. — Görgey 
mißachtet Koſſuth's Befehl. — Paskievicz's Proklamation. — Die Ruſſen drin⸗ 
gen vor. — Die Deiterreicher auf dem rechten Danauufer. — Koſſuth's Einzug 

in Peſth. — Kaiſerliche Südarmee. — Peterwardein. — Bem. — Abermalt 
Ruſſen. — Die Türken verſäumen ihren Vortheil gleich den übrigen Mächten. 


„Die furchtbare Einnahme von Ofen machte auf die Kaiſer⸗ 
lichen einen tiefen Eindruck und ſpornte ſie an, die gewonnene 
Zeit zu benützen. 
| In Ungarn verurſachte die bewirkte Befreiung Peſth's einen 
Ausbruch namenloſer Freude — und Görgey, ſchon bisher der 
größte Liebling der Nation nächſt Koſſuth — wurde nun wie 
ein Halbgott verehrt. „Nur Görgey kann Ungarn befreien!“ 
ſchrieen die ultrarapikalen Blätter in Peſth — und ſchrie die 
ganze Jugend. Die Armee aber hatte von dieſem Tage ein noch 
blinderes Zutrauen in ihren Obergeneral, ſie wurde — namentlich 
in dem ihm unmittelbar unterſtehenden Corps — ſein willenloſes 
Werkzeug. Jetzt konnte er operiren! Zuerſt meldete er ſich krank 
und zog ſich ein wenig zurück. Klapka war noch interimiſtiſcher 
Kriegsminiſter — faktiſch war es aber bereits Goͤrgey. General 
Schweidl war der jetzige Truppencommandant in Peſth. 

Am 23ſten ergriff die kaiſerliche öſterr. Armee — was ihre 
Berichte ſagten — „auf allen Punkten“ die Offenſive. Der 
nördlichſte Flügel unter Benedek und Vogel hatte ſich mit dem 
Centrum vereinigt und der ſüdliche Flügel gegen Oedenburg, 
durch Umgehung des Neuſtedler Sees, daſſelbe Manöver aus⸗ 
geführt. Bei Bös auf der Schütt kam es zum Treffen; es war 
ſchon traurig, daß dies bei Bös geſchehen konnte. 

An demſelben Tag erſchoſſen die Kaiſerlichen den Preßbur⸗ 
ger Vicegeſpan Petötz, weil er in der Schütt den Landſturm auf⸗ 
geboten hatte. Zwei Tage ſpäter erſchien in Preßburg ein Aufruf 
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zur „Vernichtung einer verbrecheriſchen Umſturzpartei,“ nämlich 
der Partei Koſſuth's, welches die Nation war — unterzeichnet 
von folgenden ungariſchen Landesverräthern und einfältigen Wei⸗ 
bern: — Graf Mor. Pälfti, Gf. Karl Apponyi, Joh. B. Gf. 
Batthiaͤny, Joh. Gf. Cziraͤky, Fr. Gf. Zichy, Fr. Gf. Dezaſſe, 
Fr. Gf. Teleki, Paul Gf. Zichy, Ant. v. Kutſera, M. v. Janko, 
Baronin Wohlgemuth, Gräfin Antonie Eſzterhaͤzy, Ignatz v. 
Nagy, Gräfin Viktor. Keglevich, Gfin. Jul. Hunyady, Gfin. 
Kaſ. Eſzterhazy, Alois d Vital, Gfin. Karoline Crenneville, 
geb. Eſzterhazy; Aug. Gf. Forgaͤch, Leap. Gf. Palfy, Otto 
Gf. Chotek. — Dieſer Magnaten Heldenmuth charakteriſtrte ſich 
ſeit jeher hinter den Schürzen. Das Land ſpie vor ihnen aus. 

Indeſſen machte die ungar. Regierung und der Reichstag 
bereits Anſtalten, nach Peſth zu überſiedeln. Im ganzen Lande 
ſollte jetzt der Kreuz zug gegen die eindringenden Ruſſen ge- 
predigt werden. Der Kreuzzug war in Ungarn keine neue Er⸗ 
ſcheinung. In älterer Zeit nannte man den Landſturm gegen die 
Türken immer ſo; ſpäter übertrug man den Namen auch auf den 
Landſturm, ja auf die Armee unter Räkötzy, und nannte feine 
Krieger die Kurutzen, welches Wort von Kereszt (d. h. Kreuz) 
abgeleitet iſt. ()) Gegenwärtig ſollte alſo der Kreuzzug gegen 
die Ruſſen, dieſe Heiden unter den freien Völkern, aufgeboten 
werden. Die Geiſtlichen aller Confeſſionen predigten ihn dem 
Volke wöchentlich zweimal von der Kanzel. An dieſen Tagen 
war allgemeiner Faſttag verordnet. Die Geiſtlichen im Ornate 
ſollten ihren Schaaren vorantreten. Biſchof und Miniſter Hor⸗ 
vaͤth, Beſze und Aul wurden dann an die Spitze des ganzen 
neuen Kurutzenheeres geſtellt. 

In einem Theil Siebenbürgens und Nord⸗Ungarns marſchir⸗ 
ten aber die Ruſſen ſchon auf unſerem Boden unter beſtaͤndiger 
Lieferung von Avantgardegefechten. Am 23ſten war eine Ab⸗ 
theilung in der Nähe von Kaſchau und in dieſer Stadt. Und 
noch immer ſtand Görgey bei Comorn und bewegte ſich nicht. 

Am 30. Mai erhielt endlich auch Herr Welden ſeinen Lohn 

(Auch die Bauern unter Doͤzſa nannten ſich 1514 Kurutzen. 

Shownig, Ungarn, II. a 18 
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von Haus Habsburg. Er folgte Herrn Windiſchgrätz zum Aus⸗ 
ruhen auf: den geſammelten Lorbeern nach; und Feldzeugmeiſter 
Hahnau, bekannt unter dem ſchönen Namen „die Hyäne von 
Brescia“, wurde zum Obercommand anten der k. k. Armee 
in Ungarn ernannt. Der Fall Ofens ſoll daran Schuld geweſen 
ſein. Ich aber glaube, der Charakter des Hauſes Habsburg 
war daran Schuld. Wer nichts mehr leiſten konnte, wurde gleich 
der ausgepreßten Citrone weggeworfen, mochte er im Trabanten⸗ 
ſtyl auch noch Ausgezeichneteres leiſten, als Welden. 

An die Seite des Feldzeugmeiſters Hahnau wurde als oberſter 
Civilcommiſſär Baron Geringer, bisher Hofrath, ernannt. Ge⸗ 
ringer iſt ein ſtebenbürgiſcher Sachſe, und zwar von der ultra⸗ 
ſchwarzgelbſten Fraktion. Seine Stellung war demnach neben 
Haynau eine ſehr angemeſſene. Beide paßten ſo gut zu einander, 
wie der Luchs zur Hyäne. 

Göͤrgehy faßte jetzt mit ungefähr 60,000 Mann Stellung, 
mit dem Centrum ſich auf Raab ſtützend. Was er damit wollte, 
war in dieſer Zeit Vielen nicht klar, nur Einem und feiner Um⸗ 
gebung war es vollkommen klar: Koſſuth. — Koſſuth ermahnte 
Görgey, vorzurücken, er aber antwortete: „die Umſtände erlauben 
es nicht, übrigens bin ich oberſter Militärchef.“ Görgeh zog 
gefliſſentlich eine Menge Truppen aus Nordungarn an ſich; fo 
konnten die Ruſſen in Kaſchau und Ep eries nach kurzen, 
wenn gleich blutigen Gefechten, bald einziehen. An die Stelle 
Puchner's wurde für Siebenbürgen Graf Clam⸗Gallas ernannt 
und ging am 2. Juni dahin ab. 

Im Süden drangen die Kaiſerlichen, angeblich unter Jel⸗ 
lachich, eigentlich aber unter Knicanjn, bei Titel über die Theiß. 
Es geſchah Ende Mai, nach einem 10ſtündigen erbitterten Kampfe 
und indem die Magyharen rücklings von der treueheuchelnden Be⸗ 
völkerung überfallen wurden. 

Am 3. Juni begannen die Ruſſen die Oeſterreicher längs 
dem ganzen rechten Waagufer abzulöfen. Görgey ſah der Sache 
zu und verſtärkte ſich immerwährend durch die rückwärtigen Corps. 
Er wollte die ganze Macht in die Hand bekommen! 
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In Peſth fingen einzelne Stimmen in den Journalen ſchon 
an, ihn einen „Verräther“ zu nennen; aber ſchnell verſtummten 
ſie, denn Görgey hatte unter zehn Mann neun Verehrer. Goͤrgey 
ſtand gegenwärtig fo: Bei Comorn fanden 20,000 Mann, bei 
Neuhäuſel und Megher eben ſo viel, bei Raab gleichfalls 20,000 
Mann; ein viertes Corps wurde aus Peſth über Stuhlweißen⸗ 
burg und Veßprem als mobile Kolonnen detachirt, um die Ver⸗ 
bindung mit Päpa zu erhalten, es zählte 15,000 Mann. Alle 
dieſe Truppen befehligte unmittelbar Goͤrgeh. | 

Aber wo blieb die Deckung gegen den ruſſiſchen Norden? 
— Dembinsky war durch Göͤrgey auf's Aeußerſte geſchwächt und 
dieſer beantwortete Koſſuth's Gegenbefehle nur mit Ausflüchten. 

Koſſuth erließ um dieſe Zeit durch den Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Kaſimir Batthiany, einen feierlichen Proteſt gegen 
den Einmarſch der Ruſſen, der ohne Veranlaſſung, ohne 
Recht, ohne Kriegserklärung, in ein freies, unabhängiges 
Land erfolgt war. Der Proteſt wandte ſich an die Mächte der 
großen enropäiſchen Voͤlkerfamilie, als natürliche Garanten der 
Gerechtigkeit unter den Völkern. Er beſchwor ſie, ſich dagegen 
auszuſprechen; mit ihrer Hülfe dem ungariſchen Volk, welches 
nur um feine Rechte kämpft und das man auszurotten geſonnen 
ſei, beizuſtehen. Der Proteſt ſprach es zum Schluß offen aus, 
daß in dem Falle, als er ohne Erfolg bliebe und 
als die Mächte dem gräßlichen Schauſpiel, wie 
man ein Volk durch vierzehn andere zu To de hetzt, 
raubt, mordet, ſchän det und brennt, theilnahms⸗ 
los zuſehen würden, vie ungariſche Regierung entſchloſſen 
ſei, anch nach außen hin den Weg der Revolutien zu 
betreten, dieſe über die Grenzen zu tragen. | 

Und was thaten ſämmtliche, aber ſämmtliche Mächte? 
Nichts! — Wie mit Blindheit geſchlagen, duldeten fie diese 
freche Einmiſchung Rußlands in's mittlere Eur spa, feine 
dadurch bewirkte Machtvergroͤßerung und als Endabſicht feine bes 
waffnete Annäherung an die Türkei. — | 

Jetzt erhieit Görgey die dem obigen Proteſt entſprechend⸗ 

18 * 
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Weiſung. Es wurde ihm befohlen, an die Grenzen vor⸗ 
zurücken und beim erſten Wink den Krieg hinüber zu ſpielen. 
Er antwortete nichts. Dagegen erklärte Paskievicz in ſeiner Prokla⸗ 
mation an die Ungarn: „Das ruſſiſche Heer betritt Euer Land 
nicht als Feind; wenn Ihr es als Feinde empfanget, ſo werdet 
Ihr die Folgen einer ſolchen Vermeſſenheit empfinden.“ 
Von Paskievicz konnte ein ſolcher Koſakenſthl nicht befremden. 

Am 4. Juni rückten ungefähr 15,000 Ruſſen mit‘ 10 Bat- 
terien von Preßburg auf die Schütt. In Tyrnau waren ſtie ſchon; 
von hier rückten ſie mit Artillerie nach Cziffer. Die öſterreichi⸗ 
ſchen drei erſten Corps bewegten ſich auf das rechte Donauufer 
hinüber, eventuel auf Peſth hin. Bevor ſie von Szered abzogen, 
ſchoſſen ſie den Ort zuſammen, weil er die e Fahne 
aufpflanzte. 

Endlich am 5. Juni zog der regierende Präſident Ludwig 
Koſſuth mit ſämmtlichen Miniſtern und den Reichstags⸗ 
mitgliedern in Peſth ein. Dies war wohl einer der glücklichſten 
Tage, die Peſth erlebt hat, die es je erleben wird. Der Jubel 
war grenzenlos, mächtiger und lauter, als beim Einzug der erſten 
Ungarn; es zog ja heute Ungarns Schutzgeiſt, des Volkes Va⸗ 
ter, des Landes größter Sohn in die Hauptſtadt ein. Mit allen 
Glocken wurde geläutet. Alles war in Feſtkleidern; die Straßen, 
durch die Koſſuth zog, waren mit Laub und Blumen geſchmückt, 
ja mit den ſchönſten Teppichen belegt. Koſſuth kam ohne Prunk, 
wie er gewohnt war. Bloß ein Detachement Huſaren und pol⸗ 
niſche Lanciers begleiteten feinen Wagen, (1) in dem er mit ſei⸗ 
ner Frau und Szemere ſaß. Kaum ward das Volk des theuern 
Mannes anſichtig, als Hüte und Mützen in die Lüfte flogen und 
das Eljen die Feſten des Bodens erſchütterte. Viele warfen ſich 

() Die öſterreichiſchen Zeitungen haben ſich darüber luſtig ge- 
macht, daß der Wagenſchlag eine Grafenkrone trug. Der Spaß 
iſt nicht gut. Dieſe Grafenkrone und dieſer Wagen gehörte nämlich 
dem Grafen Karolpi. Koſſuth beſaß nur eine ſehr beſcheidene Equi⸗ 
page; das Oberhaupt Ungarns hatte nicht einmal eine Staatscaroſſe. 


Ein Mann, wie Koſſuth, der die Königskrone verſchmähen konnte, 
mochte ſich wahrlich kein Grafenkrönchen malen laſſen. 
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wieder vor ihm auf die Knie nieder . .. oder ſtürzten an feinen 
Wagen und wollten ihn nicht weiter fahren laſſen ... Pferde 
wurden ausgeſpannt ... Koſſuth mit ſammt dem Wagen in die 
Höhe gehoben... er mußte bitten, flehen, bis man von Dingen 
abließ, von denen er kein Freund mar... Thränen glänzten 
ihm in den Augen, da er im langſamen, feierlichen Zuge durch 
die Stadt fuhr; als er vor feiner Wohnung ausſtieg, wurden 
ihm Hände und Füße geküßt . 

In dieſem Augenblick war Goörgeg vollſtändig vergeſſen. 
Wenn Görgey meinte, er könne Koſſuth im Herzen der Nation 
verdrängen, ſo irrte er ſich. Was war aber auch Görgey, der 
Mann von ſechs Monaten, gegen Ludwig Koſſuth, der Ungarn 
dom Kind zum Manne erzog, zum Helden machte, der Alles, 
Alles in Ungarn geſchaffen hatte!? — — 

Vom Süden kam die Nachricht, daß die dortigen kaiſer⸗ 
lichen Kräfte allein im Cſaikiſten⸗Diſtrikt aus 10,000 Mann 
Serben unter Knicanjn und 4 Brigaden regulären Truppen be- 
ſtehen. Um Peterwardein wurde in der Linie Kamenice, Bukovicz 
und Carlovicz durch Verſchanzungen, in welchen ein Theil der 
k. k. Südarmee ſtand, die Feſtung cernirt. 

Dagegen hatte Ben noch vor feinem Aufbruch aus dem 
Banat mit den Türken freundſchaftliche Verbindungen ange⸗ 
knüpft; ſie lieferten Getreide an die Ungarn. 

In Czernetz (Wallachei) rückten abermals 20,000 zur 
Operation gegen Ungarn beſtimmte Ruſſen ein. Dergleichen 
getrauten ſich die Türken bei aller Freundſchaft für Ungarn nicht 
zu verbieten. Auch ſie verſtanden ihren Vortheil nicht. Koſſuth 
hatte Beöthy nach Konſtantinopel geſchickt; auch Splenyi befand 
ſich damals dort. Die Türken verſäumten die angebotene Ge⸗ 
legenheit, gemeinſchaftlich mit den Ungarn ihren Erbfeind zu 
züchtigen. Jetzt büßen fle es mit den andern Mächten und Völkern! 
Gott ſtraft jedes Unrecht. — 


* 


[ 
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Dreißigſtes Kapitel. 


„Bemerkenswerthe Unterredung mit dem Gouverneur von Mähren. — Görgey — 


Treffen bei Cſorna. — Wrß todt. — Jellachich als Aufſchneider. — Worte 

einer Prinzeſſin. — Stephan. — Peterwardein. — Perezel. — Dembinsky. — 

A. Deſſesfy. — Treſſen bei Szered. — Treffen bei Vaäg⸗Szerdahely. — Der 

Czaar in Dukla. — Perlaß, Neuſtadt verloren. — Kampf am istey und 17ten. 

% Razga's, Mednyanszky's Tod. — Stellung der Armeen — Bem. — Paskie⸗ 

viez in Ungarn. — Von der Waag. — Jellachich bis O⸗Kér. — Die großen 

ö Operationen beginnen. x Huſarenruhm. — Fortwährender Kamrf an der 

Waag. — Die Ungarn gewinnen. — Görgey Kriegsminiſter. — Plane. — 

Haynau's Wüthen. — Koſſuth's Edelmuth. — Goͤrgey verliert. — Stellt ſich 
vor Comorn. — Ueberall rückt der Feind vor. — Görgev's Abſichten reifen. 


Um dieſe Zeit ging ich in Brünn zu dem mähriſch⸗ſchle⸗ 
ſiſchen Landesgouverneur, Grafen Lazansky. Ich erſuchte ihn, 
mir einen Paß in's Ausland zu ertheilen. Meine Abſicht dabei 
war einfach die, mich den Augen der Spione zu entziehen und 
nach Ungarn zu entkommen. Ich fürchtete, dort werde nicht 
Alles mit rechten Dingen zugehen. Im Siege bedurfte man 
nicht meiner Mithülfe; im Unglück war jeder Mann etwas 
werth. — Der Empfang Lazansky's war ſo freundlich, daß ich 
darüber erſtaunte. Er habe längſt mit mir ſprechen wollen. 
Welches meine wahren Geſinnungen ſeien? — Ich möchte un⸗ 


geſcheut ſprechen, — er begreife es, wenn ein Ungar für ſein 


Vaterland fühle. Aber ich ſolle mich nicht täuſchen; Ungarn 
werde von der vereinigten Macht „erdrückt“ werden. Er mache 
mir einen Vorſchag — „als Freund.“ Man kenne meine Ta⸗ 
lente. Ich beſäße nicht bloß politiſche, ſondern diplomatiſche. 
Ich wiſſe die Leute vielerlei glauben zu machen, thue aber doch, 
was mir gut dünke. (“) Ich folle dem Staat meine Fähigkeiten 
nicht entziehen; man ſei ja in einem „conſtitutionellen Staat“. (2) 
— „Kurz und gut,“ ſagte er, „ich mache Ihnen den 
Vorſchlag, für die Regierung zu ſchreiben o der 
in diplomatiſchen Dienſt zu treten.“ — 

Was ſollte ich antworten? Ich ſagte ihm, ich ſei ge⸗ 


(9 Die Herrn erwieſen mir zu viel Ehre. Sie hatten aber in 
letzterer Hinſicht nicht Unrecht. 
(Y Alle Wetter! 
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kommen, einen Paß zu verlangen; — für die Regierung 
ſchreiben, das könne ich nicht, dazu fühlte ich in mir 
nicht den Beruf; ich wolle mich ganz indifferent verhalten und 
wünſche deßhalb in's Ausland zu gehen. 

Darauf bemerkte Lazansky: die Schriftſteller reiſen jetzt 
in's Ausland, „um dort gegen Oeſterreich aufzuregen.“ 
Aus dieſem Grunde könne er mir, und es werde mir auch das 
Miniſterium, den verlangten Paß nicht ertheilen. 
| Ich mußte andere Saiten aufziehen. Ich ſagte: „Dann 
komme ich auf meine alte Bitte zurück, mir die Conceſſion zur 
Herausgabe eines Blattes für Wien zu geben. Ich will ſo ge⸗ 
mäßigt als möglich ſchreiben. Ich wußte recht gut, daß ich 
dies nicht erhalten werde, darum eben verlangte ich's. Lazansky 

ſchien nachzugeben; dann fagte er, darüber müſſe er perſönlich 
mit dem Miniſterpräſidenten Schwarzenberg ſprechen, und . mir 
die Hand reichend, entließ er mich eben ſo freundlich, wie er 
mich empfangen hatte. — Auch Lazansky war perſönlich ein 
ſeelenguter Mann. Zu wünſchen wäre es, wenn ſeine jetzigen 
Vorgeſetzten nur einen Theil von dieſer Gutmüthigkeit aufzu— 
weiſen hätten. 

| Ich befolgte nun von dieſem Tage das Syſtem, mich 
öffentlich überall am rückhaltsloſeſten über die un⸗ 
gariſchen Verhältniſſe auszuſprechenz; dieſes führte 
mich entweder zum Ziele, oder es verdarb mich. Doch, was 
lag mir am Leben, wenn ich unthätig bleiben ſollte bei meines 
Vaterlandes Gefahr und Schmerz. Einen Paß mußte ich er⸗ 
halten ... und bald ſah ich ein, daß ich im Auslande am 
beſten für Ungarn wirken könnte. Dort bedurfte es der Kräfte, 
dort hatte es nur wenige. — Ich that nun das in Oeſter⸗ 
reich, was Lazansky von mir im Auslande fürchtete: ich regte 
auf! — — 

Bis zu dieſer Zeit fanden auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze fortwährend bloße Avantgardengefechte ſtatt und die Oeſter⸗ 
reicher waren dabei manchmal im Vortheil. Schlick machte am 
10ten eine Recognoscirung bis Ada (vor Raab) und ſtieß nicht auf 
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die Ungarn. Dagegen war am 13ten bei Cſorna ein Treffen, 
wobei die Brigade Wyß vollkommen geſchlagen wurde, der Ge⸗ 
neral ſelbſt verwundet wurde, in Gefangenſchaft gerieth und bald 
darauf ſtarb. Bis Steinamanger ſtreiften Huſaren. Man ſieht, 
Görgey's Linie ſchwankte noch hin und her, gerade wie er ſelbſt. 

Görgey that um dieſe Zeit Folgendes: In Preßb urg waren 
wieder Exekutioneu an ungariſchen Patrioten vollzogen worden. 
Görgey ſandte nun ein Schreiben an Haynau und erklärte ihm, 
in Ungarn ſeien 30,000 öſterreichiſche Gefangene. Für jeden 
Patrioten, der künftig noch falle, ſollen drei Oeſterreicher hin⸗ 
gerichtet werden. Das k. k. Obercommando werde übrigens 
erſucht, die Briefe des ungariſchen Hauptquartiers nicht vornehm 
zu ignoriren, weil das von ſchlechtem Geſchmack zeuge und einer 
geſchlagenen, hülfloſen und protegirten Armee ſchlecht anſtehe. 

Um 14. brachte die Wiener Zeitung einen offiziellen Be⸗ 
richt des Herrn Jellachich, betreffend einen „großen Sieg der 
k. k. Truppen in Südungarn.“ Das Treffen habe nächſt den 
Römerſchanzen ſtattgefunden; der Verluſt der Ungarn ſei 1500, 
ſchreibe fünfzehnhundert, Mann geweſen; er, Jellachich, habe nur 
2, ſchreibe zwei, Todte und 10— 12 (“) Verwundete gehabt. 
— Selbſt die in Brünn lebende Erzherzogin Eli ſabeth, 
Stephans Schweſter und eine geborne Ungarin, bemerkte, als 
fie das las, in ihrer naiven Weiſe hiezu: „Ich hätte nicht ge⸗ 
glaubt, daß der Jellachich ſo lügen kann!“ — Man ſieht, ſelbſt 
öſterreichiſche Prinzeſſinnen ſympathiſirten mit den tapfern Ungarn; 
freilich iſt Eliſabeth eine Ofnerin und eben fo klug als liebens⸗ 
würdig und ſchön. (2 

Daß Stephan Sympathieen für ſein Land beſaß, jetzt 
vielleicht mehr als je, davon bin ich vollkommen überzeugt. 
Was er einſt that oder unterließ, ſicher hatte er das mehr als ein⸗ 
mal bereut. Leider laſſen ſich geſchehene Dinge nicht mehr un⸗ 


(Y) Das „bis“ zwölf nimmt ſich hier beſonders gut aus. 

(7) In Brünn ift*es bekannt, daß fie ſich der ungariſchen Siege 
ſtets freute und es nicht einmal vor ihrem Gatten zu verbergen ge⸗ 
ſucht hat. 
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geſchehen machen! — Stephan lebte fortwährend zurückgezogen 
am Rhein, wohin er einige Tage nach ſeiner Flucht aus Un⸗ 
garn gereiſet war. Dies ſichert ihn mindeſtens vor dem Vor⸗ 
wurf, daß er am Untergange Ungarns mitwirkte. — 

Um Peterwardein glühte der Kampf ſchon ſeit einiger Zeit. 
Die Beſatzung machte Ausfälle und ſchlug die Feinde mehr als 
einmal auf's Haupt. Der letzte hatte in der Nacht des Aten 
ſtattgefunden. Perczel griff die Belagerer zugleich von rückwärts 
an und hatte dabei die Abficht, Jellachich von Sirmien abzu⸗ 
ſchneiden. In den Karpathen kämpften die Ungarn immer mit 
abwechſelndem Glück mit den Ruſſen. Dort war der ſchwächſte 
Punkt. Dembinsky war in Folge von Göͤrgey's Chikanen und 
der anfänglichen Weigerung der Truppen, in Galizien einzu⸗ 
fallen, als Corpscommandant abgetreten. — Seine Stelle 
erhielt der General Ariſtides Deflesfy (.). 

Num haben wir aber wieder von Görgey ein glückliches 
Unternehmen zu berichten. Bei Szered kam es neulich zu einem 
Treffen; dabei wurde faſt die ganze Brigade Jablonovsky (7) in 
die Waag geſprengt und gefangen. Darauf wollten die Feinde 
bei Vaͤg⸗Szerdahely eine Brücke ſchlagen, um die Straße nach 
Neutra zu gewinnen. Hier wurden ſie nun von der ungariſchen 
Artillerie dermaßen bedient, daß von 1600 Mann, die ſich zu 
weit vorwagten, keine 100 das Leben retteten. 

Am 14ten kam der ruſſiſche Czaar in Begleitung des Pas⸗ 
kievicz nach Dukla und beſichtigte dort feine Truppen. Er war 
natürlich zu ſtolz, zu ſeinem Schützling, dem öſterreichiſchen 
Unterczaar, nach Wien zu kommen „ denn dieſer mußte ihn in 
Warſchau beſuchen. Das iſt Alles in Ordnung!. 

Um das Herannahen der Ruſſen ſo viel als möglich zu 
erſchweren, wurden bei Leutſchan die Päſſe verrammelt. Leider 
kam aus dem Süden die Nachricht, daß die n und 
Raitzen Perlaß und Neuſatz genommen haben. 


(i) Eben derſelbe, der in Siebenbürgen noch als Major focht, 
aber raſch von Grad zu Grad ſtieg. 
( Welche mit den Ruſſen vereinigt war. 
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Am 16ten endlich entſchloß ſich Görgey, etwas Bedeuten⸗ 
des zu thun. An dieſem Tage griff er die Kaiſerlichen in der 
Schütt und an der untern. Waag auf allen Punkten an. Der 
Kampf dauerte. faſt den ganzen Tag und endete damit, daß die 
Feinde ihre Linie verließen und ſich bis hinter Szerdahelh zu⸗ 
rückzogen; mehrere Hundert fielen von beiden Seiten. Die 
Ungarn machten 2 Bataillone zu Gefangenen und eroberten 2 
Batterien. Zu derſelben Zeit fanden an der obern Waag Ge⸗ 
fechte ſtatt und hier kam die ſtrategiſche Abſicht Görgey's zum 
Vorſchein; — er wollte eine Diverfion unter den Ruſſen machen. 
Seine Truppen ſtreiften hier bei Neutra, Neuſtadt und Trent⸗ 
ſchin. Der Kampf in der Schütt wiederholte ſich Tags darauf, 
und zwar wieder zum Vortheil der Ungarn. Warum drang 
Görgehy noch immer nicht vor? 

Am 18ten wurde zu Preßburg der ehrwürdige Razga (ſ. o.) 
von den öſterr. Standrechismenſchen ermordet. Er ſtarb mit dem 
„Rufe: „Gott ſegne das Vaterland!“ 

Am 19ten marſchirten aus der Preßburger Umgegend 8000 
Ruſſen ab, um ſich bei’ Sörfö mit den Kaiſerlichen zu vereinigen; 
aus Böhmen und den andern Provinzen kamen fortwährend neue 
Truppentransporte an .— die Tyrnauer Eiſenbahn war in den 
Händen der Kaiſerlichen. Die kaiſerlichen Truppen wurden um 
Oedenburg, Wieſelburg, Tyrnau und Preßburg concentrirt. Da⸗ 
gegen wurde Raab von den Ungarn neuerdings in Vertheidi⸗ 
gungsſtand geſetzt und mit Vorräthen verſehen. Es ſtanden in 
Raab 10, 000 Magharen mit. 40 Kanonen; von denen 20 gegen 
die Preßburger Straße hin gerichtet waren. Von der magyari⸗ 
ſchen Hauptmacht ſtand ein Theil zwiſchen Brückl und Hochſtraß 
unter dem General Pöltenberg, der andere bei Gönhs und Co⸗ 
morn unter Klapka. Koſſuth war einige Tage nach Raab, dem 
Geburtsorte ſeiner Gemahlin, gekommen und Gegefere die Ein- 
wohner durch eine öffentliche Anrede. ö 

In neueſter Zeit war der unermüdliche Bem wieder nach 
dem Banat, nachdem er dem Vordringen der Ruſſen in Sieben⸗ 
bürgen — die Satin entgegengeftellt, geeilt, um ſich mit Per⸗ 
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czel zu verbinden; denn die Furie der Reaktion hatte von neuem 
das ganze Raitzenvolk aufgeregt. Wenn man mitten im Siege 
ſteh en bleibt, ſo entſpringen ſolche Refultat Gorge hatte Alles 
auf dem Gewiſſen! 

Am 20.. Juni konnte Bahr: die offizielle Wiener Zeitung 
mit Emphafe- melden: „Die k. ruſſ. Hauptarmee hat die un⸗ 
gariſche (Nord⸗) Grenze am 17ten und 18ten d. unter dem 
Befehle des F. M. Paskievicz in vier von den Generalen Bu⸗ 
ſchig, Bielogujeff, Rüdiger und Grabe geführten Hauptkolonnen 
überſchritten. Das Hauptquartier des Feldmarſchalls befand ſich 
am 18ten zu Bartfeld. Die Reſerve unter dem Commando der 
. Generale Sacken und Saß ſtehen vorläufig in Galizien.“ — An 
der Waag bezogen die Kaiſerlichen wieder ihre vormalige Stelle; 
dagegen gingen aufs rechte Donauufer Ruſſen hinüber. Die Ur⸗ 
ſache war angeblich, weil der . den. . in die 
Hände gefallen ſei. 

Aber im Süden ſtanden die Dinge für uns ſchlechter und 
ſchlechter. Jellachich, dem Knicanjn den Weg bahnte, konnte 
am 15ten fein Hauptquartier ſchon in Alt⸗Ker auffchlagen, und 
während er um Peterwardein das ganze Cernirungscorps ver⸗ 
ſtärkte, konnte er ſchon. Truppen gegen St. Tamas und Földvbaͤr 
ſenden, an welch letzterm Ort die Communikation der Anden 
auf der Theiß geſperrt werden follte. 
| So begann nun die Offenſivbewegung unſrer Feinde auf 
allen Punkten und in größter Ausdehnung.... Die ungariſche 
Armee aber führte bloß den Defenſivkampf sinken, ihren Landes⸗ 
grenzen. Aber blutig führten ſie ihn, und die Feinde mußten 

es an ihren Leuten büßen, das iſt wahr. Was unſere Krieger 
leiſten konnten, das leiſteten ſie.; für das Beginnen des Ober⸗ 
feldherrn waren ſie. nicht verantwortlich; ihr Unglück war, daß 
ſie ihm blind vertrauten. Schauerlich klangen die Berichte über 
dieſe ungariſchen Schlachten, über die Kampfesweiſe und Todes⸗ 
verachtung der Magyaren. Ueber jedes Lob erhaben waren be⸗ 
ſonders die Huſaren, von deuen ſelbſt die Feinde nut mit höch⸗ 
ſter Bewunderung ſprachen. Wehe den Gegnern, die ihr ſchar⸗ 
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fes Eiſen trifft; ſie geben und nehmen keinen Pardon. Wird 
ein Rückzug nöthig, ſo ſind die Huſaren die Schutzgeiſter des 
ungariſchen Heeres; ihre Klingen ſchirmen die Brüder — und 
zehnmal durch Uebermacht zurückgetrieben, ſtürzen ſie immer wie⸗ 
der mit zügelloſer Heftigkeit auf den drängenden Feind, der da⸗ 
durch Schritt für Schritt den e mit ſeinem Blute düngen 
muß. — 

Am 20ſten griffen die Ungarn die Kaiserlichen un der un⸗ 
tern Wang und in der Schütt an. Der Anprall geſchah mit 
ſolcher Heftigkeit, daß die Brigaden Pott und Theißing bis 
gegen Diöſzeg zurückgeworfen wurden und ihre Batterien ein⸗ 
büßten. Die Fliehenden wurden verfolgt — und wären die 
Ruſſen unter Paniutine ihnen nicht zu Hülfe geeilt, hier würde 
die feindliche Schlachtordnung durchbrochen worden ſein. Die 
Ungarn beſetzten nun am rechten Ufer der Waag Pered und Alſö⸗ 
Szely. Das war ein Vorſprung. — — 

Goͤrgey, faktiſch, wie wir wiſſen, längſt . 
denn der proviſoriſche Kriegsminiſter Klapka diente unter ihm — 
wurde nun von Koſſuth zum wirklichen Kriegsminiſter 
ernannt. — Görgey glaubte damit das Gewünſchte (noch nicht 
Alles!) erreicht zu haben — und auch Koſſuth glaubte es. 
Koſſuths Abſicht war, Görgeh, der offenbar an der Wang nichts 
thun wollte, vom Kriegsſchauplatze abzuziehen und den ta⸗ 
pfern Klapka oder Dembinsky mit den Operationen zu beauf⸗ 
tragen. — Und Görgey .... was wollte der? — Der ließ 
nichts fahren, was er einmal hatte. Er wollte die aktive und 
die adminiſtrative militäriſche Gewalt, den Miniſter und den 
Generaliſſimus zugleich in der Hand behalten... So hoffte er 
noch in Ungarn zu erreichen, was er als Endziel ſich vorgeſteckt. 
Um dieſen Preis hätte ſich denn Goͤrgey gewiß nicht den Ruſſen 
und Oeſterreichern ergeben. Wir werden den Verlauf dieſer 
Angelegenheit bald ſehen. 

Die Operations linie der Ungarn an der Bang und Donau war 
ſtark, ſie war wohl die ſtärkſte in ganz Ungarn. Dennoch nützte 
ſie uns zu nichts. Die Feinde wußten hiervon trefflichen Vortheil 
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zu ziehen, denn fie hatten den Plan gemacht, dieſe ſtarke Ope⸗ 
rationslinie zu beſchäftigen .... auf den andern ſchwächern 
Punkten aber mit Uebermacht vorzudringen. Dies war na⸗ 
mentlich Paskievicz's Plan. Haynau verſtand überhaupt keinen 
zu machen; ſeine Fertigkeit beſtand darin, maſſenweis „Hinrich⸗ 
tungen durch den Strang“ vorzunehmen, wie denn die letzten 
Todesurtheile Petöcz's, Razga's, Mednhanſzky's (1) u. A. auf 
ſeine Rechnung kamen. Görgey ließ er auf fein Schreiben, be⸗ 
treffend die Repreſſalien, erwidern: „Gut, die Ungarn mögen 
für jeden der Ihrigen drei Oeſterreicher hängen; ich werde ſodann 
für jeden Oeſterreicher einen ungariſchen Ort ſchleifen.“ 
Dergleichen iſt unglaublich; aber betrachte man doch nur einmal 
das Hyänengeſicht Haynau's auf feinem Porträte, fo wird man 
es im erſten Augenblicke glauben. Die Beſtie mwüthete vom 
Morgen bis zum Abend. () Was that dagegen Koſſuth in 
Peſth? Man zeigte ihm das Grab Hentzi's mit den Worten: 
„Hier liegt der Mann!“ — „Hier liegt der Ehrenmann!“ er⸗ 
widerte Koſſuth. — Den Redakteur des „Ungar“, Zerffy, ließ 
er bedeuten: gegen den Feind mit Würde und Beſonnenheit auf⸗ 
zutreten — ſelbſt im Grimme müſſe man dem Feinde Achtung 
abzugewinnen ſuchen. N 
Am 21ſten wurden nun die Ungarn unter Görgey's eigner 
Leitung aus der errungenen Stellung bei Pered zurückgedrängt 
und gingen bis Farkasd; ſie zogen ſich am 22ſten gegen Guta 
hinunter. Goͤrgey concentrirte ſich nun bei Comorn. 
Die Ruſſen operirten im Norden gegen die Bergſtädte und 
Miskoltz. Die Suͤdarmee rückte in Fünfkirchen ein. Der rechte 


(Y) Ebenfalls neulich hingerichtet. 

(*) So ließ er den Ort Bö-Särlany in einen Schutthaufen 
verwandeln, weil ſich die Einwohner bei dem Treffen von Cſorna 
feindlich gegen die Brigade Wyß betragen hatten. Dem Grenzort 
Wart, der die flüchtigen Palatinalhuſaren zuerſt aufgenommen, ließ 
er 28,000 Gulden Contribution auferlegen und die Vorſteher hängen. 
Ich müßte aber ganze Liſten von ſolchen Thaten anfüllen, wenn ich 
Haynau's „Kriegsthaten⸗ hier nur einigermaßen vollfändig angeben 
wollte. 
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En der Auſtro⸗Ruſſen rückte unter Gafiglione am 24ſten bis 
Päpa und weiter gegen den Plattenſee gegen Aulich vor; am 
25ſten zog Paniutine bei Preßburg über die Donau. und rückte 
am 26ſten gegen Hochſtraß und Raab. Ebenſo rückte Paskie⸗ 
vicz über Eperies vor und Jellachich ſtand ſchon in Kula, dieſ⸗ 
ſeits des Franzenskanals. . Nur der eiſerne Bem hielt ſich feſt 
in Orſoba, wo er ſich verſchanzte. 
Der Kriegsminiſter Görgey erwiderte dem Praſtdenten Lud⸗ 
wig Koſſuth auf feine, Einladung: nach Peſth (“) zu kommen, da 
ſeine Anweſenheit im Kriegs⸗ und Staatsrath erforderlich und 
fein Platz hier fi. — „er werde unter Comorn bleiben; ſein 
Platz ſei dem Feinde gegenüber.“ Seine Abſichten reiften! 


Ginunddreifigftes. Kapitel. 


Ich erhalte einen Zwangspaß nach Deutſchland — Meine Erklarung und Schriftes 

— Goͤrgey's Stärke. — Er ſtellt ſich in der Gegend von Raab auf. — Der 
öſterreichiſche Kaiſer kommt nach Preßburg. — Tyrnau. — Paskieviez über 

Kaſchau — Schlick gegen Görgey. — Die Ungarn bei Freiſtabl und Szered. — 
Perczel. — Angriff auf Raab. — Es fallt. — Plünderung, Wüthen der Sie⸗ 

ger. — Seitenſtück dazu. — Schlacht zwiſchen Kaſchau und. Eperies. — Dem 
binsky wieder aktiv, — Unzahl der Ruſſen. — Gräßlicher Krieg. — Koſaken bei 
„Hatpan. — Bem in Siebenbürgen. — Die Ruſſen in Kronſtadt. — Bemt 
Menſchlichkeit. — Schlick in Totis und Bäbolng. — Paskievicz in Mistolg — 
Jellachich. — Goͤrgey als offener Verräther. — . —. Schlacht bei Nes. — 
Ruſſen Aue: der Theiß. 


Gegen Ende Juni ließ mich Laansky zu ſcch bitten. Er 
eröffnete mir, daß er in Wien geweſen ſei und dem Miniſter⸗ 
präſtdenten mein Geſuch vorgetragen habe. Aber „man traue mir 
nicht“. Man werde mir kein Journal in die Hände geben. Im 
Gegentheil, der Miniſter habe befohlen, mir ſofort einen Paß 
in's Ausland aus zuſtellen. Es ſei beſſer, wenn ih 
ginge. —— f | 

Ich hatte demnach meine Abſicht erreicht! Allerdings ſchien 
es den Herrn beſſer, wenn ich „draußen cufregte ſtatt daß ich 


(9) Wo er zu Uebernahme feines Portefeuille ſich zwei Tage 
aufgehalten, aber gleich wieder fortgeeilt war; 1 
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es „drinnen thäte“. Ohne Aufenthalt trat ich die Reiſe mit 
meinem Zwangspaſſe an.. Ich wußte, daß ich bis an die 
Grenze die Ehre hatte, von einem verkappten Polizeiagenten be⸗ 
gleitet zu werden, und verhielt mich demnach ruhig. Aber kaum 
daß ich in Dresden ankam, ſo ließ ich in den Zeitungen mei⸗ 
nem Grimme gegen die öſterreichiſchen Henker freien Lauf und 
kündigte an: „So bin ich endlich in Deutſchland angekommen, 
glücklich, meinem geliebten Vaterlande Ungarn wieder meine 
Dienſte anbieten zu konnen, bei einem Kampfe, zu welchem es 
durch die teufliſcheſten Künſte hingedrängt wurde, den es zur 
Rettung ſeiner Exiſtenz, ſeiner heiligſten Rechte kämpft, und aus 
welchem es entweder ſiegreich hervorgehen, oder bis auf den 


letzten Mann aufgerieben, aus der Reihe der europäiſchen Völker 


verſchwinden wird.“ (Frankf. Journal, 2te Beilage zu Nro. 157, 
dd. 2. Juli.). a 

Görgey's unlautere Plane ahnte ich, wie fle jeder Unter- 
richtete ahnen mußte, aber wie nur Wenige in ſeiner Umgebung 


fe genau kannten. Aber noch hoffte ich auf den Gott der Ma⸗ 


gyaren! Er konnte uns nicht durch ſchnöden Verrath untergehen 
laſſen. In meinen Schriften, die ich nunmehr in Deutſchland 
im Intereſſe Ungarns herausgab, läugnete ich den zwiſchen 
Koſſuth und Goͤrgey angeblich beſtehenden Zwieſpalt. Wollte 
ich die Deutſchen zu unſern Gunſten ſtimmen, ſo konnte ich doch 


nicht damit anfangen, daß ich ſelbſt an uns verzweifelte, was 


ich damals auch gar nicht that.“ 
Frägt man anderſeits — und dieſe Frage hat man hinter⸗ 


her oft aufgeworfen — warum Koſſuth ſich des gefährlichen 


Menſchen nicht entledigte, ſo iſt vie Antwort leicht gegeben. 


Börgey hatte die Armee für. fich; er war mit 80,000 Mann 


in Nah und Ferne umgeben; nach Peſth ging er nicht, wer 
wollte nun zu ihm dringen? Ueberdies mußte auch Koſſuth, um 
das Land nicht zu entmuthigen, jeden Schritt dieſer Art ver⸗ 
meiden, ja den üblen Stand verhehlen. Er traf andere Dispo⸗ 
fitionen ; wir werden ſehen, daß fie ebeufalls fehl ſchlugen. Der 
Fehler war längſt geſchehen. Koſſuth hatte die Natter an ſei⸗ 
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nem Buſen groß gezogen und ſah nicht, daß fie eine Natter iſt. 
Als Görgeh gewahrte, daß ſich der Feind vor Raab concentrire 
und dieſe Poſition zuerſt angreifen wolle, faßte er in dieſer Ge⸗ 
gend mit 30,000 Mann und 80 Geſchützen Poſto. Raab be⸗ 
ſetzte er mit 16,000 Mann. ö 

Am 26ften kam der öſterreichiſche Kaifer ſelbſt in Preß⸗ 
burg an, um „„die Gefahren des Kriegs mit ſeiner glorreichen 
Armee zu theilen.“ Doch dieſe glorreiche Armee erlitt bei Tyrnau 
eine Niederlage und flüchtete ſich mit den dortigen Truppen bis 
Preßburg; die kaiſerlichen Berichte ſagten, es geſchehe „um die 
Operationsarmee vor Raab zu verſtärken. Tyrnau kam nun wie⸗ 
der in ungariſche Hände. 

Paskievicz beſetzte Kaſchau und rückte immer weiter vor. 
Wenn von keiner, fo mußte von dieſer Seite her Ungarn ge⸗ 
ſchlagen werden ... Görgey hatte ja die Truppen darnach dis⸗ 
ponirt. Die Regierungscommiſſa äre konnten im Norden faſt nur 
mit dem Landſturm (Kreuzzug) operiren; dieſer that zwar den 
Ruſſen großen Schaden, hielt ſie jedoch nicht auf. Bei Lo⸗ 
falva und Siebenlinden mußten die ungarn der militäri⸗ 
ſchen Uebermacht weichen. — — 

Haynau ſtand mit dem Hauptquartier bei Altenbürg, ; dahin 
begab ſich auch der Kaiſer. Schlick nämlich commandirte Görgey 
gegenüber und hatte 70,000 Mann mit 200 Kanonen, war 
ihm demnach mehr als doppelt überlegen. Schlicks Hauptquar⸗ 
tier war in St. Mikloͤs, aber feine Truppen ſtießen ſchon auf 
Görgey's Vorpoſten und Hochſtraß war geräumt. Dagegen ſtreiſte 
Goörgeh's äußerſter rechter Flügel wieder bei Freiſtadtl und ber 
drohte, auf Tyrnau geſtützt, Leopoldſtadt. Auch bei Szered er⸗ 
ſchienen wieder ungariſche Huſaren. Im Süden beſetzten die 
Kaiſerlichen Thereſiopel und Zombor Perczel operirte auf Te⸗ 
mesvär und ſuchte ſich mit Bem zu verbinden. 

Am 28ften griffen die Kaiſerlichen Raab an. Während 
Schlick auf der Hauptſtraße vorrückte, deckte ihm Wohlgemuth 
über Eneſe hinaus den rechten Flügel; die Ungarn wichen, moͤr⸗ 

deriſch fechtend, zurück; Wohlgemuth überflügelte dadurch die 


7 
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Ungarn und dieſe ſahen an der Abdabrücke ihre Rückzugslinie 
bedroht. Sie mußten ihre Geſchütze aus den hier liegenden Ver⸗ 
ſchanzungen zurückziehen; nun aber konnte Wohlgemuth die Rab⸗ 
nitz paſſiren. So ſchritten beide Corps von zwei Seiten zum 
Angriff auf die Stadt vor. Die Ungarn leiſteten in den Ver⸗ 
ſchanzungen wüthenden Widerſtand ... aber die Uebermacht des 
Feindes war zu groß und die Stellung der Ungarn umgangen 
Goͤrgey hätte ſollen feine Geſammtmacht entſprechend aufſtellen, 
ſtatt deſſen zerſplitterte er fie da und dort. (9) — Aber es war 
jetzt überhaupt zu ſpät zu günſtigen Operationen; Görgey hatte 
gefliſſentlich den rechten Augenblick verſäumt; er wollte, daß es 
ſo komme. Nach blutigen Gefechten wich Klapka aus Raab 
zurück und zog ſich gegen Acs hin. (2) Natürlich, daß die Kaiſer⸗ 
lichen und Ruſſen jetzt auf der ganzen Linie vorrückten. Dieſe 
Poſitionen waren ſämmtlich für Ungarn verloren! — 

Das dritte kaiſerliche Armeecorps war bereits am 27ſten 
bei Arpäs, eine Flügelbrigade gar bei Martzals über die Raab 
gegangen. Das letztere liegt 1½ Meile von Päpa. Bis Sze⸗ 
mere dehnten die Kaiſerlichen ihre Vorpoſten aus. 

„Se. Majeftät, unſer ritterlicher Kaiſer,“ ſagten die Bul⸗ 
letins, „führten ſelbſt das erſte Armeecorps gegen die Verſchan⸗ 
zungen der Stadt (Raab) und befanden ſich im heftigſten Feuer.“ 
Unter den Augen „Sr. Majeſtät“ wurde nach der Einnahme der 
Stadt dieſelbe vier Stunden lang geplündert! Dazu kann 
man wohl nur ſagen: Pfui! Mit dem Gemetzel in den Straßen 
begnügten ſich die Soldaten des „ritterlichen Monarchen“ aber 
keineswegs; ſondern ſogleich wurden einige Einwohner wegen 
„allzu großem Patriotismus“, wie die Generale ſagten, ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen. Nun ſtimmten die Andern, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, die Hymne „Gott erhalte —“ an. An der Contribu⸗ 


( Raab hatte, wie geſagt, (unter Klapka) nur 16,000 Mann. 
Die übrigen ſtanden mit Görgey bei Acs. 

() Straße nach Comorn. Die ganze Jugend zog mit den Un⸗ 
garn aus Raab fort. u 

Chownitz, Ungarn. IL a 19 
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tion fehlte. es auch nicht. (1) So mißbrauchten dieſe Leute jeden 
| ihrer Stege, ſo befleckten fie ihn. 

Ein würdiges Seitenſtück hierzu lieferte Paskievicz in. Ka⸗ 
ſchau, der durch den ſogenannten königlichen Commiſſär Franz 
Grafen Zichy publiziren ließ: wer die ungariſchen Banknoten 
binnen 4 Tagen nicht abliefert und die Waffen nicht binnen 48 
Stunden abgibt, wird entweder mit Spitzruthenlaufen oder 


mit dem Strange beſtraft. = 


Am 23. und 24. Juni fand zwiſchen Eperies ine 9 5 
eine mörderiſche Schlacht ſtatt. Paskievicz auf der einen, die 
Magyaren, hier wieder von Dembinsky (auf freundliches Bitten 
Koſſuths) befehligt, auf der andern Seite, wobei mit ſolcher 
Erbitterung gekämpft wurde, daß die Ruſſen an Todten, Bleſſir⸗ 
ten und Vermißten 4000 Mann verloren und die mit ihnen ver⸗ 
bundene öfterreichifche Diviſton Vogel in die Flucht gefchlagen 
ward. Leider war das Corps Dembinsky's zu unbedeutend., um 
den Sieg gehörig zu benützen. Die Ruſſen verloren aber bei 
ihrem weitern Vordringen durch die Anfälle der Kututzen täglich 
Hunderte von Leuten, ſowie ihre beſten Transporte (Lebensmittel, 
Munition). Jedoch es ſchien, als ſeien ihrer Myriaden da und 
als habe ganz Rußland feine Vorräthe herübergefendet... Man 
darf kühn ſagen, ſelbſt die früher angegebene große Zahl des 
ruſſiſchen Militärs war noch zu gering; es kamen ja fortwährend 
neue Haufen und Schwärme vom Norden: Linientruppen, Ko⸗ 
ſaken, Baſchkiren, ja ein ganzes ſchwarzes Regiment ruſſiſcher Ma⸗ 
homedaner erſchien in Ungarn. Die Ruſſen drangen buchſtäblich 
über ihre eigenen Leichen vor. Auch an der Cholera, die unter 
ihnen beſtändig wüthete, ſtarben täglich Hunderte, ſpäter Tau⸗ 
ſende. Das war ein gräßlicher Krieg! Kein Land hat ſo etwas 
aufzuweiſen. — Die Koſaken ſchwärmten bereits bis Hatvan. 
| Bem war nun wieder in Siebenbürgen. Die Ruſſen drangen 
dort auf ſechs Punkten ein. 0 Die erſte Handlung Bems war, 


() Sie traf wieder hauptſächiich die Judengemeinde. 
(2) Durch den Temeſer Paß waren ſie nach Kronſtadt gekommen, 
über Biſtritz rückten ſie gegen Klauſenburg. 
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die Beſtrafung jener Beamten, die den ſächſiſchen Pfarrer Roth 
trotz des Schutzbriefes, den er ihm — der übrigens ein Ver⸗ 
räther war — gegeben, hinrichten ließen. Zugleich begnadigte 
Bem den Superintendenten Binder und Pfarrer Wellmann, ſo 
wie die Andern zum Tode Verurtheilten. Das war derſelbe 
Bem, den in Wien Windiſchgrätz zuerſt zum Hängen verlangte, 
der gleich Koſſuth u. ſ. f. noch immer in den, Staaten Sr. Majeſtät“ 
mit Steckbriefen verfolgt wurde, und auf deſſen Kopf a 
Niklaus 40,000 Rubeln geſetzt hatte. 

In Folge des Sieges bei Raab rückten nun die Deſter⸗ 
reicher auf der Straße von Acs Görgehy nach. Ja Schlick ging 
bis Totis. Das Hauptquartier wurde nach Bäbolna verlegt. 
Und Paskievicz war am 26ten in der W von Miskoltz, am 
27ten in dieſer Stadt ſelbſt. 

Unterdeſſen ſandte auch Jellachich alle Be ellenlange Be⸗ 
richte über feine Siege in der Bacska ein, die ſich mit zwei 
Worten beſchreiben ließen; immer hatten hier die Ungarn Tau⸗ 
ſende verloren, die Kroaten „Zwei bis Sechs.“ 

Durch die Verrätherei eines Mannes waren die Ungarn 
phyſiſch und moraliſch überall gelähmt. Wie die Sachen jetzt 
ſtanden, konnte allerdings nur Görgey Ungarn retten — und er 
hat es zu Grunde gerichtet. Schon conſpirirte er unmittelbar 
mit unſern Feinden, ſchon kamen geheimnißdolle Boten der 
Ruſſen zu ihm; was er künftig noch that, war planmäßiges 
Handeln, um den Krieg ſo lange hinzuziehen, bis die Feinde 
ihn ſelbſt mit einem Schlage vernichten konnten. Scheinbar 
Roperirte er noch einmal zu unſerem n um die Sache 

dann energiſch verderben zu können. 

Ware Koſſuth nicht Koſſuth geweſen, ſo hätte er jetzt 
Meuchelmörder zu dem Verräͤther geſchickt; aber ſolche Mittel 
verſchmähte Koſſuth, verſchmähte die edle, großherzige Nation. 
Und nie hat ſie ſie angewendet!!! Görgeh war wohl auch ein 
Ungar, aber der Auswurf unter den Schlechteſten! 

Da jetzt die Ruſſen auch über Neutra in Maſſen herrückten, 


ſo zog ſich der ungariſche rechte ons von der mittlern Wang 
19 
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zurück. Ein Theil der Faiſerlichen Armee rückte am 2. Juli 
von Bäbolna auf der Ofner Straße vor. Das Gros unternahm 
an dieſem Tage eine Operation auf Aces, wo Görgey mit dem 
ſeinigen ſtand. — Unter dem Schutze des Aeſer Brückenkopfs 
gingen die Ungarn mit 20 Schwadronen und 50 Geſchützen dem 
Feind entgegen und lieferten ihm eine Schlacht, die acht volle 
Stunden dauerte und den Kaiſerlichen über 3000 Mann Todte 
und Verwundete gekoſtet hat, (!) während die Ungarn in ihrer 
vortheilhaft gedeckten Stellung natürlich nur einen geringen Ver⸗ 
luft hatten; Görgey trug an dieſem Tage feinen rothen Atilla, 
hielt ſich jedoch ſtets außer dem Bereich der feindlichen Geſchütze 
hart unter den Verſchanzungen. „Se. Majeſtät,“ ſagten die 
öſterreichiſchen Berichte, „betrachteten durch ein Fernrohr fort⸗ 
während den ungariſchen General mit großer Aufmerkſamkeit.“ 
Ganz natürlich! Der Bund war ja mit dem the euern Mann 
bereits geſchloſſen. 

Der ruſſiſche General Tſchejodajeff ging einige Tage zuvor 
bei Tokay über die Theiß, nachdem er die ſchwache Beſatzung 
überwältigt hatte — und rückte, unter fortwährender Beunruhi⸗ 
gung von Seite des Landſturms — aber auch unter fortwäh⸗ 
rendem Zuzug friſcher Truppen von hinten, auf der Straße 
gegen Debreczin fort. N 

Was waren den Ruſſen Menſchen! Der Czaar ſchickte fie 
wie Automaten zur Ausfüllung der Lücken nach! 

Gegen ſo viele Feinde, von der ganzen Welt verlaſſen, 
mußte Ungarn freilich endlich erliegen. 


(y Saft die ganze Brigade Reiſchach. Den Ruſſen unter Paniutine 
koſtete das bisherige Vorrücken 4000 Mann. 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Geſchichte des Görgey'ſchen Verraths. — Koſſuths Anſtrengungen dagegen. — Kreuz: 
zug. — Die Regierung zieht nach Szegedin. — Die Kaiſerlichen in Veszprém. 
— Ihre Hauptmacht bei Comorn. — Ruſſen in der Nähe von Waitzen und in 
Debreczin. — Siebenbürgen. — Generalllieutenant Kiß. — Beese. — Perczel. 
Paskievicz über Erlau nähert ſich Peſth. — Meéſzaros. — Schlacht bei Comorn. 
— Die Kaiſerlichen in Ofen. — Paskieviez in Hatvan. — Arad von den Ungarn 
genommen. — Bem. — Görgey verläßt Comorn, wo Klapka commandirt. — 
Paskievicz marſchirt auf Waitzen, Görgey auch. — Vieizärus Kriegsminiſter, 
Dembinsty wieder Obergeneral. — Görgey eingeſchloſſen. — Schlacht bei ae 
Görgey bricht durch. ‚ 


Ich habe ſchon geſchildert, wie das Verhältniß zwiſchen. 
Görgey und der Regierung, namentlich Koſſuths, war. Dieſe 
wußten längſt, daß er mit Verrath umgehe; ſie wartete den 
Ausbruch deſſelben nicht erſt ab. Alle Mittel, die Koſſuth an— 
gewendet hatte, waren vergebens. Ermahnungen, Bitten, die 
rührendſten Briefe hatte er an Görgey gerichtet, fie prallten 
gegen einen Stein. Görgey, der Anfangs aus Eigennutz und 
ungezähmtem Ehrgeiz, (!) zum Theil aus Rachſucht gegen Alle, 
weil Mehrere in der Nähe Koſſuths ihn haßten, ſich nicht geben 
wollte, widerſtrebte zuletzt auch aus Furcht. Trotz feiner fol- 
datiſchen Allmacht hatte er Angſt. Er erſchrack vor dem Straf- 
gericht, das über ihn kommen könnte. Er traute keinem Menſchen 
mehr und verließ nie mehr ſein Lager. Vor der Mitte des 
vorigen Monats war er zwar, wie geſagt, zur Uebernahme des 
Kriegsminiſteriums in Peſth geweſen, aber nicht lange, und da« 
mals ſtanden die Sachen noch anders. Erſt mit ſeiner Abreiſe 
trat jener Wendepunkt ein, den ich angedeutet. Damals in Peſth 


(9) Von einigen Organen, die die ungariſchen Verhältniſſe wenig 
kennen, iſt auch behauptet worden, Görgey ſei Ariſtokrat, habe mit 
der altconſervativen Partei gehalten, und aus dieſem Grunde 
Koſſuth zu ſtürzen geſucht. Dies iſt nicht fo. Görgey iſt weder Ari⸗ 
ſtokrat noch Demokrat, ſondern nach Umſtänden Dies und Jenes, 
immer aber Egoiſt. Wäre er von der altconſervativen Partet, ſo 
konnte er ſo nicht handeln, denn dieſe wollte die vormärzliche Stellung 
Ungarns, Göͤrgey aber hat 1 an Oeſterreich als an 
verrathen. 
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konnte ſich Koſſuth feiner bemächtigen ... aber er that es nicht. 
Er fürchtete den moraliſchen Rückſchlag aufs ganze Land. Koſ⸗ 
ſuths ganzes Leben liefert überhaupt den Beweis, daß er nur 
gedrungen äußerſte Schritte thut. Denke man zurück, wie viel 
es gekoſtet, bis er gegen die Dynaſtie aufſtand. Wie lang er 
ſich und fein Land von ihr treten ließ. 
| Als Görgey der Einladung Koſſuths, nach Peſth zu kom⸗ 
‚men, zum zweitenmal nicht gehorchen wollte, fo wurde ein 
Miniſter und ein General un ihn als Commiſſäre abgeſandt, um 
ihn im Sinne der Regierung zu lenken ... aber Görgey ver⸗ 
lachte ſie und ſprach, er wiſſe ſchon, was er zu thun habe; ja 
er drohte dieſe Commiſſäre verhaften zu laſſen. Noch mehr! 
er hatte die Schamloſigkeit, der ungariſchen Regierung offen den 
Rath zu ertheilen, ſich von Peſth 1 da es N 
von den Kaiſerlichen bedroht ſei. 
N Somit war ſein Verrath conſtatirt — und Koſſuth konnte 
(noch immer das deutliche Wort vermeidend) in ſeinem Aufruf 
am 27. Juni erklären: „Das Vaterland iſt in Gefahr — und 
bisher iſt umſonſt ſo viel Blut gefloſſen!“ Erſt nunmehr 
ordnete Koſſuth, da er auf Görgeh's Armee nicht mehr rechnen 
konnte, den Kreuzzug in ausgedehndeſtem Maße an, fo daß 
Jedermann, vom 15ten bis zum 40ſten Jahre, daran Theil 
nehmen ſollte. Sturm ſollte im ganzen Lande geläutet, Volks⸗ 
verſammlungen überall gehalten werden, die Prieſter ſollten das 
Kreuz ergreifen. 

Görgey hatte das nicht geahnt, was ii geſchah! — 
Er hatte gehofft, Koſſuth, ſo durch ihn betrogen und geſchwächt, 
werde entweder vom Volke verlaſſen werden oder verzweifelnd 
ſelbſt ſich verlaſſen. Statt deſſen ſtand Koſſuth da wie ſonſt — 
und das Volk ſchaarte ſich mit der alten Begeiſterung um ihn. 
Ueberall geſchahen neue Anſtrengungen, das Vaterland zu be⸗ 
freien 

Als Görgey wußte, daß er : Koſſuth nicht über wäl⸗ 
tigen könne, gab er dieſe Partie definitiv auf 
und ſpielte die andere: nämlich die ruſſiſche. 
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In den erften Tagen des Juli zog die Angarifche Regierung 
ſammt dem Reichstage wirklich von Peſth ab nach Szegedin .. 
Dies war der thränenvollſte Tag in Ungarns Geſchichte bisher ... 

Koſſuth glaubte in der That, das Land noch retten zu 
können; er konnte es, ſeiner Meinung nach, aber nur aus den 
untren Gegenden, wo der treue Urſtamm der Magyaren wohnte 
und die treuen Feldherren Bem und Perczel ſtanden .. Deß⸗ 
halb zog er hinab. Das obere Land war verrathen und ver— 
kauft. — 

Den 3. Juli war er 18 5 Flügel der Kaiſerlichen unter 
Bechtold (') bereits in Veszprem, eine ſtarke Tagreiſe von 
Peſth. Zu gleicher Zeit begannen die Kaiſerlichen und Ruſſen 
Comorn ſowohl, wie Görgey's Armee von allen Seiten zu 
cerniren. — Görgey hatte alle nur irgend zu Gebote ſtehenden 
Truppen, darunter ſolche aus den nördlichſten Karpathen, an 
ſich gezogen, und fo ließ er ſich mit nahezu 70,000. Mann cer- 
niren! — Die Kaiſerlichen hatten drei große Poſitionen: bei 
As, Bäbolna und Totis ( inne, und wollten hier ſo lange 
mit dem Angriff warten, bis Paskievicz ihnen näher kam. In 
der That kamen die Ruſſen aus den Bergſtädten unter Saß bis 
in die Nähe von Waitzen, und Debreczin beherbergte bereits 
das vierte ruſſiſche Armeecorps unter Tſcheodajeff (bis zum 
9. Juli). (5) 

Bem war in Siebenbürgen im Rampfe mit den Ruſſen; 
alle Szekler zogen mit. Zwar hatten fle den Ruſſen ſchon wäh⸗ 
rend Bem's Abweſenheit jeden Schritt ſtreitig zu machen vers 
ſucht, konnten aber nicht verhindern, daß ſich Lüders in Kronſtadt 
feſtſetzte und das Uebrige geſchah, wovon wir oben geſprochen. 
— Peterwardein, wo Generallieutenant Kiß commandirte, war 
in monatlangem Kampfe mit ſeinen Belagerern; doch Peterwar⸗ 


(1) Einſt unſer Commandant, und längere Zeit mit Ruhm. 

() Cſorich leitete mit dem zweiten Armeecorps die engere Cer⸗ 
nirung. 

(5) Die Debrecziner, die faſt ohne Wee waren, hatten 
ſich freiwillig unterworfen. N 
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dein war und blieb uns ſicher. — Kiß hatte geſchworen, fich 
eher ſelbſt an den Schandpfahl zu ſtellen, als daß er die Feſtung 
übergebe. Alt⸗Becse jedoch war von Jellachich genommen, und 
ſchon rüſtete ſich der Croatenmann, Szegedin anzugreifen, wel⸗ 
ches durch M. Perczel, als Hauptſtadt des Landes, vertheidigt 
wurde. — N N 

Generallieutenant Mészaros (1) war der letzte, der mit einer 
geringen Beſatzung in Peſth blieb. — Beim Annähern der Feinde 
zog er gegen Szolnok. — Paskievicz marſchirte von Erlau, die 
Kaiſerlichen von Weſten gegen Peſth. — 

Am 11ten fand eine große Schlacht bei Comorn ſtatt. 
Begünſtigt vom Regenwetter, debouchirten aus den Linien der 
Feſtung um 12 Uhr Mittags ungariſche Kolonnen und wollten 
die feindlichen Reihen durchbrechen. Die k. k. Vorpoſten in 
Almäs werden angegriffen, und Huſaren gegen Mocſa dirigirt, 
gleichzeitig aber das erſte Armeecorps im Walde bei Aes heftig 
angegriffen. Kanonen ſpieen den Tod unter die Feinde. Sechs 
Brigaden Oeſterreicher mußten dieſem Angriff pariren und wurden 
blutig geſchlagen. Aber der anrückende Succurs, Ruſſen unter 
Paniutine und 8000 Mann Oeſterreicher, wandten das Kriegs⸗ 
glück dem Feinde zu. Wohlgemuth wirkte mit, und ſo wurden 
die Ungarn endlich wieder zurückgedrängt. Um 5 Uhr war die 
Schlacht zu Ende, die beiderſeits wieder Tauſende — und den 
Oeſterreichern, nach ihren eigenen Berichten, 20 todte Offiziere 
und eben ſo viel verwundete Generale und Offiziere gekoſtet 
hatte. — An demſelben Tage rückte ein Streifcorps unter dem 
k. k. Major Wuſſin in Ofen ein! — Wir wiſſen, daß ein 
Theil der öſterreichiſchen Armee auf dieſer Straße vorrückte. Es 
war das dritte Armeecorps, das jetzt in Bitske ſtand; — dieſes 
Streifcorps hatte es zur Recognoscirung vorgeſchickt. Als Wuſſin 
erfuhr, daß Ofen geräumt ſei, beſetzte er dieſe Feſtungsruine, 
die von den Ungarn zuletzt nämlich war geſchleift worden. Gegen 
die Peſther Seite ließ er ſofort einige Kanonen auffahren. Doch 
das war unnsthig. — Ihn hatte der Peſther, wie der Ofener 

(1) Vom Reichstag dazu ernannt, gleich Kiß. 
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Magiſtrat vor letzterm Orte mit der Verſicherung empfangen, 
daß die ungariſche Arrieregarde gegen Czegled und Szolnok ab— 
gegangen ſei. — Um dieſelbe Zeit ſtand Paskievicz bereits in 
Hatvan. ö 

Allem dieſem Unglück war nun ein bedeutender Sieg ent⸗ 
gegenzuſtellen. Die Ungarn unter Vetter, Vécſey und Guyon. 
hatten nach heftigen Belagerungen Arad endlich eingenommen, 
nachdem Berger kapitulirte. Berger hatte ſich hier, wie wir 
willen, ſeit ſieben Monaten gehalten; und doch lohnten ihm dies 
die Kaiſerlichen mit Undank, ſtellten an ihm Das und Jenes 
aus und nannten ihn endlich einen Dummkopf, obgleich die 
meiſten von ihnen nichts anderes, als das, waren. In der letzten 
Zeit war Bergers Beſatzung ſchon fo von Allem entblößt ge⸗ 
weſen, daß ſie 120 Pferde verzehrte. Doch war der Blutſauger 
Haynau nicht zufrieden. — 

Bem kämpfte in Siebenbürgen gegen den tuſſiqchen General 
Grotenhjelm hinter Biſtritz, war aber von den ausgeſtandenen 
Kriegsſtrapatzen ſelber ſo hinfällig und von ſeinen Wunden ſo 
krank, daß er im Wagen fahren mußte. Bem wich der Ueber⸗ 
macht. — 

Nach der oben geſchilderten Schlacht bei Comorn war 
Görgey, mit Zurüdlaffung einer Beſatzung unter Klapka (“) in 
dieſer Feſtung, auf das linke Danauufer gegangen, um dort 
gegen Waitzen zu manövriren. Paskievicz räherte ſich ebenfalls 
Waitzen; es ſchien alſo, als wollten die beiden ſich hier einen 
freundſchaftlichen Beſuch abſtatten. — Görgey war nicht mehr 
Kriegsminiſter. Koſſuth hatte Mészaͤros dazu ernannt. Dem⸗ 
binsky wurde wieder Oberbefehlshaber, war jedoch um die natio⸗ 
nale Eiferſucht, die Görgey längſt in der ganzen Armee angeregt 
hatte, zu beſchwichtigen, unter Meszaͤros geſtellt, und ſollte die 
Armee zwiſchen Szegedin und Szolnok concentriren. Das war aber 


(2) Den General Klapka hat or am meiſten getäuſcht; ſeinetwegen 
vorzüglich, da er ihn fürchtete, hatte er noch einige kräftige Unter- 
nehmungen gemacht. Sobald er aus ſeiner a entfernt war, richtete 
er das Operiren ruſſiſcher ein. 
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bloß der oſtenſtble Plan Koſſuths. Er hatte eigentlich einen 
ganz andern, den wir bald kennen lernen werden. N 
Am: 13ten rückte die k. k. Diviſion Moltke in Ofen ein. 
Alle Jugend, alle wehrbaren Männer waren auch von hier ab⸗ 
gezogen — zu Koſſuths Armee. — Görgey begann feinen Ver⸗ 
rath effektiv und blutig auszuführen. Es wurden nämlich alle 
diſponiblen Truppen der Ruſſen und Oeſterreicher rund um ihn 
herum aufgeſtellt und andererſeits auch Comorn eingeſchloſſen. 
Alle Truppenmärſche fanden nun vermöge dieſer Combination 
ſtatt ... Görgey ſtand da und ließ Alles ruhig gefchehen. 
| Vom 15ten bis zum 17ten wurde. nun hier eine Schlacht 
geſchlagen. Görgey war ganz von der Armee des Paskievicz, 
Saß und den verbündeten Corps umrungen . . . und ſiehe da! 
doch brach er durch. Er brach nach einer mörderiſchen Schlacht, 
wie. ſie dieſer Krieg noch nicht gezeigt (t), — — nordoſtwärts 
aus der Umzinglung, die einer Mäuſefalle glich, durch und ent⸗ 
kam mit einer raſchen Deployirung ſämmtlichen Gegnern in die 
Karpathen. — Warum that er das? Warum ergab er ſich nicht 
lieber gleich? — Ja, aber noch war der Augenblick nicht 
da, ſich zu ergeben! Noch waren nicht alle ungariſchen 
Armeen auf einem Haufen vereinigt; noch war das 
Vaterland und ſeine Führer nicht in der größten Verzweiflung, 
um ihm freie Hand zu laſſen; noch einmal mußte er ſie täuſchen. 
Noch mußte Ungarn ruhmvolle Siege er fechten, damit 
der Schlag dann um ſo entſchiedener erfolge 


(5) Der Verluſt an Menſchenleben beiderſeits, zuſammen, be⸗ 
trug an 8000 Mann. 
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Dreiunddreißigſtes Kapitel. 


Koſſuͤth's letzter Rettungsplan. — Görgey's Gegenplan. — Görgey bis Loſontz; 
die Ruſſen ibm nach. — Vem nimmt Biſtritz, hemmt bie Ruſſen. — Jellachich 
retirirt bis Ruma. — Haynau in Peſth. — Er marſchirt auf Szegedin. — Der 

gemeinſchaftliche Plan. — Aulich. — Nugent. — Grabbe. — Paskievicz gegen 
Dembinsky. — Bern. — Bacs und Banat erobert. — Goͤrgey eilt nach der 
Theiß — Bem. — Alles ſcheint gut zu ſtehen. — Bem gehorcht nicht. — Dem⸗ 
binsky bedroht Peſth. — Lüders. — Haynau in Kecskemét. — Szegedin. — 
Das ſchönſte Geſetz des Reichstags. — Die Ruſſen hinter Görgey her. — Die 
Ungarn bei Pancſova und in Comorn. — Dembinsky wieder an der Theiß. — 
Görgey über Debreczin gegen Großwardein. — Haynau bedroht Szegedin. — 
Die Regierung nach Gyula. — Gerücht. — Verwirrung. — Thörichte Ver: 
blendung. — Dembinsky zieht die Theiß abwärts. — Gorgey bleibt in Groß⸗ 
wardein ſtehen. — Schlacht bei Cſongräd, bei Szegedin, bei Szoͤreg. — Die 
Ungarn veclieren überall. — Bem verläßt Siebenbürgen. — Klapka nimmt 
Raab. — Aulich bedroht Peſth. — Schlacht bei Temesvar. — Alles ver: 
loren! — Verſammlung in Arad, — Koſſuth tritt ab; Goͤrgey wird mit der 
Diktatur bekleidet und führt nun ſeinen Verrat zu Ende. ö 


Koſſuth hatte Görgey's Plan folgendermaßen vernichten 
wollen. Meszaͤros war Kriegsminiſter, Dembinsky Oberbefehls⸗ 
haber. Die ungariſchen Armeen ſollte ſich zwiſchen Szegedin und 
der Mitteltheiß concentriren, Alles dazu ſtoßen; auch Goͤrgey 
wurde vom Norden und Bem aus Siebenbürgen hierher beor⸗ 
dert; indeſſen ſollte Perczel gegen Peterwardein operiren und 
dort die neue Baſis bilden. Hatte man die Armeen großentheils 
beiſammen, ſelbſt ohne Görgey's Corps mitzurechnen, da auf 
ihn überhaupt nicht mehr zu rechnen war, ſo ſollte Bem 
das Obercommando übernehmen, und nun wollte man 
den Krieg von neuem beginnen und von Süden nordwärts mit 
der vereinigten Macht die Feinde tour à tour, wie ſich 
Koſſuth ausdrückte, ſchlagen. Dies war der letzte Ret⸗ 
tungsplan Koſſuths! Aber ſelbſt dieſen erfuhr Görgey 
durch ſeine Creaturen. Er kam ihm ganz erwuͤnſcht. Und er 
machte nun ſeine Gegenoperationen. Er wollte ſelbſt die unga⸗ 
riſchen Armeen auf einem Rayon concentriren um fe dann durch 
einen Coup zu verrathen. f 

Verfolgen wir nun ſämmtliche Operationen, wie bisher, ge⸗ 
meinſchaftlich. Haynan marſchirte am 17ten nach Ofen. Pas⸗ 
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kievicz disponirte, gleich nach Görgey's Entweichung, ſein viertes 
Armeecorps nach Miskoltz, er ſelbſt bewegte ſich gegen Ipoly⸗Säg. 
Görgeh hatte den Vorſprung und bewegte ſich, unter beſtändigem 
Fechten feiner Arrieregarde, zuerſt auf Balaſſa-⸗Gyarmath. Am 
19ten gelangte er nach Loſontz. : 

In Siebenbürgen hatte Bem Biſtritz genommen und bei 
Waſſendorf geſiegt. Darauf drang er zu den Szeklern nach Vä⸗ 
ſaͤrhely, kehrte wieder gegen Biſtritz um, nahm es den Ruſſen 
wiederholt ab, und ſchloß ſie bei dem Engpaß von Borgo ein. 
Karlsburg ließ er inzwiſchen belagern; den Rothenthurmpaß, wo 
die Ruſſen noch nicht durchzudringen vermochten, ſtandhaft ver⸗ 
theidigen. Bem commandirte von Siebenbürgen fortwährend auch 
die Armee im Banat; Temesbär ließ er heftig bombardiren. 

In der Bäcska wurde Jellachich von. Perczel jetzt ſo gedrängt, 
daß er ſich zehn Meilen weit bis Rema zurückziehen und alle 
errungenen Lorbeern aufgeben mußte. Wir wiſſen, daß die un⸗ 
gariſche Armee ſich jetzt von Szolnok bis unterhalb Szegedin und 
von da nach dem Süden hin concentrirte. 

Haynan kam am 19ten nach Peſth⸗Ofen. Sogleich ent⸗ 
ſchloß er ſich — „dem bedrängten Banus“ zu Hülfe zu eilen. 
Zugleich operirte F. 3. M. Nugent an der Drau — um hier 
den Durchbruch der Ungarn zu verhindern. Das war Alles bloß 
Komödieſpiel — mit Görgeh bereits jo abgekartet. Es handelte 
ſich vielmehr darum, mittelſt ſämmtlicher öſterreichiſch⸗ruſſiſcher 
Kräfte die Ungarn in der untern Gegend zu- umzingeln — 
und dazu half Görgey planmäßig mit. Haynan operirte nun 
gegen Szegedin. In der ganzen Welt hieß es, nach Görgey's 
Durchbruch bei Waitzen, er wolle ſich mit Dembinsky verbinden, 
und das fehlen allerdings fo! Goͤrgey machte es der ganzen 
Armee glauben. — 

Wir dürfen nicht unterlaſſen, hier noch zu bemerken, daß 
das ungariſche Corps unter Aulich am Plattenſee in einer ziem⸗ 
lich feſten Stellung ſtand — das ganze Land in dieſer Gegend 
inſurgirte und die Communikation zwiſchen Haynan den Ruſſen — 
und Nugent unterbrach. 


0 
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Das ruſſiſche Armeecorps unter Grabbe hatte die Bergſtädte, 
und angeblich die Aufgabe, Görgey am Vordringen zu hindern, 
ihn auf Gran und Waitzen zurückzuwerfen und dann gemein⸗ 
ſchaftlich mit Paskievicz Saß und den Uebrigen zu ſchlagen. — 
Das Corps Tſcheodajeff's hatte angeblich die Aufgabe, ihn an der 
Verbindung mit Dembinsky zu hindern. — Lächerlich! — — 
Paskievicz ſtand am 21ſten in Aſzod, wurde von den Truppen 
Dembinsky's unter Deſſeöfy angegriffen und bei Tö⸗Almas ge⸗ 
ſchlagen. Dembinsky wollte auf ſolche Art dem Görgey Luft 
geben, damit er ſich mit ihm vor der Theiß vereinigen könne. 
Görgey aber ſchlug ſich indeſſen mit Grabbe bei Loſontz, ließ ſich 
von ihm verfolgen und verfolgte ihn wieder. — 

In Siebenbürgen ſtanden die Sachen gut. Hermannſtadt, 
Klauſenburg, der Rothenthurmpaß waren in Bem's Händen ſammt 
dem ganzen Land der Szekler und der Nordoſtgrenze. — In Süd⸗ 
ungarn ſtanden ſie noch beſſer. Die Ungarn behandelten die 
Raitzen äußerſt mild — und dieſe, einen erbärmlichen Führer, 
wie Jellachich, der nach jedem errungenen Vortheil doppelt ge⸗ 
ſchlagen wurde, an der Spitze, unterwarfen ſich überall freiwillig. 
Doch traute Perczel der Griechenliſt nicht und verſtärkte daher 
durch freie Werbungen feine Armee immerfort. Die Bärdka, 
das Banat war wieder ganz in ungariſchen Händen. 
Die Verdächtigen flüchteten ſich nach Slayonien und Croatien. 

Perczel's Operation wurde von Vetter und Meſzaͤros ſou⸗ 
tenirt. Guhon war jenſeits der Theiß. — Paskievitz rückte nach 
oder wich bis Hatvan. (“) Da erſcholl plötzlich die Kunde: — 
Görgey iſt am 22ſten in Kaſchau angekommen und hat die ruſ⸗ 
ſiſche Garniſon daſelbſt über die Grenze hinausgejagt. (2) Augen⸗ 
blicklich ging Paskievicz nach Gyöngyös, und das dritte ruſſiſche 
Armeecorps über gegen Kaſchau, Görgey nach. 

Goͤrgey operirte augenſcheinlich gegen Er und auf den 


() Wie man's eben nehmen will. 

(7) Er hatte indeſſen bloß ein ſtarkes Reiterdetachement dahin 
geſandt. Er ſelbſt ging längs dem Sajo über Miskoltz, wo ihm die 
Ruſſen auswichen und dann ſachte narhfolgten, 
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Theißübergang hin. Die ganze Welt ſagte nun — die Ruſſen 
und Oeſterreicher ſind in die Schlinge gegangen; ſtatt daß ſie 
die Ungarn einſchließen, ſind ſie von ihnen umzingelt worden. 
Wäre Görgey ein ehrlicher Mann geweſen, fo wäre dies aller⸗ 
dings ſo gekommen; auch ohne Connivenz des Feindes wäre es 
ihm gelungen, dieſe Märſche zu machen und dieſe Erfolge zu 
erringen; ſeine Truppen fochten in dem Wahne, Alles geſchehe 
N mit Aufrichtigkeit — ſeine ſämmtlichen Unterbefehlshaber wußte 
er durch blutig gelieferte Schlachten fortwährend zu täuſchen 
Einen Augenblick lang glaubten wohl ſelbſt die in Oſten und 
Süden operirenden Generale un ſeine aufrichtige Umkehr; er be⸗ 
folgte ja die Weiſung des Kriegsminiſters pünktlich, und operirte 
wie auf dem Schachbrett .. 

Nur Koſſuth, Meſzäros und Dembinsky trauten ihm nicht. — 
Bem erhielt Befehl auf Befehl, ſich eiligſt an die Theiß zu 
begeben; leider ſetzte er ſeinen Ehrgeiz darein, „zuerſt Sieben⸗ 
bürgen vom Feinde zu ſäubern“ — ja er hatte Koſſuth erwidern 
laſſen, „er könne die ihm zugekommene Ordre 1Ü—f für echt 
halten, ſondern betrachte ſie als untergeſchoben.“ ... Sobald er 
in Siebenbürgen fertig ſei, werde er wieder kommen ... Koſſuth's 
Herz blutete — er verbarg jedoch ſeinen Schmerz. 
Da Bem nicht gehorchte, mußte Görg eh's Gegen⸗ 
plan gelingen. . 

Unterdeſſen focht die gesammte ungarische Macht auf allen 
Punkten mit Löwenmuth. Faſt überall ſchritt fie vor und ſchlug 
die Feinde. Dembinsky drang ſchon immer weiter gegen Peſth 
vor.; Paskievicz ſuchte vor Allem das Gelingen dieſes Planes zu 
vereiteln. In Siebenbürgen aber drang Lüders, mit neuer Macht 
von Kronſtadt auf der Hermannſtädter Straße vor. 

Haynau traf am 27ſten in Keeskemékt ein, nachdem die dortige 
Beſatzung von 6000 Mann ſich gegen Szegedin zurückzog. In 
Szegevin war jetzt Meſzäros. Der Reichstag war zwar dort, 
verhandelte aber nicht mehr, weil der Krieg immer näher heran⸗ 
rückte. Eines ſeiner letzten und ſchönſten Geſetze war, worin er 
die vollkommene Gleichberechtigung der Nationali⸗ 
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täten und der Sprachen proklamirte. Die ungariſche 
ſollte bloß die diplomatiſche bleiben. 

Paskievicz bewegte ſich in der Richtung zwiſchen Goͤrgey, 
der bereits bei Tokay die Theiß paſſirt hatte, und Dembinsky. 
Man ſieht, es war darauf abgeſehen, Görgey in den Rücken zu 
kommen und die Umzinglung nach und nach zu bewirken. Gör⸗ 
gey wurde zunächſt von Rüdiger verfolgt, „zog die ganze ruſ⸗ 
ſiſche Hauptmacht gleichſam von Ort zu Ort auf ſich und ſo 
N ſich her“. 

In Semlin befürchteten die Raitzen um dieſelbe Zeit ſchon 
den Einbruch der Magyaren aus Pancſova; hier drangen die 
letztern mächtig vor! Gleicherweiſe operirte Klapka von Comorn 
— gegen die weſtlichen Corps der Oeſterreicher — energiſch 
aus der Feſtung heraus. Nachdem er Comorn friſch verpflegt 
hatte, theilte er die Beſatzung in zwei Corps, das eine beſchützte 
die Feſtung, mit dem andern machte er Ausfalle bis gegen Raab. 

Dembinsky hatte gegen Ende Juli ſich wieder an die Theiß 
zurückgezogen. Denn Görgey eilte bereits nach Debreczin und 
von dort weiter gegen Großwardein. — Hätte er ſich jetzt mit 
Dembinsky vereinigen wollen, war es ein Leichtes; er mußte 
aber dann die Theißlinie einhalten. Von hier konnten fe ge⸗ 
meinſchaſtlich über die Ruſſen herfallen. 

Am 29ſten war Haynan in Felegyhäza, ſechs Meilen von 
Szegedin. Nun verließ die ungariſche Regierung mit Koſſuth 
und dem Reichstag dieſe letztere Stadt und wandte ſich nach 
Gyula. Schon verbreitete die Fama, Koſſuth ſei abgetre⸗ 
ten und Görgehy ſei zum Diktator ausgerufen wor⸗ 
den! In der That war Verwirrung im Reichstag eingetreten; 
das Unglück konnten nicht Alle mit der Ruhe und Faſſung er⸗ 
tragen, mit der es der größte Mann Ungarns ertrug... Viele 
Reichstagsmitglieder glaubten ſich jetzt Görgey in die Arme wer⸗ 
fen zu müſſen da von ihm Alles abhing. — Denn nur 
Wenige wollten an einen Verrath Görgey's in dem Augenblick 
glauben, da er ſich mit ſeinem großen Heere näherte, umt fie, 
wie fie ſich ſchmeichelten, zu beſchützen! In feiner Hand lag 
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die Macht. — Die Verblendeten glaubten, er werde mit ihr das 
Vaterland retten!! — 

In Folge des Theißüberganges, welchen Paskievicz bei Tiſza⸗ 
Füred bewirkt hatte, räumte Dembinsky's rechter Flügel feine 
Poſition und zog ſich auf's Centrum in Szolnok. Die Ruſſen 
rückten auf beiden Theißufern, mit dem Gros auf dem linken, 
nach. Görgey traf in Großwardein ein, wo er fünf volle Tage 
unthätig ſtehen blieb!!! Dembinsky zog nun nach Cſon⸗ 
gräd hinab und gab Szolnok auf. Bei Cſongraͤd lieferte er dem 
Feinde eine Schlacht. Darauf ſtellte er ſich mit ſeiner Armee 
vor Szegedin auf und erwartete im Verein mit der dortigen Be⸗ 
ſatzung die Oeſterreicher und Ruſſen. 

Am 4. Auguſt griff Hahnau mit allen feinen Corps Bar 
niutine inbegriffen) die Stellung bei Szegedin an. Dembinskyh, 
Meſzaͤros, M. Perczel, Defleöfy und Kiß commandirten hier. 
Zwei Tage dauerte der furchtbare Kampf, aber der Feind war 
mächtiger als die Ungarn; fie- zogen aufs jenſeitige Ufer und 
vertheidigten ſich nun bei Szörey in einem mörderiſchen Treffen 
zwölf Stunden lang; aber auch hier mußten ſie weichen. In⸗ 
deß ſah Görgeh kalt und unthätig in Großwardein dem gräß⸗ 
lichen Schauſpiel zu. Jetzt zogen Perczel, Meſzaros, Deffeöfn 
und Kiß nach Arad, wo Vetter war; Dembinsky gegen Temes⸗ 
var, wo ein kleines Corps unter Guhon und Véecſey die Feſtung 
aufs Aeußerſte bedrängte. 

Um dieſelbe Zeit mußte auch Bem Siebenbürgen der feind⸗ 
lichen Uebermacht preisgeben; jetzt kam er nach Ungarn — jetzt, 
da es längſt zu ſpät war! So kam Schlag auf Schlag, Unglück 
auf Unglück aus dem Verrath eines Einzigen! 

Aber die Oeſterreicher und Ruſſen hatten alle ihre Armeen 
marſchiren laſſen! Ende Juli ſtanden ſogar die kaiſerl. Garden 
aus St. Petersburg an der galiziſchen Grenze! 

Um dieſelbe Zeit griff Klapka Raab an und rückte auf 
der ganzen Linie gegen die öſterreichiſche Grenze vor. Jetzt ju⸗ 
belten die Freunde der Freiheit in Deutſchland, denn dieſe Nach⸗ 
richten kamen ihnen eher zu, als die von der Theiß, wo man 
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noch immer an eine Umzinglung der Auſtro-Ruſſen 
glaubte. 

Paskievicz drang am 4. Auguſt in Debreczin ein. ae 
ging dem Görgey nach. 

Am Sten nahm Klapka Raab ein; ſeine Vorposten 
ſtreiften gegen Preßburg und Wieſelburg. Aulich ging auf 
Stuhlweißenburg und. bedrohte Peſth! — Und während dies 
hier geſchah, rückte Görgey langſamen Schrittes vor, und kam 
in Arad gerade zur ſelben Zeit an, als die genannten ungariſchen 
Generale geſchlagen dort einrückten. Großwardein wurde nun 
von Rüdiger ohne Schwertſtreich beſetzt. 

Am Sten war Hahnau ſchon in Lobrin und rückte auf 
Temesvaär. Am gten griff Hahnau die Ungarn bei Temesbvär 
an. Dembinsky, Guyon, Kmeti und Véeſey commandirten hier. 
Vierzehn Stunden dauerte die heftigſte Schlacht. Aber die Un⸗ 
garn, hier noch ſchwächer als bei Szegedin, gaben auch dieſe 
Partie auf. — Temesvaͤr wurde von Haynau entſetzt, Alt⸗Arad 
mittlerweilen von Schlick beſetzt, welcher ſich nun mit Rüdiger 
verband, der bereits von Großwardein nach Vilaͤgos vorgerückt 
war. So ſtanden die Sachen bis zum 10ten. Darauf geſchah 
zu Neu⸗ Arad (der Feſtung) Folgendes: 

Am Aiten hielten dort die Mitglieder des Reichs⸗ 
tags, die Regierung, Koſſuth mitbegriffen, und die 
Generale, Görgey mitbegriffen, eine Verſammlung. Koſ⸗ 
ſuth erklärte, daß nach dem jetzigen Stand der An⸗ 
gelegenheiten die Sache Ungarns verloren ſcheine, 
aber noch nicht ſei. () Die Generale, das Heer kö n⸗ 
nen ſie allein noch retten. Er ſelbſt könne nichts 
mehr thun, bemerkte er bitter. Er erſuche nun die 
Verſammlung, wie die zaghafte Majorität ohnehin 


(Y) Goͤrgep war, wie wir unten ſehen werden, im Verein mit 
den Trümmern der ungariſchen Armee noch immer 80,000 Mann ſtark; 
er konnte ſich alſo ſchlagen, er konnte feine glücklichen Manoͤvers 
wieder verſuchen. Er hatte im ſchlimmſten Fall den Rückzug nach 
Siebenbürgen, im beſten nach dem Süden auf Peterwardein offen! 

Che wnitz, Ungarn. II. 20 
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ſchon beſchloſſen, Herrn Arthur Görgehy mit der 
Diktaturſchaft zu bekleiden; was ihn beträfe, ſo 
zöge er ſich von dieſem Augenblick an zurück. 

Koſſuth, wie man ſieht, wälzte die Verant⸗ 
wortung auf deſſen Schulter, wohin ſie gehörte. 
Jetzt mußte Görgey entweder das Land zuretten 

verſuchen oder er denunzirte ſich demſelben ſelbſt 
als ſein Verräther und Verderber. | 

Görgey war ſchlecht genug, vor dieſer letztern Verantwortung 
nicht zurückzubeben; er nahm die Diktatur an, und erklärte 
dem Fürſten Paskievicz durch Rüdiger öffent⸗ 
lich, was er insgeheim längſt gethan, ſeine Un⸗ 
terwerfung. Er erklärte weiter, daß er als Dik⸗ 
tator das ganze Land zu e Schritte be⸗ 
wegen werde. 

Noch gebrauchte er den ſchanloſen. Zusatz: Der Fürſt 
möge durch feinen Kaiſer bei dem öſterreichiſchen 
dahin wirken, daß der ungariſchen Armee kein 
Leid wider fahre; ihn allein, Görgey, möge die 
Strafe treffen! — Ou über den Elenden! 

Und während Koſſuth, Bem, Dembinsky, die beiden Perczel, 
Kaſtmir Batthiany, Kmeth u. A. ſich in Orſoda vereinigten, um 
das Exil zu, wählen, legte Görgey der Verabredung 
gemäß, im Namen der Armee (), am 13ten bei Vilagos 
die Waffen vor dem eigens dazu erkornen Rüdiger nieder. Dieſe 
Armee zählte 9 Regimenter Kavallerie, 46 Bataillone Infan⸗ 
terie und 130 Geſchütze, und ihr ſchloſſen ſich die Generale 
Graf Veeſey, Aulich, Török, Lahner, Pöltenberg, Alexander 
Nagy, Knezich, Graf Leiningen, Damjanich; ferner die Generale 
Ernſt Kiß, Schweidel, Ariſt. Deſſeöfy und Lazar an. Außer⸗ 


) Der. er fo wie ihren Generalen vorgeſpiegelt hatte, nur durch 
Rußland könne Ungarn noch gerettet und an Oeſterreich gerächt 
werden. S. die unten folgenden Aktenſtücke, welche über Dieſes, ſowie 
über den ganzen beiſpielloſen Verrath Goͤrgey's überflüſſiges Licht 
verbreiten. 
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dem die Mitglieder der Regierung und des Reichstages, Du⸗ 
ſchek, Sigmund Baron Perenyi, Baron Jeſſenak, Lad. Cſaͤnyi, 
nebſt 31 Deputirten. | 

Paskieviez verſprach, ſich für fie zu verwenden. 
Vor der Welt mindeſtens hat er Wort gehalten, denn ſein 
Schreiben an den Kaiſer von Oeſterreich war in allen Blättern 
zu leſen. 

Nachdem Görgey ſich ergeben, ſandte er an die verſchie⸗ 
denen Feſtungs⸗ und Truppencommandanten die Weiſung, ein 
Gleiches zu thun; Diejenigen, die ihm, wie z. B. Aulich, am 
Plattenſee unbedingt folgten, erhielten den Lohn der übrigen, 
die ſich, ſeinen Verſprechungen vertrauend, mit ihm ergaben. Und 
er hat ſie alſo⸗ſelbſt, dieſe feine Waffengefährten, an den 
Galgen geliefert!!! 

Diejenigen aber, welche, wie Klapka in Comorn, dem Welt⸗ 
verräther Görgey, der Hyäne von Brescia und ihrem Herrn 
nicht trauten, ſondern ſich bis über die Zähne bewaffneten und 
fo unterhandelten, erhielten freien Abzug. Dies iſt die mora⸗ 
liſche Weltordnung, geſtützt auf die Gewiſſen der Haynau, 
Görgey, Paskievicz u. ſ. w.! 

Ungarn ging nun zu Grunde! — Nachdem das mächtigſte 
Kriegsheer ſich unterworfen, die übrigen einzelnen Corps ſyſte⸗ 
matiſch umſponnen waren, der Meiſter und gute Genius des 
Landes im Herzblut vergiftet und förmlich vertrieben war, fiel 
natürlich das ganze Gebäude, als wäre es von Aſche aufgebaut, 
beim erſten Lufthauch auseinander ... Und mit zerknirſchter Seele 
blickt der Menſchenfreund, der Freund der Freiheit und eines 
braven, tapfern Volkes auf die Städte hin, wo ſo viel Großes 
und Schönes um ſonſt geſchah; wo die Fluren getränkt ſind 
von dem Blute von dreimalhunderttauſend Menſchen, 
die alle umſonſt ihr Blut verſpritzten und ihre Schmerzen er⸗ 
litten, wo Leichenhügel an Leichenhügel in die Höhe ragen, 
Städte und Dörfer aber zu Tauſenden unter die Erde verſanken 
— — Alles, Alles um nichts! () * ö 

() Daß das Land auch finanziell auf Jahrzehente hinaus ruinirt 

20 * 
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Alles bloß, weil es zwei Dynaſtien: Habsburg⸗Lothringen 
und Romanow gab, und einen Verräther, der Görgey heißt und 
dem eine Million Rubel lieber waren, als unſterblicher . 
und ein reines Gewiſſen! — — 

Gegen zwei Kaiſerreiche haben ſich die Ungarn gehal⸗ 
ten, und das eine exiſtirt eigentlich nicht mehr; gegen Ver⸗ 
rath im eigenen Hauſe, wer vermag ſich da zu ſchützen?! 

Ein kleiner Gewinn nur läßt ſich aus ſo entſetzlich großem 
Unglück löſen; die Worte: „Hütet Euch vor den Unge⸗ 
mäßigten! den Uebertriebenen! den Ehrgeizi⸗ 
gen!“ — Haben wir noch eine Zukunft — und ich glaube, 
wir haben ſie — ſo haben wir ſie nur unter dieſem Wahlſpruch. 


Vierunddreiſigſtes Kapitel. 


Meine Flugſchriften und meine Bemühungen im Intereſſe des Vaterlandes in Deutſch⸗ 
land. — Meine Rechtfertigung. — Abfertigung Derjenigen, die es verdienen. — 
Hoffnung für eine beſſere Zeit. — Der Rath eines treuen Sohnes an fein Vater: 
land. — Die Namen der durch die Henker gemordeten Blutzeugen. — Die Ge⸗ 
retteten. — Die Volksſage von Ludwig Koſſuth. 


Ich babe die vorliegenden Blätter zum Theil in der Form 
der Memoiren abgefaßt, weil ich den größern Theil des darin 
Enthaltenen aus eigener Erfahrung, aus Miterlebniß und aus 
Mitwirkung geſchildert habe. Ich will ſie auch ſo ſchließen. Der 
gleichzeitige Geſchichtsſchreiber kann ſeine eigene Perſon aus dem 
Kreiſe ſeiner Darſtellung nicht weglaſſen, am wenigſten, wenn 
er bei dem Geſchehenen ſelbſt betheiligt war. Und ich war 


iſt, braucht nicht erſt bemerkt zu werden. Alles ungariſche Papiergeld 
mußte bei Todesſtrafe an Hapnau abgeliefert werden, der es ver⸗ 
brennen ließ, ohne die Beſitzer auch nur mit einem Deut zu ent⸗ 
ſchaͤdigen! Auf dieſe Weiſe find Tauſende von Familien an den Bettel⸗ 
ſtab gekommen. Zu den Leichenhügeln der Gemordeten werden 
nun bald die Srabespügel der Verhungerten kommen.. dann kann 
5 von Brescia ſich wohlgefällig in Bm großen Leichenfelde 
mäften. 


U 
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vom Anfang bis zu Ende des großen Noth- und Lebenskampfes 
meines Volkes betheiligt, zuerſt unmittelbar, dann mittelbar; : 
die Gründe find dem Leſer bekannt. 

Als ich nach Deutſchland kam, war unſer Kampf bis zu 


dem Punkte gediehen, wo er am gefährlichſten wurde. Die Ruſſen 


waren da und Görgey's Verrätherei im Beginne. Jetzt wird man 
begreifen, daß ich nicht ſowohl im Lande, wie außerhalb 
deſſelben, und auf einem unabhängigen Standpunkte, meinem 
Volke nützen konnte. Mein Plan in Deutſchland war, durch 
Flugſchriften auf den Geiſt eines Nachbarvolkes zu wirken, 
von dem ich hoffte, daß es die Sache Ungarns als ſeine eigene 
betrachten würde. Es wußte aber leider nicht einmal ſich ſelbſt 
zu helfen. Gleichviel; die Eventualitäten konnten ſich jo ſtellen, 
daß eine thätige Solidarität beider Völker möglich war. Ich 
nahm meinen Standpunkt zu Frankfurt a. M. Ich habe eine 
Flugſchrift um die andere erſcheinen laſſen ... daß ſie nicht in 
den Wind geworfen waren, bewieſen mir die Anfälle der öſter⸗ 
reichiſchen Reaktions⸗ und Regierungspreſſe, von denen ich gleich 
ſprechen werde. Meine erſte Flugſchrift führte den Titel: „Un⸗ 
garns heiliges Recht zum Kampfe gegen Oeſter⸗ 
reich und zur Thronentſetzung des Hauſes Habs⸗ 
burg⸗Lothringen. Hiſtoriſch entwickelt und an die Völker 
gerichtet.“ Sie erſchien den 15. Juli. — Meine zweite: „Die 
wahre Lage Ungarns, Berichtigung irriger oder 
reaktionärer Nachrichten über Perſonen und Zus 
ſtände des heutigen Ungarns im Allgemeinen, ſo⸗ 
wie über Ludwig Koſſuths Charakter und Stellung 
insbeſondere. Mit einer Schlußrede an die freien 
Nationen.“ Dieſe erſchien Ende Juli. — Meine dritte: 
„Ungarns Recht zum Einbruch in die öſterreichi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Nachbarländer. Darſtellung 
und Aufruf an die Oeſterreicher.“ Sie erſchien gegen 
Mitte Auguſt. 


Die Titel diefer Schriften bezeichnen hinlänglich ihren Iu⸗ 
halt, ihre Haltung. Ich ſuchte die Deutſchen, beſonders die 


\ 


— 310 > 


Oeſterreicher, zur thätigen Theilnahme an dem Kampfe 
‚Aufzurütteln. Ich ſchilderte die Lage Ungarns, wie fie war — 
wenn Görgeh's Abſichten zur rechten Zeit vereitelt, wenn er viel⸗ 
leicht ſelbſt noch auf den Weg des Rechts geführt werden konnte. 
Das Erſtere konnte geſchehen und ich mußte zur Unterſtützung 
deſſelben eben das thun, was ich that; erfolgte durch eine gütige 
Schickung des Himmels das Letztere, um ſo beſſer. Ich konnte 
leicht meine Arbeit verloren geben, wenn nur das Vaterland 
gerettet war. nn 

Aber, wie geſagt, die are Sympathien lebten nur in 
den Herzen, nicht im Arme; große Begeiſterung allenthalben 
für das edle Volk der Magyaren, aber man ließ es, wie einen 
Tragöden auf der Bühne, im Kampfe zu Grunde gehen und 
klatſchte über die ritterliche Haltung in die Hände 

Dennoch gab ich die Hoffnung nicht auf.... Konnten wir 
nur Zeit gewinnen, fo war Alles gewonnen. Anfangs Auguft 
und gegen die Mitte kamen nur Siegesberichte aus Ungarn; 
Görgey ſchien die Ruſſen zu umſpinnen, Haynau in den Puß⸗ 
ten verloren zu gehen; im Banat in der Bäcska drangen die 
Ungarn bis an die ſüdlichſte Grenze vor... Klapka nahm Raab, 
ſeine Vortruppen ſtreiften vor been .» Peſth wurde bon 
Aulich und Dembinsky bedroht 
. Wir wiſſen jetzt, wie das zu nehmen war! Damals aber 
wußte es im Auslande Niemand, ſelbſt dahelm begriffen es nur 
Wenige. 

In diefe Zeit fällt die dritte Broſchüre. Sie hatte die 
Aufgabe, die Erhebung der Oeſterreicher an der ungariſchen 
Grenze zu bewirken ... Ich ſandte Maſſen von Exemplaren auf 
den ſicherſten Wegen in jene Provinzen.... Sie riefen die 
Oeſterreicher, die Steiermärker, die Mährer und Schleſter zum 
offenen Kampfe gegen die Ruſſen auf. — — Sie kamen an ihre 
Adreſſen an, aber ſie kamen leiver zu ſpät. Während ſte dort 
erſchienen, wohin fie gehörten, ſchlug bei uns in Deutſchland 
gleich den Blitz am hellen Mittag die Nachricht von Görgey's 
Unthat bei Vilaͤgos nieder 
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Ungarn war verloren. — Was konnte ich noch thun? — 
Was konnten da. Menfchen noch thun, wo die Hölle ſich gegen 
uns verſchworen? — — Wo Koſſuth und die Edelſten unſeres 
Volkes ſelber erlahmten?? — — — Wir umwanden unſere 
Hüte mit dem Trauerflore.... 


Und nun ein Wort an die, denen ich eines ſchuldig bin. 

Es gibt Feinde, die zu haben ehrenvoll iſt. Es gibt An⸗ 
greifer, gegen die man ſich nicht zu vertheidigen braucht. Es 
gibt jedoch Angriffe, die man ſelbſt von den verächtlichſten Fein⸗ 
den nicht hinnehmen darf; dies iſt der Fall, wenn ſie nicht bloß 
uns gelten, ſondern eine große, edle Sache, z. B. die 2 
des Vaterlandes, damit getroffen wird. 

Ich habe mich immer als treuer Sohn meines Vaterlandes 
bewieſen. Viel habe ich geirrt und gefehlt — meinem Vater⸗ 
lande glaube ich niemals die liebende Pflicht verletzt zu haben. 
Ich habe, wo ich konnte, für mein Vaterland gewirkt und ges 
ſtritten ... ein redlicher Streiter des Vaterlandes darf keinen 
Schmutzfleck auf ſich ſitzen laſſen; dadurch würde auch dieſes befleckt. 

Als ich in Deutſchland meine Broſchüren ſchrieb, hat die 
Wiener Miniſterialpreſſe und ihre Helfershelfer anderorts, ſelbſt 
in Frankfurt, mich ſchmählich herabzuſetzen geſucht. Dieſe Er⸗ 
bärmlichen haben mich der Treuloſigkeit gegen mein Vaterland 
geziehen, ſie haben geſagt, ich hätte in Peſth für daſſelbe, in 
Oeſterreich gegen daſſelbe geſchrieben, ich hätte ein Amt bei der 
öſterreichiſchen Regierung geſucht, und als ich keines und „fonft 
nichts“ erhielt, ſei ich erſt in's Ausland geeilt und habe nun 
dort Oeſterreich den Krieg gemacht. Ich habe ſchon im Verlauf 
der vorliegenden Blätter dargeſtellt, wie ſich Alles mit mir ver⸗ 
hielt. Leſer von Kopf und Herz werden mich verſtanden haben. 
Aber freilich, bevor ich die gegenwärtigen Blätter ſchrieb, 
war es der öſterreichiſchen Regierung durch ihre bezahlte Stand⸗ 
rechtspreſſe leicht, mich beſchimpfen zu laſſen, indem ſie mir zu⸗ 
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gleich die Spalten dieſer Preſſe zur Vertheidigung verſchloß. Ich 
habe zwar nicht einmal verſucht, ſie darum anzugehen, denn ich 
wußte, daß es vergebens wäre. Man hätte mich für toll ge⸗ 
halten, fo etwas der öſterreichiſchen Regierung zuzumuthen. Ich 
wandte mich nun an ein Journal, das in Oeſterreich die größte 
Verbreitung genießt und in ganz Europa verbreitet iſt. Ich wandte 
mich an die Augsburger Allgemeine Zeitung und ſchickte baares 
Geld als Inſertionsgebühr mit meiner Vertheidigung ein. Als 
Inſerat ſollte ſie abgedruckt werden; dieſe Zeitung nimmt ja 
täglich dutzendweis alle mögliche Inſerate auf. Aber bis hierher 
reichten die Arme der öſterreichiſchen Standrechtsregierung. Mein 
Inſerat war kurz; es griff die öſterreichiſche Regierung nicht an, 
es enthielt bloß Thatſachen als Vertheidigung. Die Redak⸗ 
tion der Allgemeinen Zeitung wies es dennoch zurück. Ich ſandte 
ein zweites — ein drittes — ein viertes — — immer kürzer 
und unſchuldiger; das letzte enthielt in 6. Zeilen die einfache 
Nachricht: daß nicht ich in Oeſterreich ein Amt geſucht, ſon⸗ 
dern daß man mir eines angetragen . .. (t) Die Allgem. Zeit. 
refuſirt mir auch dieſe 6 Zeilen mit dem Bemerken, ich ſolle 
mir andere Organe wählen . . . (2) Nun würde ich das Betragen 
der Allgem. Zeit. begreifen, wenn fle ſich mir gegenüber ſtets 
indifferent gehalten hätte; allein die Allgem. Zeit. hat mich ehe⸗ 
mals in heftigſter Weiſe angegriffen und nun verſagte ſie mir eine 
inſerirte Vertheidig ung! — Wenn dies Benehmen nicht 
ehrlos iſt, ſo weiß ich nicht, welches andere es wäre. Daß die 
Allgem. Zeit. eine erkaufte, reaktionäre Schandpolitik treibt, 
wußte ich; daß ſie aber auch ihre Inſerate an Oeſterreich ver⸗ 
ſchachert hat, wußte ich noch nicht. Jetzt wundert es mich nicht 
mehr, daß fie angeblich eine fo hübſche Rente einträgt. 

Aber was ſoll ich den Herren in Wien erwidern, die, um 
mich in ihren Schmutzblättern herabzuſetzen, offenbare Lügen er⸗ 


() S. oben. ö 

() Die Oberpoſtamtszeitung, auch ein conſervatives und in 
Oeſterreich verbreitetes Blatt, hat dieſes ee ohne Anſtand ab⸗ 
gebruckt. 


— 313 — 


finnen oder abgeriſſene Bruchſtücke aus meinen früheren Schriften 
ſo zuſammenſetzen, daß ſie gegen mich zeugen müffen ? Dies 
wird doch ein infames Bubenſtück ſein! Ich habe ſchon berichtet, 
warum ich mich in Brünn fo verhielt, wie ich mich verhalten. 
Einer Regierung gegenüber, die den königlichen Eidbruch ſank⸗ 
tionirt, Völker gegen Völker hetzt, im Blute bis über den Hals 
jahrelang watet; die die Menſchen, welche file nicht in der 
Schlacht bezwingen kann, an Rußland verräth und an den 
Galgen knüpft ... weil fie gerechter find, als ſie, und dem 
Geſetz gehorchen, während ſie es, das heilig beſchworene, als 
„abgedrungen, null und nichtig erklärt!? — — einer Regie⸗ 
rung gegenüber, die ein — tauſend Jahre ehrenvoll in der Ge⸗ 
ſchichte lebendes Volk dem bon plaisir ihres Herrn (8) zu lieb 
— gleich einer Räuberhorde auszurotten vermeint: — — einer 
ſolchen Regierung gegenüber wird wohl die Nothwehr er⸗ 
laubt fein, ſich durch ein paar wohl aufgeſetzte Zeilen vom 
Hochgericht zu retten?? — — Ich habe ſchon geſagt, 
daß ich Euch, Ihr blutigen Gewaltmenſchen, gegenüber noch hun⸗ 
dertmal ſo handeln und dabei doch glauben würde, in den Him⸗ 
mel zu kommen, während Ihr ſicher in die Hölle fahrt, falls 
es irgend eine gibt. — 

Um dieſe meine paar Zeilen den Augen des Publikums 
recht ſchwarz zu malen, habt Ihr fle aber nicht nur aus dem 
Zuſammenhang geriſſen, ſondern förmlich gefälſcht. Wo 
habe ich Euch, Ihr Manner der heutigen öſterreichiſchen Ge⸗ 
waltherrſchaft, „um eine Anſtellung“ oder „ſonſt etwas“ ge= 
beten? — Zeigt den Brief bei einem Gericht in originali vor, 
druckt ihn mit der Approbation einer unabhängigen Behörde, 
z. V. einer in der Schweiz, ab. Dann will ich gerne mich von 
dem letzten Gaſſenkehrer anſpeien laſſen! — — Aber das könnt 
Ihr nicht! Ihr könnt wohl innerhalb Eurer ſtandrechtlichen 
Schutzwälle ſagen und drucken laſſen, was Ihr wollt... aber 
wenn Ihr meine Schriften fälſcht, ſo bleibt dieſe Fälſchung 


(9) Oder eigentlich ihrer Herrin. 


— 314 > 


auch hinter Euren Stanbrechtsmauern ein infames Buben⸗ 
ſtü ck. — — 

Nicht ich habe Euch um ein Amt gebeten, ſondern Ihr 
habt es mir durch Graf Lazansky in Brünn antragen laſſen (“), 
und weil ich es mit Verachtung abwies, und weil ich Eurem 
blutigen Revier, wo die Menſchen gleich dem Wilde gehetzt wer⸗ 
den, glücklich entkommen bin, und weil ich dann Euer gottlos 
Treiben der Welt vor Augen geſtellt habe... daher, und nur 
daher Euer Grimm gegen mich. 

Aber wie, wer ſeid Ihr denn, die Ihr mich an meiner Repu⸗ 
tation angreifen wollt? — Wo ift Ihre Reputation, Herr Schwar⸗ 
zenberg, Bach und Stadion, die Sie die Stirne haben, mir 
Geſinnungswechſel in den poͤbelhafteſten Ausdrücken vor» 
werfen zu laſſen. Allerdings wechſelte ich einmal meine Ge⸗ 
ſinnung; aber als ich das that (1845), lag ich dem Tode 
nah, auf dem Siechbette — und leicht war's damals 
der jeſuitiſchen Schlingenpolitik, mich zu umgarnen! 
Aber ſeit meiner Geneſung in Steiermark (1847) habe ich mich 
treulich wieder zum Volke geſtellt und habe treu für ſeine 
Sache gefochten; habe unter Ihrer Standrechtsregierung den 
Kopf riskirt — und irre nun, meines Eigenthums beraubt, im 
Exile umher. Und nun, was wollen Sie noch, Herr Schwar⸗ 
zenberg, Bach und Stadion? — Wo iſt Ihr Charakter, Ihre 
Reputation? — Sie, Herr Schwarzenberg, braucht man wohl 
nur an Ihre ſchmutzige Conduite in Petersburg, Neapel und 
London zu erinnern, und was Ihnen an den letzten zwei Orten 
Thätliches paſſirte. Sie, Herr Bach, Unterdrücker und Ver⸗ 
räther Ihrer eigenen Partei, — der Wiederſchein ihres Blutes 
glänzt mit ſchauerlichem Zwielichtſchimmer als Miniſter⸗Aureole 
um Ihr Haupt! — Und Sie, Herr Stadion, denken Sie an 
Galizien nicht mehr? Sie, in Galizien im März Verheimlicher 


(Y) Mochte es Lazansky auch auf eigene Hand thun, genug, 
es iſt mir von einem Repräſentanten der Regierung angetragen 
worden. Ich will dies jeden Augenblick vor jedem unabhängigen 
außer⸗öſterreichiſchen Gericht beweiſen. 
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der Conſtitutionsurkunde und Ausüber der Cenſur, als ſich Nie⸗ 
mand mehr zu dem Schmachgeſchäfte hergeben wollte — — 
nach dem März plötzlich Conſtitutioneller; — Sie, der 
Aufhetzer der Ruthenen gegen die Polen — und endlich Zer⸗ 
ſprenger des öſterreichiſchen Reichstags mit Bajonetten, nachdem 
fie. noch zwei Stunden früher unter Weinen von Krokodilthränen 
Ihr Wort gegeben, daß es nicht geſchehen fol — — Sie, 
abwechſelnd Volksſchmeichler und Hofſchmeichler — — Sie und 
Ihre Collegen wollen einem Andern Moral predigen und ſeine 
Reputation kritiffren? Geht, geht — und verkriecht Euch 
vor dieſem Worte. Für Euch iſt es nicht erfunden! An Euch 
bewahrheiten ſich die Worte des Britten: „man weiß nicht, ſoll 
man mehr über feine ausgeſuchte Erbärmlichkeit erſtaunen oder 
über die Keckheit, mit der er vor der Welt als Muſter der 
Tugend glänzen will.“ — 

Theures Vaterland! Verzeihe mir, daß ich in Deine bittere 
Schmerzensgeſchichte dieſe, einen andern Platz verdienenden, 
Zeilen verwebt habe. Doch, es galt meiner Rechtfertigung, 
dir und der Welt gegenüber, die dich ehrt, und die bewundernd 
ſelbſt an deinem Grabe noch ſteht ... Schlechte Söhne haſt du 
nur wenige gezeugt. Die Görgey und ihre Verbün⸗ 
deten irren nicht, wie wir, flüchtig in Exile um⸗ 
her! — Die Görgey werden den Weltlauf, den Lauf der 
ewigen Gerechtigkeit, nicht aufhalten! Nein, mein theures, heiß⸗ 
geliebtes, unglückliches Vaterland — durch dieſe Leute kannſt 
du nicht untergehen. Laß ſie ſich nur in füßen Träumen wiegen 

von ihrer „Unbezwinglichkeit“ und von dem Austria erit in 
orbe ultima . .. ehe fie erwachen, ſtehſt du gewappnet wieder 
ba... denn deiner treuen Söhne find genug, um deine Kerker⸗ 
meiſter, wie dein Koſſuth ſagte, „mit Steinen todt zu 
ſchlag en.“ — Du Haft eine große, eine gräßliche Schule 
durchgemacht; du wirſt in Zukunft wiſſen, wem du vertrauen 
ſollſt, und daß nur in Koſſuth und den gemäßigten 
Volksmännern feiner Art dein Heil zu erringen. Du 
wirſt dich nicht mehr durch den falſchen Glanz niedertraͤchtiger 
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Abenteurer blenden laſſen, die mit der rothen Republik 
beginnen und mit ruſſiſchen Rubeln und dem aufge⸗ 
ſchobenen, aber nicht aufgehobenen, „ſichern Generalsrang“ 
endigen: Du wirſt nicht mehr Menſchen voll Leidenſchaft und 
Unmäßigkeit folgen, ſondern den nüchternen und beſonnenen Pa⸗ 
trioten, die Nichts für ſich, Alles für's Volk, wollen. — Nein, 
du kannſt nicht untergehen, großherzige Hungaria! Der nächſte 
Freiheitsſchauer in Europa wird dich zum ewigen Leben wecken. 

Oeſterreich aber, — was iſt Oeſterreich jetzt? Dein 
Beſteger? Nein, der Gerettete Rußlands, zuſammengehalten 
nur noch durch die Gnade des nordiſchen Czaaren. Und was 
wird feine Zukunft ſein? — Die nächſte Revolution in Europa 
—und es zerfällt wie Spreu im Winde, wenn es nicht früher 
durch einen Fußtritt des nordischen Glaaren über den Haufen 
geworfen wird. — — 

Wenn nun der Augenblick kommt zu deiner Wiederaufer⸗ 
ſtehung, mein geliebtes Vaterland, ſo vergiß nicht, was dir 
dein geringſter, aber treuer, Sohn immer gerathen, in guten 
wie in böſen Tagen, und wozu du dich entſchloſſeſt, als es zu 
ſpät war, als dir das Schickſal die Macht bereits aus den 
Händen wand. Vertraue den ſtarken, aber beſonnenen 
Patrioten, die Schritt für Schritt gehen, und nicht im 
wilden Wirbeltanz über blendende Phantome dich in 
den Abgrund reißen. Die Görg ey haben dich zuerſt bes 
täubt, dann verrathen; die Madaraͤß haben dich zuerſt 
betäubt und hätten dich und ſich zuletzt aufgerieben. — Sei 
gerecht gegen alle deine Söhne; du warſt es immer gegen 
deinen Feind. Achte Nationalität und ihre edle Mani⸗ 
feſtation, die Sprache, an Jedem; ſte iſt ihm heilig, wie 
ſeine Religion. Gott hat dein Land groß geſchaffen und es 
vielen Völkern zum Aufenthalt gegeben; — große Reiche ſind 
vielgegliedert in Namen, Sprache und Sitte; die Einförmigfeit 
iſt das Merkmal der Provinz. Die größten Reiche aller Zeiten 
waren die innerlich mannigfaltigften. .. je reicher an harmoni⸗ 
ſcher Gliederung, je lebensvoller und mächtiger. Nach Har⸗ 
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monie der Theile muß alſo geſtrebt werden und nicht nach 
ſchaler Eintsnigkeit, die Diſſonanz erzeugt. Der 
Deutſche, der Slave, der Romane und der Magyare — ſie zu⸗ 
ſammen ſollen das Reich Ungarn bilden, dies hat der 
Weltordner gewollt. Wenn durch eines, ſo wollte er durch 
dein Reich ein Reich der Mitte, einen Berührungs⸗ und 
Verſöhnungspunkt aller europäifchen Völker gründen... Darum 
ſetzte er dich in das große Thal Europa's, wohin die vier 
Hauptſtämme der europäiſchen Völkerfamilie münden, daß du 
ihren brüderlichen Verein im Kleinen verſinnbildeſt. 
Beſonders verknüpfte er dich durch den mächtigſten Strom dieſes 
Welttheils mit den Deutſchen, und er hat frühzeitig deine 
ganze Cultur auf ſeinen Wellen aus Deutſchland zu dir getragen, 
ja du erhielteſt von da ſelbſt deine Religion! Und mit keinem 
Volke wirſt du, Maghare, jemals ſo friedlich leben, wie mit 
dem deutſchen, denn eure Charaktere ergänzen ſich 
wechſelſeitig. Laſſet uns alſo, ihr Söhne des Vater⸗ 
landes, den endlich gethanen Ausſpruch des Reichstags: „Die 
Gleichberechtigung aller Stämme Ungarns“ jetzt 
im Geiſte und bald auch in der That zur Wahrheit 
machen .. . (!) Laſſet uns ewige Bündniſſe ſchließen mit den 
germaniſchen Völkern zunächſt (2), mit den romaniſchen 
und flaviſchen darauf... aber mit den Völkern! Die Welt 
iſt zur Freiheit und zum Frieden da; — nur Einzelne ſind 
die Feinde dieſes menſchlichen Glücks. 
Ein Bündniß aber hat Ungarn heute ſchon geſchloſſen. 

Im Unglück reichte ihm der mit dem magyariſchen Stamme ver⸗ 
wandte, den Edelmuth dieſes Stammes ſelbſt in der Barbarei 
bewahrende, Türke die Hand, nahm ſeine theuerſten Häupter 

(Y) Die in dem oktropirten Oeſterreich ſog. „Gleichberechtigung“ 
iſt nichts, als ein elendes Plagiat des alten ungariſchen Poſtulats. 
Dort, in Ungarn, iſt dies Bedürfniß entſtanden und kann nur 
dort wahrhaft erfüllt werden. 

(*) IR nicht das germaniſche England noch jetzt der redlichſte 
Freund des verlaſſenen Ungarns? Wäre die Türkei ohne England 
vermögend, das für uns zu thun, was fie that? — 
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in ſein Haus auf und ſchützte ihnen das Leben. Ewig ſoll das 
in Ungarn unvergeſſen bleiben! | 

Was die Regierungsform betrifft, nach der wir fire- 
ben ſollen, ſo laſſet darüber den Rath aller unſerer Völker 
entſcheiden. Formen ſind Formen. Unter allen Formen kann das 
Volk am Weſentlichen belogen und betrogen werden. Zeugniß davon 
find heute Frankreich und Rußland mit gleicher Stärke. Die Form 
iſt die beſte, welche Freiheit mit Ordnung am beſten bewahrt. 

Ungarn iſt heute todt, ſo glauben die Despoten; ſie haben 
es vortrefflich eingeſargt. Ungarn iſt ſcheintodt, das glauben 
die Völker ... und dieſes Ungarn regt in der That noch heute 
feine Glieder. Im ganzen Lande wimmelt es von Guerilla⸗ 
ſchaaren; ſo ſpricht das Volk. Die Despoten ſagen, es ſind bloß 
Räuberhorden. Aber ganze Brigaden ſendet man nicht gegen 
Szegeny legenyek (“) 
ö Das iſt das End vom Anfang — und der Anfang vom 

Ende, das noch kommen wird! 

Nunmehr bleibt mir noch eine traurige Pflicht zu erfüllen 
übrig; die Namen Jener anzugeben, die für ihr Vaterland den 
Tod der Märtyrer unter öſterr. Schergenhänden erduldet 
haben, und die als unſterbliche Blutzeugen unſerer 
Freiheit von unſerem Volk verehrt werden. Ich habe Manchen 
ſchon genannt, den ich hier wieder nennen werde, und ich kann 
leider gar Manchen nicht nennen, der zu dieſer heiligen Schaar 
gehört, weil mir ſein Name unbekannt, weil er von ſeinen 
Mördern mit dem Schleier der Nacht umgeben worden iſt. 

Es ſtarben durch den Strang für ihr Vaterland: Aus 
lich, Véeſey, Törsk, Lahner, Pöltenberg, Alex. 
Nagy, Knezich, Leiningen, Damjanich, Sig⸗ 
mund Perenyi, Szacsvay, Cſernuß, And. Ta⸗ 
mäs, Ladis l. Sandor, Woronjeczky, ()) Giron, 


(*) So hießen in Ungarn die Räuber der Wälder. Wörtlich bes 
deutet Szegeny legenyek fo viel als „Arme Kerle.“ 

() Diefer und Leiningen, wenn auch nicht hier geboren, find 
durch ihre Thaten und ihren Tod vom Lande adoptirt. 
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Avancourt, Ladisl. Cſänyi, Jeſſenäk, Fekete, 
Auffenberg (Ormaßh) u. A. 

Durch Pulver nnd Blei: Lud w. Batthiäny 
(zum Strang verurtheilt), Ernſt Kiß, Schweidl, Deſ⸗ 
feöfy, Läzar und Gonezeczky.“ 

Görgey — Du haſt ſte auf der Seele! Du warfeſt ſie in 
den Rachen des Ungeheuers Haynau, der ſie in N Augen⸗ 
blicken hohnlachend verſchlang. 

Noch ſtarben auf Befehl Haynau's durch Pulver und Blei: 
Räzga, Petötz, Mednyänſzky u. A. Auf Befehl Win⸗ 
diſchgrätzens: Schöll u. A. 5 

Für ihr Vaterland ſtarben noch zwei Zierden der Nation: 
Alen. Betofi, der Dichter, vor dem Feinde; Paul Bas- 
väry, der Redner, erſchlagen auf Geheiß der Tyrannen vom 
wallachiſchen Landſturm. — Friede, Friede ihrer Aſche! 


Aber noch bleibt mir auch eine freudige Arbeit zu verrich⸗ 
ten; die Namen Einiger von denen anzugeben, die mit Ludwig 
Koſſuth glücklich in die Türkei entkommen ſind: Laz. Me ſzaͤros, 
Kaſtmir Batthiany, die beiden Perczel, Dembinsky, Bem, Guyon, 
Viſotzty, Joh. Ballogh, Stein, Kmety, Szemere, Euphim 
Murgd, kurze Zeit unſer Gegner, im entſcheidenden Momente 
treu am Vaterlande haltend, Täncſies u. A. Mit ihnen über 
tauſend Mann Soldaten, Magyaren, Deutſche, Polen, Italiener. 
Bis zum 3. Nov. d. J. waren ſie in Widdin, dann kamen ſie 
nach Schumla, immer als Gäſte des Sultans freundlich und 
wohl gehalten, von den Türken aufs Beſte behandelt, was auch 
die ehrloſe Wiener Schandpreſſe dagegen in lügenhafter Weiſe 
vorbringen mag. 

Klapka und die Seinen ſammt der ganzen Beſatzung von 
Comorn retteten ſich, wie geſagt, durch ſtandhaften Widerſtand 
und erhielten freien Abzug. Eben ſo die Beſatzung von Peter⸗ 
wardein. Klapka mit ſeinen Offizieren iſt in England. 
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Comorn und Peterwardein waren alſo die letzten feſten 
Punkte in den Händen der Ungarn. Alles Andere folgte dem 
Rufe Görgehy's, und erntete den Lohn, wie oben angezeigt iſt. 

Tag der Vergeltung komme bald! Komme bald, Ludwig 
Koffuth.! Das Volk glaubt an Dich! In feinem Munde lebſt 
Du und die Sage... daß Du erſcheinen wirft, ſobald das erſte 
Veilchen blüht. Ob es im nächſten Frühling ſchon ſein wird??? () 
— Laßt uns ſtandhaft aus harren!!! N 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
| Aktenſtücke zu Görgey's Verrätherei. 


J. 


Koſſuth zur Nation. 


Nach den unglücklichen Schlachten, mit denen Gott in den 
letztverfloſſenen Tagen dieſes Volk heimgeſucht hat, haben wir 
keine Hoſſnung mehr, daß wir den Kampf der Selbſtvertheidi⸗ 
gung gegen die große Macht der vereinten Oeſterreicher und Ruſ⸗ 
fen mit der Ausſicht auf Erfolg fortſetzen können. — Unter ſolchen 
Umſtänden kann die Lebensrettung der Nation und die Sicherung 
ihrer Zukunft bloß von dem an der Spitze der Armee ſtehenden 
Führer erwartet werden, und nach der reinſten Ueberzeugung 
meiner Seele würde das Fortbeſtehen der jetzigen Regierung hin⸗ 

(i) Unterdeſſen iſt dem großen, edlen Manne kein Schmerz auf 
Erden verſpart. Sein Vaterland ſah er verrathen, verkaufen, blutig 
mit Füßen treten. Seine drei Kinder befinden ſich in öfterreichifcher 
Gefangenſchaft! Unmündige Kinder! Wie kann England, das ſich 
Ungarns, wenn gleich ſpät, fo edelmüthig angenommen, dieſe : Ver⸗ 
höhnung nicht bloß des Völkerrechts, ſondern des Menſchenrechts 
dulden? — Koſſuths Frau irrt in Ungarn umher — wer weiß, ob ſie 
noch am Leben. Koſſuths Mutter — wo iſt fie? Auch in öſterreichiſcher 


Gefangenſchaft. Eine Matrone von 70 Jahren! Gibt es denn noch 
eine e auf Erden ? a 


ſichtlich der Nation nicht nur unnütz fein, ſondern fogar zum 
Schaden gereichen; ich gebe ſomit der Nation bekannt, daß ich 
ſelbſt, beſeelt von jenem reinen patriotiſchen Gefühle, mit dem 
ich jeden meiner Schritte und mein ganzes Leben bloß dem Va⸗ 
_terlande opferte, und im Namen des ganzen Miniſteriums von 
der Regierung zurücktrete, und mit der oberſten Civil⸗ und Mili⸗ 
tärgewalt den Herrn General Arthur Görgey für fo lange be⸗ 
kleide, als die Nation nach ihrem Rechte nicht anderweitig ver⸗ 
fügen wird. — Ich erwarte von ihm, und mache ihn dafür vor 
Gott, der Nation und der Geſchichte verantwortlich, daß er dieſe 
Gewalt nach ſeiner beſten Kraft zur Rettung der nationalen und 
ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit unſers armen Vaterlandes und deſ⸗ 
ſen fernerer Zukunft anwenden wird. Er möge ſein Vater⸗ 
land eben ſo uneigennützig lieben, wie ich es liebte, und er 
möge in der Begründung der Glückſeligkeit der Nation glück⸗ 
licher ſein, als ich. — Ich kam dem Vaterlande nicht mehr durch 
die That nützen, wenn mein Tod für daſſelbe Gutes ſtiften kann, 
ſo gebe ich mit Freuden mein Leben als Opfer hin. — Der 
Gott der Gerechtigkeit und Gnade ſei mit der Nation ! 
Arad, den 11. Auguſt 1849. oo ; 
Ludwig Koſſuth, Gouverneur. 
Bartholomäus Szemere, Miniſter des Innern. Sebaſtian Vuko⸗ 
vich, Juſtizminiſter. Ladislaus Cſaͤnyi, Miniſter der öffent⸗ 
| lichen Arbeiten. Michael Horvath, Miniſter des Cultus. 


Sörgey an die Nation. 


Bürger! Die bisherige proviſoriſche Regierung beſteht nicht 
mehr! Der Gouverneur und die Miniſter ſind von ihrem Amte 
und der Regierung freiwillig zurückgetreten. — Unter ſolchen 
Umſtänden iſt die militäriſche Diktatur nothgevrungen, die ich 
nebſt der Civilgewalt proviſoriſch übernehme. Bürger! Was 
man in unſerer drückenden Lage für das Vaterland thun kann, 
werde ich thun, im Kriege oder auf friedlichem Wege, ſo wie 

es die Nothwendigkeit gebieten wird, auf jeden Fall aber ſo, 
daß die ſchon ſo ſehr angeſtrengten Opfer erleichtert werden und 
Ghownig, Ungarn. IL 21 
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daß die Verfolgungen, Grauſamkeiten und Morde n — 
Bürger! Die Ereigniſſe ſind außerordentlich und des Schickſals 
Schläge drückend, in ſolcher Lage iſt eine Vorausberechnung nicht 
möglich; mein einziger Rath und Wunſch iſt der, daß Ihr Euch 
in Euere Wohnungen ruhig zurückzieht und Euch in Widerſtand 
und Schlachten ſelbſt in dem Falle nicht menget, wenn Eure 
Stadt der Feind beſetzt; denn die Sicherheit Eurer Perſon und 
Eures Eigenthums könnt Ihr mit der größten Wahrſcheinlichkeit 
nur ſo erreichen, wenn Ihr bei Euren heimathlichen Heerden und 
bei bürgerlicher Beſchäftigung ruhig verbleibt. Bürger! Was 
Gott in ſeinem unerforſchlichen Rathſchluſſe über uns verhängen 
wird, werden wir mit männlicher Entſchloſſenheit ertragen und 
in jener beſeligenden Erwartung des Selbſtbewußtſeins, daß das 
wahre Recht für alle Ewigkeit nicht verloren gehen könne. Bür⸗ 
ger! Gott mit uns! | 
Arad, den 11. Auguſt 184 
Arthur Öörgen. 


II. 


Proklamation Görgey’s an die ungariſche Armee. 

Ungarn! Eine ſo eben eingehende Depeſche aus dem 
Hauptquartier des ruſſiſchen F.⸗M. Paskievicz bringt uns die 
ungeahnte, erfreuliche Kunde, daß die ruſſiſche Armee ſich von 
Oeſterreich losgeſagt, und mit uns Ungarn vereint gegen daſſelbe 
die Waffen ergreifen werde. 12,000 Magharen befinden ſich be⸗ 
reits auf dem Wege in das ruſſiſche Lager, und in wenigen 
Tagen wird das vereinte ruſſiſch⸗ maghariſche Heer nach der 
Reſidenzſtadt unſeres Feindes, Wien, ziehen. — Ich erwarte da⸗ 
her, daß Ihr Euch mit der tapfern ruſſiſchen Armee vereinigen, und 
dadurch zur gänzlichen Befreiung des Vaterlandes beitragen wer⸗ 
det. Jede Weigerung wäre nutzlos und verderblich, da wir da⸗ 
durch unſere neuen Verbündeten von Freunden wieder zu Feinden 
machen würden, gegen deren furchtbare Uebermacht wir noth⸗ 
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wendig erliegen müßten. Soldaten, vertraut mir daher! Ich 
habe euch von Sieg zu Sieg, von Triumph zu Triumph geführt, 
ſechszehn Schlachtfelder ſind die glorreichen Zeugen unſerer Tha⸗ 
ten, und mein innigſtes Beſtreben war ſtets das Wohl und die 
Befreiung des Vaterlandes. Weigert Ihr Euch aber, dieſen Be⸗ 
fehl Eures Feldherrn zu vollziehen, ſo werde ich allein, be⸗ 
gleitet von meinen Getreuen, jenen Weg gehen, der nach 
meiner- feſten Ueberzeugung zum Frieden und Wohle des Vater⸗ 
landes führt. N 

Nochmals ſpreche ich die d aus; daß Ihr meiner 
Stimme Gehör ſchenken, und jenen Einflüſterungen das Ohr 
verſchließen werdet, mit welchen meine perſönlichen Feinde mich 
ſeit Monaten bei Euch vergebens zu verdächtigen ſuchten. Friede 
und Heil über Ungarn. u 

Gegeben im Lager bei Vilaͤgos, 

am 12. Auguft 1849. 
Der Militär⸗ und Civil⸗Diktator 
Arthur Görgey.« 


1 


II. 


Der Diktator General Arthur Görgey an den General 
Klapka, Commandanten des ungariſchen Armeecorps in Comorn. 
— General! Die Würfel ſind gefallen. — Unſere Hoffnungen 
find vernichtet. Das Haus Habsburg⸗Lothringen hat durch feine 
und Rußlands vereinte Kraft unſere Macht gebrochen; alle unſere 
unermeßlichen Anſtrengungen und zahlloſen Opfer für die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit unſerer großen Nation waren fruchtlos, und würden 
— länger dargebracht — Wahnſinn ſein. — General! Sie 
werden die Art meines Handelns bei Vilägos räthſelhaft, ja 
unglaublich finden. Ich werde Ihnen und der Welt dies Räthſel 
löſen. — Ich bin Ungar, liebe mein Vaterland über Alles, 
folge daher der Stimme meines Herzens und dem innern Drange, 
meinem armen, in ſeinem innerſten Marke zerrütteten Vater⸗ 


lande den heißerſehnten Frieden wieder zu geben, und es dadurch 
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vor gänzlichem Untergang zu retten. — General! Dies die Ur⸗ 


ſache meines Schrittes zu Vilagos: die Nachwelt wird über -felben 


das Urtheil fällen. — General! Kraft der mir von der Nation 


durch das abgetretene Parlament übertragenen Würde eines Dik⸗ 


fators dieſes meines unglücklichen theuren Vaterlandes, fordere 
ich Sie auf, meinem Beiſpiele zu folgen, und durch unverzüg⸗ 
liche Uebergabe der Feſtung Comorn einen Krieg zu beenden, 
durch deſſen längere Dauer der Glanz der Größe und des Ruhms 
der ungariſchen Nation für immer erlöſchen würde. — General! 
Ich kenne Ihre Geſinnungen und Ihre Liebe zum Vaterlande, 


bin daher überzeugt, daß Sie meiner Aufforderung Genüge 


leiſten werden, indem Sie mich verſtanden haben. — General! 


% 


Gott ſei mit Ihnen und lenke Ihre ferneren Schritte. — 
Großwardein, 14. Auguſt 1849. 
2 | Arthur Görgey. 


j Iv. 

Aus einem Schreiben Koſſuth's an Bem de dato 
14. Auguſt entnehmen wir folgende Stellen: „An meiner per⸗ 
ſönlichen Sicherheit iſt mir nichts gelegen. Ich bin des Lebens 
müde, denn ich ſehe, wie der ſchöne Bau meines Vaterlandes 
und mit ihm das Heiligthum der europäiſchen Freiheit, nicht 


durch unſere Fein de, ſondern durch unſere Brü⸗ 


der ſelbſt zuſammenſtürzt. Es iſt daher nicht die 


feige Liebe zum Leben, die mich beſtimmt hat, mich zu entfer⸗ 


nen, ſondern die Ueberzeugung, daß meine Gegenwart ſchädlich 
für mein Vaterland geworden iſt. Der General Guyon ſchreibt 


uns, daß die bei Temesvär vereinigte Armee in völliger Auf- 


löſung begriffen iſt; Sie, Herr Generallieutenant, find kampfun⸗ 
fähig; Görgey, an der Spitze der einzigen Armee, die nach 
dieſem Berichte noch beſtand, hat erklärt, daß er nicht mehr 
gehorchen, ſondern regieren wolle. Ich habe ihn beſchworen, 
Patriot, ſeinem Vaterlande treu zu ſein und ihm Platz gemacht. 


* 


Gegenwärtig bin ich ein einfacher Bürger und nichts weiter. 
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Ich bin nach Lugos gegangen, um zu ſehen, wie es dort aus⸗ 
ſieht, und auf welche Streitmacht man noch zählen könnte, um 
den Kampf fortzuſetzen. Das Corps des Generals Veeſey fand 
ich wohlgeordnet und von gutem Geiſte beſeelt, alle übrigen in. 
völliger Auflöſung. Ich gewann daher die Ueberzeugung, daß, 
wenn Görgeh ſich ergibt, die Armee bei Lugos ſich nicht 24. 
Stunden halten wird, da es ihr an Subſiſtenzmitteln fehlt. 
Eine Armee kann ſich wohl mit Zwangsrequiſitionen und Con⸗ 
tributionen in Feindesland erhalten — aber im eigenen Lande! 
»Ich meinestheils werde nie die Hand zu gewaltſamen und feind⸗ 
ſeligen Maßregeln gegen mein Volk bieten; ich möchte es gern 
mit Aufopferung meines Lebens retten, aber unterdrücken: Nie! 
Ich rathe Ihnen daher, als guter Bürger und ehrlicher Mann, 
ein Comité von Volksrepräſentanten niederzuſetzen, denn nur die 
ſouveräne Gewalt kann über die Regierung verfügen. Schicken 
Sie Couriere nach Comorn und Peterwardein, damit ſie ſich 
halten; verſchaffen Sie ſich die Gewißheit der Mitwirkung des 
Commandanten der Feſtung Arad. Dies iſt vor Allem noth⸗ 
wendig; nicht meine Gegenwart, denn da Sie jetzt zu Maßregeln 
der Gewalt gegen das Volk genöthigt ſind, um Ihre Armee zu 
erhalten, ſo würde ich durchaus nicht den Beiſtand meiner Ge⸗ 
genwart für ſolche Maßregeln leihen. — PS. Die Herren Za⸗ 
moiski und Biszoranowski ſagen mir, es wäre Ehrenpflicht für 
uns Ungarn, die Verwendung der polniſchen und italieniſchen 
Legion fo zu disponiren, daß fie wichtige Dienſte dem Lande thun, 
aber im ſchlimmſten Falle die Möglichkeit haben, nicht nach Sibirien 
transportirt zu werden. Ich fühle dieſe Pflicht, und auf meine 
Bitte disponirte ſelbe General Guyon, die Communikationen mit 
der Türkei über Orſova zu decken, aber hier erfahre ich, daß 
der Herr Generallieutenant die Garniſon von Orſova nach Sie⸗ 
benbürgen beorderten. So werden auch dieſe zwei Bataillons 
zu Grunde gehen und Orſova binnen Ba Tagen in Feindes 
Händen ſein.“ 
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Aus Koſſuths „Abſchied von Ungarn“, als er die türkiſche 
oo. Grenze betrat. ö 


Nachdem ſchon im Eingange deſſelben ſich Koſſuth in dun⸗ 
keln Ausdrücken ſelbſt angeklagt, daß auch er an dem maßloſen 
Unglücke mit Schuld trage, welches über das ungariſche Volk 
gekommen, ſpricht er ſich im Verfolg ganz entſchieden darüber 
aus, was er damit gemeint. Er ſagt: 

D ˖u biſt erlegen, weil du ſelbſt deinen Fall herbeigeführt 

haſt. Nicht das Schwert des Fremdlings hat dein Grab 
gegraben, nicht die Kanonen der vierzehn Nationalitäten, (i) 
die gegen dich gezogen, haben deine Vaterlandsliebe zum 
Wanken gebracht; nicht die fünfzehnte Nation, welche über die 
Karpathen herüberbrach, hat dich gezwungen, die Waffen zu 
ſtrecken; nein, du biſt verrathen, verkauft worden, theures 
Vaterland! Dein Todesurtheil, edle Nation, wurde geſchrie⸗ 
ben durch den, deſſen Vaterlandsliebe ich nie zu verdächti⸗ 
gen gewagt hätte — im Fluge der verwegenſten Gedanken 
hätte ich eher an Gottes Daſein gezweifelt, als daß ich je 
geglaubt hätte, er werde ſein Vaterland verrathen können; 
— dn biſt verrathen worden durch ihn, in deſſen Hand ich 
noch vor wenigen Tagen die Regierung unſeres großen Va⸗ 
terlandes niederlegte, das bis auf den letzten Blutstropfen 
zu vertheidigen er geſchworen hatte. Und er iſt zum Waters 
landsverräther geworden, weil die Farbe des Goldes ihm 
theurer war als jene des vielen Blutes, das zur Rettung 
des Vaterlandes vergoffen war. Das elende Metall hatte 
mehr Werth in ſeinen Augen, als ſein Vaterland, ſein Gott, 
der ihn verließ, ſowie er von ihm verlaſſen wurde für ſeine 


() So viele haben in Summa gegen Ungarns Selbſtſtändigkeit 
gekämpft. 
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Genoſſen in der Hölle. Magyaren! theure Gefährten, ver- 
dammt mich nicht, weil ich gezwungen war, mein Auge auf 
dieſen Menſchen zu werfen, ihm meinen Platz zu überlaſſen. 
Ich mußte es, denn das Volk hatte ihm ſein Vertrauen zu⸗ 
gewandt und das Heer ihm feine Liebe geſchenkt. Und doch 
hat er das Vertrauen des Volkes verrathen, und doch hat 
er die Liebe der Armee mit Haß vergolten. Fluch' ihm, Un⸗ 
garvolk! Verfluche die Bruſt, die nicht vertrocknete, als ſie 
ihn mit ihrem Lebensſafte zu nähren verſuchte.“ 


VI. 


Auf außerordentlichem Wege iſt uns das Schreiben eines 
Mannes aus der Umgebung Batthiäny's an einen Beamten Koſ⸗ 
ſuth's zugekommen. Der Verfaſſer dieſes Schreibens hat jener 
Kataſtrophe bei Arad beigewohnt, er. ift enthuſiaſtiſcher Magyar, 
der über die neueſte Wendung der Dinge vom tiefſten Schmerz 
ergriffen iſt. Das Schreiben lautet: 

„Mein lieber Getreuer! Ich zeige Ihnen heut Schmerz, 
Schmach, Schande und Sturz der ganzen Freiheit in meinem 
Briefe an. Ich bin aus Arad hier angekommen, und matt und 
krank ergreife ich die Feder, um Ihnen von dem ſchändlichen 
Sturze Ungarns Kunde zu geben. Die ganze Kataſtrophe ge= 
ſtaltete ſich in dreimal 24 Stunden jo gräßlich . .. Koſſuth, der 
Mann Europa's, iſt nicht mehr Koſſuth! — Er wurde ge- 
zwungen, abzudanken und Görgey zum Diktator zu 
ernennen; er iſt mit einem Schlage vernichtet worden. Gör⸗ 
gey, der Verräther aller Verräther, war an Allem Schuld. — 
Schon als die Ruſſen nahe bei Peſth waren und wir es räumen 
mußten, nahm Görgey von der Regierung keinen Befehl mehr 
an und handelte nach eigenem Willen. — Man ſprach ſchon 
damals davon, daß. er mit den Ruſſen fleißig parla⸗ 
mentire. — Wir wurden auch aus Szegedin verjagt, und 
Göͤrgey kam noch immer nicht zu Hülfe. Er hielt fünf Tage 
in Großwardein Raſtag und ließ unſeren rechten Flügel ganz 
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. allein operiren. Da dieſer ohne Stützpunkt war, fo wurde uns 
ſere Armee auch hier geſchlagen. Da kam Bem aus Sieben⸗ 
bürgen. Allein er wurde von der öſterreichiſchen Armee umringt 
und geſchlagen; zum Unglück brach er noch den Arm. Dem⸗ 
binsky war ebenfalls verwundet. Die gräßlichſte Verwirrung 
herrſchte. Bei ſolch' furchtbaren Schickſalen riſſen alle Bande. 
Koſſuth flüchtete. „Seine Sekretäre ebenfalls, der eine dahin, 
der andere dorthin, und nur D—i begleitete den ö 
e wie 5 ö nach England! ve 


(Breßl. Zeit.) 


VII. 
Aus Ungarn, 24. Auguſt. Von den Ruſſen gefangen 
genommen und unter ſehr freundlicher Behandlung wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt, will ich Ihnen, ſoweit dies meine Gemüthserſchüt⸗ 
terung geſtattet, Einiges über die letzten weltgeſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſe an der Theiß und der Maroſch mittheilen. Am 12. Auguſt 
hatte ich in Arad, wohin ich aus Lugos mit mehreren Miniſte⸗ 
rialbeamten zurückgekehrt war, Gelegenheit, Koſſuth noch zu 
ſehen, und die heroiſche Größe dieſes außerordentlichſten Mannes 
am unglücklichſten Tage ſeines Lebens zu bewundern. Gegen 
Abend fuhr er mit ſehr wenigen treuen Begleitern nach Lippa. 
Ich ſelbſt, begab mich in die Feſtung Arad und ward mit ber- 
ſelben am 17. d. den Ruſſen übergeben, deren Commandant mich 
ſogleich auf freien Fuß ſetzen ließ. Die Waffenſtreckung des 
Görgeh'ſchen Armeecorps bei Vilagos war herzzerreißend; die vor⸗ 
trefflichen Truppen weinten dabei verzweifelt, Anfangs ſchrien ſie 
über Verrath, wurden aber durch die Vorſpiegelung beſchwichtigt, 
daß die Ruſſen jetzt mit Ungarn ein Bündniß gegen Oeſterreich 
geſchloſſen und die „Entwaffnung nur wegen der unmöglichen Ver⸗ 
proviantirung ſo großer Heermaſſen geſchähe. Daß aber Görgey, 
wie die öſterreichiſchen Bulletins behaupten, ohne alle Bedingung 
ſich ergeben, kann ich aus beſter Quelle für falſch bezeichnen. 
Das öſterreichiſche Armeecommando dürfte freilich in die geheime 
Natur dieſer Bedingungen noch nicht eingeweiht ſein. Jedenfalls 
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wird bald der Jubel der öſterreichiſchen Blätter und Börſenleute 
einer ungeahnten Verdutzung Platz machen. Sie werden bald 
den erlauchten nordiſchen Bundesgenoſſen die Rolle des ſchlauen 
Macedoniers, des unerſättlichen fränkiſchen Imperators ſpielen 
ſehen. Noch nie hat ſich Rußland eine leichtere und lockendere 
Eroberung dargeboten, als eben jetzt in Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen. Die Ungarn glühen vor Rache gegen Oeſterreich und 
werfen ſich mit Wolluſt den Ruſſen in die Arme. Die Wuth⸗ 
maßregeln Haynau's, feine unerhörten Erpreſſungen. und Gewalt⸗ 


ſtreiche, verbunden mit den unverſchämteſten Kränkungen des un⸗ 


gariſchen Nationalſtolzes, müſſen nur die Sympathien für die 
Ruſſen vermehren, welche Alles aufbieten, um die Freundſchaft 
der Ungarn zu gewinnen und den Haß gegen Oeſterreich zu 
ſchüren. Die wahnſinnige Maßregel der Confiskation aller un⸗ 
gariſchen Geldnoten droht den Bauerſtand und die Mittelklaſſe 
an den Bettelſtand zu bringen, dem entgegen nehmen aber die 
Ruſſen überall das ungariſche Papiergeld an und machen ſich 
ſchon dadurch bei dem Volke beliebt. — Die traurige Kataſtrophe, 
ſo ſchnell und unerwartet ſie kam, kann weder der ungariſchen 
Regierung, noch den ungariſchen Generalen () zur Laſt gelegt 
werden. Die Uebermacht war allzugroß. Der Feind kämpfte 
überall mit dreifacher Ueberzahl an Artillerie, Kavallerie und 
Mannſchaft überhaupt, und wenn ſich nicht Europa in's Mittel 
legte, mußte Ungarn, von ſo vielen Feinden angegriffen, früher 
oder ſpäter erliegen. Europa mag aber jetzt die bittern Früchte 
ſeiner Indolenz genießen und dem Druck des mit Rieſenſchritten 
hereinbrechenden ruſſiſchen Weltreichs entgegenſehen. (D. C.) 


VIII. 

Aus Ungarn, 28. Auguſt. — Fortwährend auf Reiſen 
in Ungarn begriffen, habe ich reiche Gelegenheit, die unbeſchreib⸗ 
lich ſchmerzvolle Stimmung des ungariſchen Volks kennen zu 
lernen. Man erklärt allgemein den Görgey für einen Verräther, 


(Y). Natürlich Görgey ausgenommen. 
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denn über die Selbſtſucht dieſes höchſt übermüthigen Emporkömm⸗ 
lings war ſchon lange im ganzen Lande nur eine Stimme. Zur 
Aufhellung dieſes ſo räthſelhaften Schluſſes der ungariſchen Re⸗ 
solution wird Folgendes beitragen. — Mit der Erſtürmung der 
Ofener Feſtung ⸗hatte das ungariſche Revolutionsglück den Gipfel 
erreicht. Sofort traten min für den Tieferblickenden die trauri⸗ 
gen Symptome des Rückfalls und Verfalls hervor. Die Un⸗ 
einigkeit, dieſer Fluch der Revolution, welche Koſſuth's heroiſche 
Perſönlichkeit und beiſpielloſer Einfluß fo lange gebannt hatte, 
nahm von nun an immer mehr überhand, ſowie Görgey's Trotz 
und Uebermuth keine Schranken mehr kannte. Nach der Er⸗ 
ſtürmung Ofens z. B. verlieh die National-Verſammlung in 
Debreczin dem General Görgey den Verdienſt-Orden erſter Klaſſe 
und ernannte ihn zum Feldmarſchall⸗Lieutenant, welche Aus⸗ 
zeichnung eine Deputation der Nationalverſammlung dem Gene⸗ 
ral überbrachte. Aber dieſer wies die Auszeichnung auf brutale 
Wieiſe zurück, indem er derſelben nicht bedürfe. Koſſuth aber 
wagte es nicht im Intereſſe der Sache einen General mit Miß⸗ 
trauen zu behandeln, welcher weniger aus Herrſchſucht, als aus 
brutalen Uebermuth jede Autorität in's Geſicht ſchlug, alle be- 
fähigteren Generäle, wie Bem, Dembinsky, Vetter, Aulich u. A. 
abſichtlich beleidigte, und ſeinen Generalſtab aus unfähigen Speichel⸗ 
leckern zuſammenſetzte. Die koſtbare Zeit des Monats Juni ver⸗ 
fändeltg Görgey mit ungemeſſenen Anſprüchen und Forderungen. 
Leider war gerade jetzt Koſſuth's Kurzſichtigkeit in den entſchei⸗ 
denſten Momenten eben ſo groß, wie in anderer Beziehung ſeine 
‚Singebung und geniale Schöpferkraft. Nach der unglücklichen 
Schlacht bei Raab ſchrieb Görgey nach Peſth, daß die ungariſche 
Regierung dort nicht mehr ſicher ſei, ſie müſſe ſich daher zer⸗ 
ſtreuen und ihm, dem General, alles Uebrige überlaſſen. Eine 
ſolche Zumuthung mußte endlich Koſſuth in Harniſch bringen, 
jetzt war es aber ſchon zu ſpät. Es wurden die Generale Kiß 
und Aulich mit einem Miniſter an Görgeh abgeſchickt, um den⸗ 
ſelben zum Gehorſam zurückzuführen, oder als 
Empörer erſchießen zu laſſen Aber Goͤrgeh bekam Wind 
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von der Sache und wußte die ausgeſendeten Commiſſäre durch 
Vorſpiegelung von der weiteren Reiſe abzuſchrecken. Unterdeſſen 
ward der unglückſelige General Meſzaͤros zum Oberbefehls— 
haber ſämmtlicher Truppen ernannt. Zu Görgey ging der 
energiſche Deputirte Louis als Commiſſär b, und Goöͤrgey 
verſprach, dem neuen Oberbefehlshaber gehorchen zu wollen. 
Doch ging dieſes Verſprechen nie in Erfüllung. So kam es, 
daß die Theißarmee von der Hauptarmee unter Görgey abge— 
ſchnitten ward. Als dieſer ſich bei Waitzen durchgeſchlagen, 
referirte er nach Szegedin, daß Paskievicz ihn aufgefordert habe, 
den Herzog von Leuchtenberg zum König von Ungarn ausrufen 
zu laſſen. Koſſuth reiste hierauf ſelbſt zu Görgey, konnte aber 
wegen Unſicherheit des Weges nicht mit ihm zuſammentreffen, 
worauf die Miniſter Szemere und Batthiany zu Görgey geſchickt 
wurden. Vergebens wartete man aber auf die Vereinigung Gör⸗ 
gey's mit der Theißarmee, und als die Kataſtrophe hereinge⸗ 
gebrochen, geſtanden ſelbſt die ſeindlichen Generale, daß dieſelbe 
nur durch die Nichtvereinigung Görgey's mit den übrigen Trup⸗ 
pencorps herbeigeführt worden ſei. Nicht minder eigenſinnig be⸗ 
trug ſich der bewunderte Bem, wiewohl auf eine feine Manier. 
Als ihm Koſſuth die Weiſung zugehen ließ, Siebenbürgen zu 
räumen und ſich mit der Hauptarmee zu vereinigen, ſchrieb Bem 
zurück, daß dieſe Weiſung gewiß untergeſchoben ſei, er ſie daher 
unbeachtet laſſe, und doch hatte Koſſuth ſelbſt alle Briefe an 
Bem geſchrieben. (G. P.) 
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Die Flucht des N Moga wird an feine Stelle zum Oberbefehls⸗ 
haber ernannt. Er beordert die Armee zurück. Jellachich dringt vor. 
Thätigkeit im ganzen Lande. Koſſuth wirbt den Landſturm. Thätigkeit 


Chownitz, Ungarn. II. Ä 22 


11 


— 


22 


32 


Seits 
der Feinde auf allen Punkten, Urban. Der ſlovakiſche Landſturm. Auf⸗ 
eſangene Briefe des Jellachich. Drei Sitzungen des e 
hauses am 27. Sept. In der letzten die Abdankung des Palatins zur 
Kenntniß genommen und zwei Manifeſte des Königs als ungültig erklart. 
Maniſeſt des Hauſes an die Nation und Armee 44 


Sechstes Capitel. Die neue Revolution. Unlautere Elemente. Lamberg 
kommt am 28ten nach Peſth. Seine ſchreckliche Ermordung. Meine Er⸗ 
klärung. Sitzung am 28ten. Das Haus verweist die Mörder vor's Gericht. 
Es beauftragt den e e SS mit der vollziehenden 
Gewalt. Die Namen der Mitglieder. Die ſingirte Schlacht bei Stuhl⸗ 
weißenburg. Ein Courier aus dem Lager. Dort die erſte Schlacht erwartet. 
Die Stellung bei Velencze. Fligelli gefangen. Arretirung von Jellachi⸗ 
chianern. Berichte über das Haufen der croatiſchen Armee auf ihrem 
ganzen Marſche. Die Sitzung am 29ten. Erklarung des Hauſes in Betreff 
der Ermordung Lambergs ZZZ ͤͤ a ae 
Siebentes Capitel. Die Schlacht bei Veleneze. Jellachich wird total ge⸗ 
ſchlagen und 195 ſich hinter Stuhlweißenburg zurück. Gefangennehmung 
Ivanka's Bund errath. Ein anderer e Moga zieht ſich aber⸗ 
mals zurück. ian ‚am 30. Sept. Der Landſturm. Dreitägiger Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Jellachich. Er wird Ungarns Verderben. Meéſzaros erſcheint 
in der Sitzung. Rührende Scene. Plakat. Eugen Zichy's e 
Tod. Aufruf der Behörde in Peſth zum Landſturm. Der Peſther Hand ſturm 
et ſich in Bewegung, er kehrt bald um, denn Jellachich 5 entflohen. 
ellachich's ſchmachvolle Thaten. Die Generale Rott und Philippovich 
nebſt vielen tauſend Mann gerathen in unſere Gefangenſchaft. Die unga⸗ 
riſchen Feſtungen. Mantfeſt vom 3. Okt. Jellachich wird zum General⸗ 
kapitän, Röeſey m Miniſterpräſidenten Ungarns ernannt. Schrei ber 
Entrüſtung in allen Ländern. Maithenyi. Der 6 Okt. in Wien. 
eile von Wien fort. Meine Erklaͤrung gegen die Anarchiſten und Ter⸗ 


roriſten . . . . . . . . . . . . 
Achtes N apitet. Koſſuths charakteriſtiſche Thätigkeit. Seine Rede in Szegedin 
i Die Wirkung derſelben. Maſſenhafter Zuzug des Landſturms. Patrliotiſche 
Wagniſſe der ungariſchen Soldaten in der Fremde. Wilhelm⸗Huſaren. 
Jellachich am 7. Okt. Der 7. Oktober im Repräſentantenbauſe. Beſchlu 
und Proteſt in Anbetracht der koͤnigl. Manifeſte vom 3. Okt. Jellachi 
= e proklamirt. Recſey“ in Anklageſtand verſetzt. Eine 
emer n 0 0 . 0 * 0 0 0 0 0 * 0 * 
Neun tes Gapiiel. Couriere aus Wien mit der ug vom 6. Oktober. 


59 


Courier mit der Nachricht von Jellachich's Einbruch in Oeſterreich. Ent⸗ 
au der Ungarn, die Grenze zu überſchreiten. Meine Anſicht darüber. 
Am i0ten beſchließt der ungariſche ons durch ein Manifeſt die Grenz⸗ 
überſchreitung. Jellachichs Erklärung éeſey's Verhaftung in Wien. 
Bünftige Nachricht. Die ungariſche Armee zwiſchen Altenburg und Bruck. 
Traurige Nachrichten. Maßregeln gegen die Landesfeinde. Beſchluß des 
Reichstags vom läten, die Armee nicht nach en S Er 
wird am 17ten wieder zurückgezogen. Auersperg 's Proteſt. Sieg bei Foͤld⸗ 
var, Diunkats , Leopoldsſtadt und Deva in unfern Händen. wee dee 
auf die Kopfe der Räuber. Pulszky. tlg geht zur Armee. 
ebenfalls in unſern re Ha leiſtet Be Deſſeöfy. Ver 
Beſchluß der Szekler in Siebenbürgen. Moritz Perczel, der Held des 
Tages. Er wird General. Die Oppoſttion und ihr neuer Redakteur 95 
Zehntes Capitel. Die Wiener Greigniſſe vom 6. Oktober bis zum Falle 
der Hauptſtadt. Urſachen der Zögerung im ungariſchen Lager. Urſache 
des Aufbruchs. Die Ungarn betreten Oeſterreich. Schlacht bei Schwechat. 
Rückzug der ungariſchen Armee. rn commanbirt ihn. Görgey wird 
General. Stimmung in Ungarn. Die Reaktion. Befürchteter Untergan 
Ungarns. Meine Stimmung, meine Erklärungen. Unterredung mit 
Stadion. Blutiges Walten der Reaktion. Stimmung. 107 
@lftes Capitel. Rückblick auf die einzelnen Vorgänge in Ungarn; polniſche 
Legion; Simonich zum erſtenmal geſchlagen; Peterwardein Anträge der 
Serben; fortwährende Niedergeſchlagenheit in Ungarn. Cholera in Peſth. 
Sitzung vom 3. November. Görgey. Guvon. Koſſuths Standhaftigkeit. 
Er weiß von der Reaktion Nutzen zu ziehen. Er begeiſtert das Land aufs 
Neue. Er enthüllt offen die Tage Ungarns. Er läßt im ganzen Land 
rüſten. Er organiſirt die 19 05 che Landesarmee. Nachrichten von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten. Windiſchgrätz's Proklamation an die Ungarn. Simonich 
jum zweitenmal geſchlagen. Der große Staatsakt, Franz Joſephs Throns 
eſteigung, in andern ein Staatsſtreich. Er Mein Sch die neue Aa 


Revolution. Ich ſchließe mich ihr wieder an. Mein Schreiben an Jellachich 118 


Zwölftes Capitel. Sitzung am 7. Dezember. Lad. Madaraß. Veſſelenyi, 
der Humaniſt. Proteſt gegen den neuen König. Die Ruſtungen des Win⸗ 
diſchgrätz. Stimmung der Offiziere feiner Armee. Empörendes Betragen 
der Meiſten. Kriecherei der Schwarzgelben. Ein Wagniß. Aufzählung 
525 kaiſerl. Streitkräfte — und jener der Ungarn, mit denen der Krieg 

egann J) SE A ee RR RR AEe 

Dreizehntes Capitel. Simonich zum drittenmal gefchlagen. Die übrigen 
Avantgardengefechte. Aus Banat und Siebenbürgen Entwaffnungen durch 
die Ungarn. Schlick in Kozycze. Die Hauptoperationen beginnen. Die 
kaiſerliche Hauptarmee überschreitet die ungariſche Grenze. Preßburg fällt 
ohne Schwertſtreich. Wieſelburg nach blutiger Schlacht Tyrnau fällt. 
Kaſchau ebenfalls Kiß dringt in Bacs vor. Moritz Perczel. Entwaffnung 
durch die Kaiſerlichen. Verhaftungen. Raah fällt ohne Schwertſtreich. 
Windiſcharätz's Bulletin Feldzeugmeiſter Nugent. Niederlagen in Sie⸗ 
benbürgen, im Banat. Gergey. Comorn. Schlacht bei Babolna, bei 
Mor. Weiteres Vorrücken der Kaiſerlichen auf allen Seiten. Bem in 
Siebenbürgen Windiſchgrätz in der Nähe von Ofen RE 

Sierzebntes Gapitel. Letzte aus der Repriientanten in Peſth. Méſzaros' 

ede in detſelben Abzug der Regierung und des Reichstags aus Perth. 
Bulletin des Hrn. Welden. Sequeſtrationen. Graf Steph. Szirm iy. 
Supplikatz's Tod Wintiſchgätz in Bia Tie Vorpoſten des Jellachich 
dicht vor Ofen. Nugent und Dahlen. Meéſzaros bei Kaſchau geſchlagen. 
Bem. Windiſchgrätz zieht am 5. Jan. in Peſth ein Kofſuth für vogelfrei 
erklärt. Windiſcharätz's Walten in Peſtb. Proklamationen. Abſetzung des 
Magiſtrats. Arretirungen. Görgey's Marſch über Waitzen. Der Reichstag 
nach Debreczin. Bem's Siege D 

Fünſzehntes Capitel. Leopoldſtadt. Comorn Siege im Banat. General 
9900 Streifzug einer Schaar Bems in die Bukowina. Abermals 
9000 Serben von Belqrad kommen den a a zu Hulfe. Das ernie ef. 
Armeecorrs. Rozſa Sandor. Theodorovich. Das k. k. ſechszehute Bulletin. 
Eintheilung des eroberten Ungarns in Militärdiſtrikte. Arthur Görgey's 
erſte große Operation in den Karpathen. Ottinger in Szolnok. Die Lova⸗ 
litätsadreſſen Horvath in Veßprem und Stuhlweißenburg Jellachich zu 
gem Corps. Gorgey. Die ſtebenbürgiſchen Sachſen ſehnen ſich nach 

uſſenhülfe. Abermals Bem. Rückzug des fliegenden Corps aus der 
= Bukowina * 0 * 0 . . . 0 — 0 . 2 0 ie 

Sechs zehntes Capitel. Die ungariſche Regierung und der Reichstag in 
Debrecen. Der Empfang. Die heilige Krone. Die Lokalitäten werden 


eingerichtet, die Werkſtätten beſtellt. Die ungariſchen und bie öſterreichi⸗ 


ſchen Gefangenen Hinrichtung. Ich will nach ann Urſachen, die 
mich daran hindern. Eine Broſchüre. Windiſchgrätz's ſchönſter Gedanke. 
Bazmanıy, Szentkiraly Schulzig, Götz, Schlick. Wardener und die 
| Kuffen, Verſetz fällt. Görgey in Kremnitz. Neuhäuſel. Schlacht bei 
Szolnok. Ottingers Flucht und Tod. Die große ungariſche Armee und 
ihre Formirung. Göruey, Klapka. Perezel, Kiß Damjanich, Eder, Ka⸗ 
fimir Batthiany, Bem E ß ß 
Siebenzebntes Capitel. Schlacht in der Nähe von Tokay. Nugent und 
Damjanich. Fünfkirchen. Aufbruch Windiſchgrätzens aus Peſth. Eine 
Proklamation Wrbna's in Peſth. Die Angſt der Herren Windiſchgrätz 
und Jellachich. Schlacht bei Monor. Große Verluſte der Oeſterreicher. 
Rückkehr Windiſchgraͤtzens. Seine neuen Anordnungen. Gran. Havas. 
Almaſy. Vida et Compagnie. Günſtiger Stand der ungar. Angelegen⸗ 
heiten. Stratimirovich. Leopold ſtadt fällt. Görgey in der Zips. Käsmark, 
Leutſchau, Eperies von ihm beſetzt Schlick in der Klemme Bem. Schlacht 
bei Biſtritz. d Thorda in Bems Händen Schlacht bei Mediaſch. 
Einnahme von Mediaſch. Schlacht bei Hermannſtadt Puchner ruft die 
Ruſſen. Schlacht bei Salzburg. Grauſamkeiten der Wallachen 
n apitel. Debreszin. Koſſuth's Thätigkeit. Die ungariſchen 
eſandten. General Dembinsky. Teleki trägt ihm das Obereommando 
in Ungarn an. Dembinsky begibt ſich von Paris nach Debreczin. Em⸗ 
pfang. Maßregeln. Der oberfie Kriegsrath. Die Minifterien. General⸗ 
Rab. Armeebefehl. Formirung, Stellung und Stärke der großen un⸗ 
gariſchen Armee bei Beginn des neuen Feldzugs. Der Reichstag in 
Debreezin. Die erſte Sitzung. Koſſuth's Worte. Die Kriegsfabriken. 
Die Banknoten. Stimmung im Lande. Grecutionen in Peſth. Geor 
Czuczor. Oedenburg, N Graf Monteccucoli gefangen. Schul⸗ 
zig s zweites ſamöſes Rechtsumkehrt! Die Ungarn in Kövesd. Windiſch⸗ 
grätz's großer Entſchluß. Die Steckbriefe 
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128 


136 


146 


155 


160 


168 


: 5 . s ? 8 177 
Weunzehntes Capitel. Windiſchgrätz. Schlick. Banat. Weißkirchens +” 
— — \ 
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8 Seite 
ſchrecklicher Fall. Die Ungarn noch immer bei Arad. Die n rücken 
wirklich in Siebenbürgen ein. Buchner ergreift die Offenſtve. Bein zieht 
ſich zuruck. Schlacht bei Piskl. Bem ergreift abermals die Offenſive. 

Wirft die Kaiſerlichen gänzlich zurück. Gefecht bei Bayersdorf, Urban, 

Bem nimmt Schäsburg, marſchirt nach a, und wirft Urban zum 
zweiten Mal bis in die Bukowina. Er wendet ſich wieder nach dem Eh, 

den. Oeſterreichiſche Lügen. Treffen bei Cſibakhaz. Honveds bei Gran. 
Schlick geſchlagen, retirirt. Goͤrgey in Kaſchau. Eſſek fällt. linke 
öſterreichiſche, der rechte ungariſche Flügel. Die Schwäche des linken 
ungariſchen. Nugent vor Peterwardein. Jellachich in Szolnok. Aus⸗ 
marſch nach Hatvan. Die Parade. Ein großer Siegesgruß von Gorgevy 185 

Zwanzigſtes Gapitel. Windiſchgrätz nach Hatvan. wei empel von 
öfterreichifcher Publiziſtik und eins von einem ungariſchen Ausfall. Aber⸗ 
mals ein Stück öſterreichiſcher Publiziſtik. Abermals Aufräumung in 
Peſth⸗Ofen. Und abermals eine Wrbna'ſche Proklamation. Die 8 
nähern ſich! Die ungariſche Armee beginnt ihre Operationen. 2 rechter 
Flügel ſchon bei Käpolna. Märtyrertod des Majors Schöll. Sch 
an Herrn Windiſchgraͤz. Die zweitägige Schlacht bei Kapolna. 

Sturm auf Thereſiovel Die Unternehmung auf Szegedin. Das © = 
ben aus Belgrad. Theodorovich zieht ſich zurück . „ 194 

Einundzwanzigſtes Capitel. Kavalleriegefecht bei Mezö-Könesd. Win: 
diſcharätz's Unfähigkeit. Er unternimmt eine große Recogno 
Treffen bei Formos. Die Ungarn ziehen ſich bei Tiſza Füred über die 
Tbeiß zurück. Ramberg in Kaſchau. Neuer Ausfall aus Comorn. Si⸗ 
monich rüftet ſich wieder einmal, es einzunehmen. Die Ungarn brechen 
wieder über die Theiß hervor; Doppelſchlacht bei Szolnok. 1 diſchgrätz 
in Peſth. Seine neueſten u Seine Ahnungen. bkovit 5 1 2 
Debreczin. Der größte Staatsſtreich des öſterreichiſchen Hofes. Er fällt 
auf die Dynaſtie zurück. Ungarn iſt frei! Mein jetziges Vorhaben un 


deſſen Vereitlung. Ein Verräther. Herr Polizeidirektor Born Brün 2 2 
Zweiundzwanzigſtes Capitel. Der Eindruck der oktroyirten 9. te in 
Peſth. Das Verhalten des Landes. Ueberall regt es ſich. Die 


as 
und Landſtürmer. Ohnmächtige Maßregeln. Proklamation. 1 
ſchenleben geopfert. Graf Almaſy und die Alteonſervativen. Bem. icht 
bei Mediaſch. Schlaues Manöver Bems. Sturm auf Hermann 
Einnahme. Einzug. Bems Rede. Edle Verzeihung. Puchner. Wird 
bei Freck auf's Haupt geſchlagen. Entflieht in die Wallache. Bem be⸗ 
feſtigt den Rothenthurmpaß. Comorn. Blutiges Treſſen bei 
Theodorovich total geſchlagen. Jellachich zurückgeworfen. Flucht 
Oeſterreicher von Fogaras in die Wallachei. Flucht Malkovsky's. Flu 
ber Ruſſen von Kronſtadt in die Wallachei. Bem nimmt es. 
- Einzug. Seine Worte. Ganz Siebenbürgen in ſeiner Gewalt. Seine 
3 — in 2 in 15 md 4 ei 1 5 täbuſte G — 111 
reiundzwanzig a ufbruch. Eine der en eur 
Goͤrgey's. Nanszeg des linken Flügels der Oeſterreicher. Fasz 
Erlau. Treffen bei Loſontz. Görgey in der Nähe von Balaſſa 
Seine perſönliche Lage und Stellung in gegenwärtiger Zeit. Die Ungarn 
in Baja. Jellachich. Comorn. Ruſſen. Die italieniſche Ka * 
Weldens ſchmähliche Fanfaronaden und Schickſale vor Comorn. Puchner. > 
Der Landſturm. Szemere. Zuzug öſterreichiſcher Truppen aus allen 
Provinzen. Jellachi Weh vor Damjanich. Peterwardeln. Der raitziſche , 
Landſturm. Die Ungarn 6 ½ Meilen von Peſth. Stellung beider Armeen. 
Schlacht bei Aſzod. Schlacht an der 1 Die Huſaren. Se . 
bei Tapio⸗Bicske. Schlacht bei Gödöllö. Görgey umgeht bie ö a 
Dieſe ziehen ſich bis Beh zurü eker Le m. 2 
Vierundzwanzigſtes Capitel. nn und Zuſtände in Peſth, eg 8 
amation. Stellung der n 


Ungarn vor den Tboren waren. P 4 
Armeen. Operationsplan der Ungarn. Görgey, Ober 1071 * 
binsky, Chef des Generalſtabs. ee Le ung. Sein e 2 
nen. Die übrigen Generale. Die Einnahme von en. 

Generals Götz. Ra Galanterle. Die Eipel und Gran 


Joſika zum 8 Civilcommiſſär ernannt. Perczel. „ 


Zenta, Verb bor, Ent erwarbein s, Einnabme 
0 D des. Sid, Alles Werne Werk Die anze —— 8 
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Fünfundzwanzigſtes Capitel. Ludwig Koſſuth und die Verhältniſſe der 
Regierung und des Reichstags in Debreczin. Görgey. Lad. Madarasz. 


Koſſuth und einige Mitglieder der Regierung und des Reichstags, ſowie 


der Kriegsratb folgen der Armee. Koſſuth's Gebet bei Kapolna. Die 
ruſſiſche Maſſen⸗Intervention beſchloſſen. Koſſutb reist nach Debreczin 
zurück. Sitzung am 14. April 1819. Haus Habsburg⸗Lothringen wird 
. entthront und verbannt. Koſſuth wird regierender Bräftdent. Er ernennt 
das Miniſterium Szemere Ungarn faktiſch eine Republik. Görgey's 
Einfluß darauf. Bem's Einzug in Debreczin — * 22 
Sechsundzwanzigſtes Capitel. Vetter überſchreitet bei Baja die Donau. 
Die Ungarn in Eperies. Bem. Die öſterreichiſchen Reſervelager. Co⸗ 


— 


morn. Mack, Török. Görgey nimmt Parkany. Woblgemuth bei Malas. - 


Welden in Gran. Zuzug aus Peüh. Schlacht bei Sarlo. Schlacht bei 
Gran. Allgemeiner Rückzug des öſterr. Hauptcorps. Guyon. Aufhe⸗ 
bung der Belagerung Comorns. Die Oeſterreicher räumen Peſth. Schil⸗ 
derung. Weldens Wortbruch und Barbarei. Jellachich Der Einſug 
der Ungarn in Peſth. Proklamationen. Allgemeine Retirade der Oeſter⸗ 
reicher. Schlacht bei Aes. Ganz Ungarn in den Händen der — Ungarn 
Siebenundzwanzigſtes Capitel. Offizielle Erklärung, die Ruſſeninterven⸗ 
tion betreffend. Meine Verhältniſſe in Brünn, zu dieſer Zeit. Beginn 
ber Ruſſenmärſche Poſitionen der Oeſterreicher. Ungarn in Galizien, 
Aufzählung der ruſſiſchen Anriliarmacht. Die Palatinalbuſaren. Schlacht 
bei Raab, bei Hochſtraß, bei Szered und bei Tyrnau. Vorrücken der 
Ungarn bis in die Nähe von Preßburg. Görgev will den Beſchluß vom 
14. April prorogirt wiſſen. M. Pereczel. Fürſt Paskievicz. Ben, Peſth. 
Ven Iranyi. Koſſuth's Edikt. Liſte des ungariſchen Miniſteriums. 
Befth wird bombardirt. Bem wird Generallieutenant. Iranyi's Der: 
fügungen. Zeitungn in Peſth. Amtliches ungar. Wappen. Görgey als 
Republikaner. Vermehrung der ungariſchen Armee. Ungariſcher Land ſturm 
Achtundzwanfgſtes Capitel. Die Unbegreiflichkeit von Görgey's Kriegs⸗ 
führung. Burich rückt vor. Der Kaiſer beſichtigt feine Truppen. 95 
bei Eneſe geſchlagen. Die Ungarn rücken gegen den öſterreichiſchen rechten 
Flügel. Perczel. Bancſova in ungariſchen Handen. Ruſſen über die mahri⸗ 
ſche Grenze eingebrochen. Koſſuth und die Miniſter werden in Debreczin 
beeidigt. Proklamation des Kaiſers von Oeſterreich. Dembinsky will in 
Galizien eimallen, was gariſch vereitelt. Proklamation des ruſſiſchen 
Czaars Carlowitz in ungariſchen Händen Belagerung Ofens. Goͤrgey's 
Uebermutb und ſchaͤndliche Plane. Die Einnahme von Ofen. Görgey wird 
Generallieutenant ‚•ꝗ er a 
Neunundzwanzigſtes Capitel. Görgey in feiner Verfaſſung. Schweidl. 
Die Kaiſerlichen ergreifen die Oſſenſive. Petötz ermordet. Hochadeliger 
Landesverräther⸗Verein Der ungariſche Kreuzzug. Ruſſen in der Nähe 
vor Kaſchau. Welden wird entlaſſen, Haynau kommt an ſeine Stelle. 
Geringer. Goͤrgey bei Raab. Clam. Die Kaiſerlichen bei Titel über die 
Theiß. Die Ruſſen langs der Waag Görgey's Aufftelluny. Proteſt gegen 
ben Einmarſch ber Bun, Görgey mißachtet Koſſuth's Befehl. Paskie⸗ 
vicz's Proklamation. Die Ruſſen dringen vor. Die Oeſterreicher auf dem 
rechten Donauufer. Koſſuth's be Rug in Peſth. Kaiſerliche Südarmee. 
Peterwardein. Bem. Abermals Ruſſen. Die Türken verſäumen ihren 


Vortheil gleich den übrigen Mächten ‚•99—7˙ 
Dreißigſtes Capltel. Bemerkenswerthe Unterredung mit dem Gouverneur 
von Mähren. Görgey. Treffen bei Cſorna. Wyß todt. Jellachich als 


Aufſchneider. Worte einer Prinzeſſin. Stephan. Peterwardein. Ber: 
czel. Dembinsky. A. e Treffen bei Szered. Treſſen bei Vag⸗ 
zerdabely. Der Czaar in Dukla. Perlaß, Neuftabt verloren. Kampf 

am 16ten und 17ten. Raiga's, Mebnyanszky's Tod. Stellung der Ar⸗ 
meen. Bem. Paskievicz in Ungarn. Von der Waag. Jellachich bis 
D:Kör. Die großen Operationen beginnen. Huſarenruhm. Fortwähren⸗ 

der Kampf an der Waag. Die Ungarn gewinnen. Görgey Kriegsminiſter. 
Plane. Haynau's Wüthen. Koſſuth's Edelmuth. Görgey verliert. Stellt 
ſich vor Comorn. Ueberall rückt der Feind vor. Görgey's Abſichten reifen 
Ein unddreißigſtes Capitel. Ich erhalte einen Zwangsvaß nach Deutſch⸗ 
land. Meine Erklärung und Schriften. Görgey's Stärke Er ſtellt ſich 

in der Gegend von Raab auf. Der öſterreichiſche Kaiſer kommt nach 
Preßburg. Tyrnau. Paskievicz über Kaſchau. Schlick gegen Görgey. 
Die urg n bei Freiſtadt und Szered. Perezel. Angriff auf Raab. Es 
fällt. Plünderung, Wüthen der Sieger. Seitenſtück dazu. Schlacht 

' zitisen Kaſchau und Eperies. Dembinsky wieder aktiv. Unzahl ber 
uſſen. Graßlicher Krieg. Koſaken bei Hatvan. Bem in Siebenbürgen. 
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Die Ruſſen in Kronſtadt. Bem's i keit. Schlick in Totis und 
Babolna. Paskievicz in Miskoltz. Jellachich. Görgey als offener Ver⸗ 
räther. Neutra. Schlacht bei Aces. Ruſſen über der Theis 
Zwelunddreigigſtes Capitel. Geſchichte des Görgey ſchen Verraths. Koſ⸗ 
ſuth's Anſtrengungen dagegen. Kreuzzug. Die Regierung zieht nach 
Szegedin. Die Kaiſerlichen in Veszyrem. Ihre Hauptmacht bei Comorn. 
Rien in der Nähe von Waitzen und in Debreczin. Siebenbürgen Gene 
rallieutenant Kiß. Becze. Perczel. Paskieviez über Erlau nähert ſich 
Peſth. Méſzaros. Schlacht bei Comorn. Die Kaiſerlichen in Ofen. Pas⸗ 
kievicz in Hatvan. Arab von den Ungarn genommen. Bem. Görgey 
verläßt Comorn, wo Klapka commandirt. Paskievicz marſchirt auf 
Waitzen, Görgey auch. Méſzaros Kriegsminiſter, Dembinsky wieder Ober⸗ 
eneral. Görgey eingeſchloſſen. Schlacht bei Waitzen. Görgey bricht 


- urch . 0 U . 0 2 0 . . . * * . 
Dreiunddreißigfties Capitel. Koſſuth's letzter Rettungsplan. Görgey's 
Gegenplan. Görgey bis Loſontz; die Ruſſen ihm nach. Bem nimmt 

Biſtritz, hemmt die Ruſſen. Jellachich retirirt bis Ruma. Haynau in 
Peſth. Er marſchirt auf Szegedin. Der gemeinſchaftliche Plan. Aulich. 
Nugent. Grabbe. Paskieviez gegen Dembinsky. Bem. Bars und Ba⸗ 
nat erobert. Görgey eilt nach der Theiß. Bem. Alles ſcheint gut zu 
ſtehen. Bem gehorcht nicht. Dembinsky bedroht Peſth. Lüders. Hay⸗ 
nau in Kecskemst Szegedin. Das ſchönſte Geſetz des Reichstags. Die 
Ruſſen hinter Görgey her. Die . bei Paneſova und in Comorn. 
Dembinsky wieder an der Theiß. Görgey über 7 gegen Groß⸗ 
wardein. Hqynau bedroht an Die Regierung nach Gyula Gerücht. 
Verwirrung. Thörichte Verblendung. Dembinsky zieht die Theiß abwärts. 
Görgey bleilt in Großwardein ſtehen. Schlacht bei Eſongrab, bei Se: 
gedin, bei Szöreg. Die Ungarn verlieren überall, Bem verläßt Sieben- 
bürgen. Klapka nimmt Raab. Aulich bedroht Peſth. Schlacht bei Temesvar. 
Alles verloren! Verſammlung in Arad. Koſſuth tritt ab; Görgey wird 
mit der Diktatur befleiter und führt nun feinen Verrath zu Ende 2 
Blerunddreißigſtes Capitel. Meine Flugſchriften und meine Bemühungen 
im Intereſſe des Vaterlandes in Deutſchland. Meine Rechtfertigung. 
Abfertigung Derjenigeu , die es verdienen Hoffnung für eine beſſere Zeit. 
Der Rath eines treuen Sohnes an fein Vaterland. Die Namen der durch 
die Henker gemordeten Blutzeugen. Die Geretteten. Die Volksſage von 
ee Ludwig Kofſutb . . 0 0 . 0 „ * 29 . * 0 308 
Fünfunddreifigfted Capitel. Aktenſtücke zu Görgey's Verratherei 320 


. 
ett SO 


3. 


ı 
und 7 
. en ven 
Ar 


wu. 
TEN 
N [4 


Im gleichen Verlage ist so eben fertig geworden und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen 


die vierte ſtark sermehtte und verbeſſerte Auflage vom: 


| Handbuch der speciellen 

nnn und Heilungslehre \ 
für | | 

praktische Aerzte und Studirende 


geschrieben von 


Dr. H. H. Baumgärtner, 


geheimer Hofrath und Professor an der Universität zu Freiburg de, 


Zwei Bände in 8 Lieferungen. Complet 12 fl., 7 6 Sgr. 


Ferner erfchien : 
| Die 
Principien der Phyſik und Chemie 
- Er | | 
Beziehung auf das Gewerbliche. 
f Populär bearbeitet für 


Bewerb» und Realfchulen, zum Selbſtunterricht und zur 
men für Kaufleute und Geſchäftsmänner 
jeder Art. 


| Von Chr. Fr. Hänle. 


Mit 2 Tafeln. gr. 8. 1837. 


preis 3 fl. 12 kr. oder 2 Thlr. 


Ferner erben: \ 


Populäre | 


Naturgeſchichte 
| der. drei Reiche, 
für den | 
öffentlichen und Weibatumterticht, 
Von f 
J. S. Pendant, Milne-Edwards, A. v. Juſſien. 
Vollſtändig in drei Bänden 


mit mehr als tauſend getreuen Abbildungen. 


Zweite, durchaus verbeſſerte deutſche Ausgabe. 


Gekröntes und von den Schulbehörden eingeführtes Werk. 


In Oktav. 8 Abtheillngen à 36 kr. oder 12 Ngr. 


Der * 
Nindviehzüchte nn 
Von A 2 


Selir Villeroy, 


Guts beſitzer zu Rittershoff. 
Deutſch bearbeitet 


von 


Theodor Mögling, 
K. württemb. . und Lehrer an der landwirthſchafil ichen 
Anſtalt zu Hohenheim. g 


Mit vielen in den dert gedruckten Abbildungen. 
Preis 1 fl. 48 kr. oder 1 Thlr. 3 Ngr. 
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